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(1-
BUPLEURUM ROTUNDIFOLIUM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
BUPLEURUM.*)

Die besondere Hülle meist 5-blättrig, grofs. Die Kronenbliitter eingerollt. Die
Frucht rundlich-eyrund, zusammengedrückt, gestreift.

Bupleurnm rotundifoliiim mit durchwachsenen Blättern und fehlenderallgemeiner Hülle.
(B. foliis perfoliatis, involucro universal! nulle)

Bupleurum (rofuniifolium) involucris universalibus nullis, foliis perfoliatis. Linn. Spec.
plant, ed. Vfilld. T. I. p. 1369- Jlot/i. Flor, gerin. T. I. p. 125. T. IL P. I, p. ^09'
Hojfm. Deutscht. Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. 127. Umbell. Fol. I. p. U4. f. I. A. f. %
Spreng. Plant. Umb. Prodr. p. 38,

Bupleurum perfoliafum Mönch. Meth. p. 88.
Perfoliata vulgatissima arvensis. C. Bank. pi'n. p. 277.
Getn e ine s Hasen ö b rlein, Hasenöhrchen, Durchwach», Durchwachskraut, Schofskrau»

Wundkraut, Bruchkr-tut.
.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, vorzüglich des südlichen, so wie überhaupt

in den südlichen Ländern Europens, auf Ackern und Gartenland, in Weinbergen und
andern bergigen Gegenden.

Blühet im Junius und Julius. 0.
Die Wur?el einjährig, senkrecht, stark verlängert-spindelförmig, ungefähr von der Dicke einer

Rabenleder bis zu der einer Gänsefeder, einen ha ben Fufs und darüber lang, mit dünnen
vielbeugigen, meist wagerechten, wurzelfasrigen Aste/i begabt.

Der Stengel aufrecht, stielrund, sehr leicht gestreift, kahl, markig-röhricht, unten einfach
nicht selten ins Purpurrothe fallend, oben gezweytheilt-ästig, anderthalb bis zwey Fufs hoch.

Die Blätter gauzrandig, kahl: die wurzelständigen gestielt, länglich; die stengelständieen
wechse'svteisstehend, sitzend, die. untern um/assend, länglich, die obem durchwachsen ellip¬
tisch, stachelspitzig, etwas vertieft, nervig, oder fast nervig-geädert, mit einem schimmel¬
grünen Reife leicht bedeckt; die astachselstündige/i den obem stengelständigen ähnlich
aber rundlich-eyrund- elliptisch.

Die Blumen in gipfelständigen, zusammengesetzte?! Dolden.
Die allgemeine Dolde fünf- bis siebenstrahlig, flach: die besondre sieben- bis rwölf-

blumig, flach: die Blumen gleichförmig, alle fruchtbar.
Die allgemeine Hülle fehlend: die besondere fünfblättrig, mit rundlich-eyrunden, zuge-'

spitzten, zeisiggrünen, an der Basis verwachsenen Blättchen, die länger sind als die
besondere Dolde.

Der Kelch. Eine undeutliche Bliitliendeche,
Die Blumenkrone fünfblättrig, gleichförmig: die Kronenblätter gleich, länglich, zugespitzt,

eingerollt, blafs-elb.
Das Honiggefäfs. Ein drusiger, kreisrunder, schwach gewölbter, zweytheih'ger, den

Fruchtknuten bedenkender Griffelfujs.

*) Wenn gleich neuerlich die Doldengewächse von zwey Botanikern bearbeitet worden sind, so liefere ich den¬
noch die hier vorkommenden VMtn nach den Linne'schen Gattuogen, deren Charaktere ich denn auch mög¬
lichst unverändert beybehalten mufste. Gern wurde ich dem einen oder dem andern dieser neuen Beaibeirer
gefolgt seyn; aber es läfst sich erwarten, dafs selbst die so rleifsige, auf genaoe Beobachtung sich gründende
und mit so vieler Umsicht ausgeführte Arbeit eines Hoffmann's nocli nicht unverändert bleibt. Al'es, was
ich nun unter solchen Umstanden fi.un konnte, war, dafs ich bey der Dats'ellung der Gegenstände diesen
scharfsichtigen Forscher mir als Fiibter wählt*», und bey der Beschreibung der von ihm gebrauchten Kunstaus*
drücke mich bfcdiente, die ich a'er eist ins Deutsche übertragen, und einige derselben zu den .vebon rothan-
denen und gleichbedeutenden zunickführen mufsie, Mi will sie hier in aller Kürze beyfügen, und zugleich
auch die Ftuchthülle dieser Gewächse bestimmter bezeichnen.

Die bei der Elunie und Frucht vorkomp.enden Kunstausdrücke sind folgende: 1) Die Vorspitze, Tai¬
men, die Spitze der Kionenblatier, die gewöhnlich eingebogen ist (Lacinula Hoffm.). 2} Der Gi i f fei fufs,
•Stjflopodium, eine auf dem .Fruchtknoten liegende Drüse, welche die Griffel trägt, und zu den Honiggefäfsea



Die Staubgef äfse. Staubfäden fünf, 1138^0™^,'* länger als die eingebogenen Kronen¬
blätter. Die Staubkölbchen rundlich-länglich, zweyfächrig, citronengelb.

Der Stempel. "DerFruchtknoten unterständig, länglich-walzenförmig, mit dem drüsigen GrifFcl-
fulse bedeckt. Griffel zvvey, zurückgekrümmt. Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle. Eine eyförmige, der Fuge querlaufend zusammengedrückte, gerippte, mit
dem etwas flachen, gelandeten Griffelfufse und den kurzen Griffeln gekrönte, zweigehäu-
sige Achene mit gerippter Fugennath. Die Gehäuse länglich-ey förmig, gegen die
Spitze verschmälert., Jünfrippig: die Rippen fast hautartig, etwas wellenförmig, drey rücken*
ständig, zwey randständig; Thälchen vier, gewölbt, doppeltgerückt, runziicO, ungestriemt,
die seitenstandigen breiter als die rückenständigen; die Seltenen gewölbt, doppelt-geriickr,
am Rande einrijpig; die Fuge vertieft, in der Mitte mit einer Längsfurche, an der Seite ge¬
wölbt, ungestriemt. Der Fruchtträger zweytheilig, haarlörmig, an den Spitzen verdickt,
ausgerandet. Der Befruchtungsboden kaum verdickt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, ungestriemt, länglich-eyförmig, auf der
einen Seite gewölbt, auf der andern fast flach, durch eine Längslurche vertieft.

In altern Zeiten wurden von diesem Gewächse Kraut und Samen, Herba et Semen Ver-
fohatae als Arzneimittel gebraucht. Beyde sind geiuchlos aber von etwas herbem, zusammen¬
zieht ndem G?soiim«cke, besonders letzterer. Alan hielt sie für Wundmittel, so wie auch das
zerquetschte Kraut in Umschlägen von mehreren Ärzten gegen] Brüche gerühmt wurde; wobey
aber freylich der Beyfügung andrer Mittel und der Bruchbänder, die, v\o nicht alles, doch das
meiste, thaten, nicht gedacht wird. Auch bereitete man aus dem frischen Kraute ein gekoch¬
tes Ohl, unier dem Nahmen Durch wa chsöhl,j Oleum Perfoliatae; und der Same wurde,
nach der Wirtemberger Phnrmacopöe, mit zu dem Kmplastrum pro herniosis genommen.

E rklär u n f e 1.

2.
3.
4.
3.

6.

tl e r K u j) f e r t
Die Wurzel mit dem untern Thc-ile des Stengels und der obere Theil des Gewächses, in

natürlicher Gröfse.
Fig. 1. Eine besoitdere Dolde mit der besonderen Hülle im blühenden Zustande, in

natürlicher Gröfse.
Dieselbe im verblüheten Zustande, etwas vergröfsert.
Eine Blume seitwärts und
von oben betrachtet, vergröfsert.
Eine Blume, von welcher die Kronenblätter und Staubgefäfse weggenommen

sind, vergröfsert.
Die noch nicht aufgesprungene zwej-gehäusige Achene in natürlicher Gröfse.

7. Dieselbe vergröfsert, so wie auch
8. ein Gehäuse von der Rückseite und
9. der Fugenseite gesehen, und sowohl

10. der Quere, als auch
11. der Länge nach durchschnitten.;

gerechnet werden mufs. 3) Die Fruchthiille der Doldengewächse (Fructus Hoffm.") ist nach Richard eine
Achene, sichenium, die ich bey diesen Gewachsen zweygeliäusig dicoecum nenne, weil sie die gröfsre
Ähnlichkeit mit der echten zwey-, drey-, vier- und f ü n fgehäus i gen Kapsel, Capsula di- tri- tetra-
«t pentacocca hat. 4) Die Gehäuse, Coceuli, {Semina Hoffm.), die beyden einzelnen Theile der Achene,
von denen jeder einen Samen enthält, und die von einem Fruchtträger getragen werden, der bey Daucus und
jipilim als einfaches Säulchen erscheint, wodurch hier die zweygehäusige Achene der zweygehäusigen Kapsel
bey Mercurialis ähnlich wird. 5) Die Fugennaht, SuCura eommissurulis Qllhaphe Hoffm.) , bezeichnet
aufserhalb 6) die Fuge Commissura, oder diejenige Flache der beyden Gehäuse, mit welcher diese vor dem
Aufspringen der Frachthülle zusammengefügt .sind. 7) Die Rippen Costae {Joga Hoffm. kann nicht blei¬
ben, indem man damit Blättchen- oder Fiederpaare bezeichnet]). 8") Die Rippchen, Costulae (Costae
Hoffm.): daher gerippt, costatus, und feingerippt, costulatus. 0) Die Streifen, Striae, feine Ripp¬
chen: daher gestreift, striatus. 10) Die Thälchen, Valleculae, die Fläche zwischen den Rippen. ji)Die
Striemen, Vitta*, die Oehlbehälter, welche aufserhalb öfters als erhabene Längsslreifen erscheinen, und da¬
her Ähnlichkeit mit den Striemen haben, welche der Dieb einer Peitsche hervorbringt. 12) Die Seitchen,
Latuscula, der Theil an beyden Seilen vom Rücken jedes Gehäuses bis zur Fuge. 13) Der Fru ch t träger,
Carpophorum (Spermapodium IloffmJ, der bor«tenförmige, gewöhnlich zweytheilige oder zv/eyspaltige, sel¬
ten ungetheilte Theil, welcher die beyden Gehäuse trägt. 14) Der Bef ru ch tu ngs bo d e 11, Receptaculum
CSpermapodophorum Hoffm.j, ist hier durchaus nicht von andern Vorkommenarten, wie z. B. bey der Kir¬
sche, verschieden. 15) gerückt, dorsatus, doppeltgerückt, bidorsatus (carinatus, bicarinatus oder auch
costatus Hoffm., z. B. Juga costata), nämlich der Theil, der mit einer oder mehreren zugerundeten Kanten,
Rückchen, Vorsula, begabt ist.
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t 2.)
D AU GUS CAROTA.

PENTANDRIA DIGYNIA.
D A U C U S.

Die allgemeine Dolde während des Blühens etwas gewölbt, mit strahlenden Blumen
nach dem Blühen verlieft. Die Frucht länglich, gerippt, mit borstigen Bippen
und kurzhaarigen Rippchen.

Daucus Carola mit langhaarigem Stsngel, kurzhaarigen Blättern und meist vsiderbaki^en
Borsien der Früchte. (D. caule hirsuto, folüs hirtis, fructuam setis plerumque glochi-
diatii).

Daucus (Carota) seminibn» liispidis, petiolis subtus ncrvosis. Linn. Spec. plant, ed. Wi/hl
T. I. p. 1389. Hoff. Deutschi. Flor. ed. 2. P. L S. I. p. 130. Spreng. Plant. Vmb.
Prodr. p. 23.

Daucus (Carota) canle foliisque hispidis, serninum aculeolis glabris, apice glochidatis. Hoff n
Umhell. Vol. I. p. 63. T. I. A. f. 10.

Caucalis (Carota) Roth Flor. germ. T. I. p. 119- T. II. P. I. p. 304.
a. sylvestris radioe sublignosa.

Pastinaca tenuifolia sylvetris Dioscoridis vel Daucus Of/lcinarum. C. Bau//, pm. p, |5|,
Staphylinus sylvestris. Buxb. Hai. p. 313.

ß. sativq rarlice carnosa.
Daucus sativus, radice atrorubente. Tournef, inst. p. 307.
Gemeine Mohrrübe, Möhren, Möhrenkümmel, gelbe Rüben, Vogelnest.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, auf Feldern und

trocknen Wiesen.
Blühet vom Jtinius bis in den August rj".

Dxo Wurzel zweyjiihrig, senkrecht: in «. stark vprlängert-spinde'förmig, an den Seiten mehrere
dünne, mit Wurzelfasem begabte Aste bervoitreibend, ungefähr einen Viertelzoll dick
schmutzig blafsgelb, fast holzig, von scharfem Geschmack; in ß. vollkommen spindelförmig,
einfach oder unten etwas getheilt, meist nur mit Wurzelfasern begabt, ein bis drey Zoll
dick, pommeranzengelb und oft noch mehr oder weniger ins-llothe fallend, fleischig, von
süfsem Geschmack.

Der Stengel aufrecht, gezweytheilt-ästig, gefurcht-gestreift, langhaarig, markig, ein bis dreyFufs hoch.
Die Blätter wechselsweisstehend: die untern dreyfachzusammengesetzt- geledert; die obern.

doppeltzusammengesetzt-gefiedert. Die Blatte'en und Fiederchen /iederspaltig-einge¬
schnitten oder auch nur dreyspaltig, auf der untern Fläche, vorzüglich an den untern Blät¬
tern, an der Mittelrippe mit kurzen Haaren besetzt: die Zipfel spitzig, mit einer sehr kur¬
zen Stachelspitze begabt, die der untern Blätter lanzettförmig, die der obern lanzett-li.
nienförmig. Der gemeinschaftliche Blattstiel gerinnt, kurzhaarig, gegen die Basis erwei¬
tert, fast hautartig, nervig, den Stengel umfassend.

Die Blumen in blattgegenständigen und gipfelständigen zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde vielstrahlig, während des Blühens ausgebreitet, schwach gewölbt,

nach dem Blühen zusammengezogen und vertieft: die besondre vielblumig, während
des Blühens gewölbt, nach dem Blühen etwas vertieft: die Blumen ungleichförmig,
strahlend, die der Scheibe unfruchtbar.

Die allgemeine Ilijlle meist achtblättrig, bleibend, mit dreyspaltigen oder fiederspaltigen
Planchen: die besondre acht- und mehrbläitrig, bleibend, mit lanzettförmigen, gan¬

zen oder dreyspaltigen Blättclien.
Der Kelch. Eine fünlzähnige, bleibende Blüthejidecke: die Zähne sehr klein, spitzig, drey

noch kleiner als die beyden übrigen.
Die Blumenkrone fünfblättrig, ungleichförmig, strahlend: die Kronenbldtter ungleich, zwey-

lappig-umgekehrt-herzförmig, sehr lang eingebogen-zugespi'zt, weifs: die Lappen un¬
gleich; die Vorspitze eingebogen, lanzettförmig, schief, vielbeugig, gerinnt.



Das Honiggefäfs. Ein drüsiger, niedergedrückter, zweytheiliger, den Fruchtknoten
bedeckender Griffelfufs.

Die Staubgefäfs e. Staubfäden, fünf, haarförmig, kaum länger als die Blumenkrone. Die
Staubhölbchen rundlich, zweyfächrig, weifs.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich-rundlich, etwas zusammengedrückt,
mit dem drüsigen Griffelfufse bedeckt. Griffel zwey, gerade, aufrecht-abwärtsstthend blei¬
bend. Die Narben rundlich.

Die Fruchth alle. Eine längliche, der Fuge gleichlaufend etwas zusammengedrückte, un¬
gleich gerippte, borstige und kurzhaarige mit dem Kelche, dem ringsumsclmittnen Griffel¬
fufse und den geraden Griffeln gekrönte, zweygehäusige Achene mit feinrippiger, bor¬
stiger Fugennaht. Die Gehäuse längücb, vierrippig: die Rippen geslriemt einzeilig-bor¬
stig, zwey rückenständig, zwey seitenständig, mit Borsten, die an der Basis durch eine Hant
verbunden, an der Spitze theils spitzig, theils widerhakig sind, und mit vier Striemen, die
in der die Basis der Borsten verbindenden Haut liegen; Thälchen drey, ungestriemt, etwas
vertieft, in der Mitte mit einem zweyzeilig-kurzhaarigen Rippchen begabt; die Seilchen
etwas gewölbt; die Fuge etwas vertieft, gefurcht, zweystriemig, an jeder Seite mit einem
zweyzeilig-kurzhaarigen Rippchen begranzt. Der Fruchtträger borstenförmig, einzeln, ein¬
fach, an der Spitze Kaum bemerkbar eingeschnitten. Der Befruchtungsboden kreisrund.

Die Samen. Zwey, in jedem GeliSuse ein einziger, länglich, zusammengedrückt, am Ilande kantig,
auf der einen Seite gewölbt mit zwey vorspringenden Kanten, auf der andern schwach ge¬
wölbt und in der Mitte vertieft.

Von der wilden Pflanze, deren Wurzel holzig und ohne Sufsigkeit ist, sammelte man ehedem die
Frü eh t e unter dem Namen des Samens, Semen Dauci sylvestris ; von der in Gärten gebaueten
sind bis jetzt noch die Wurzeln, Radices Dauci sativi, gebräuchlich, die jedoch nur im fri¬
schen Zustande benutzt werden können. Sie enthalten viel schleimigen und zuckerartigen Stoff, wo¬
von sich letztrer zum 'flieil in Krystallen, die dunen des Rohrzuckers gleichen, darstellen läfst.
Wurzeln, die in fettem Boden gewachsen sind, enthalten weit mehr von diesen Stoffen, als die,
welche man in Sandboden gezogen hat.

Zerrieben sind die frischen Wurzeln äufserlich bey bösartigen carcinomatösen Geschwüren
empfohlen worden. Beym innerlichen Gebrauche verhalten sie sich wie andre süfs-
schleimige Mittel. Der eingedickte Saft, Roob Dauci, der in den Apotheken selbst bereitet
werden mufs, besitzt die ihnen zugeschriebenen Arzneykräfte in höherm Grade. Man giebt ihn
bey Brustkrankheiten, um den Auswurf zu erleichtern. Auch gegen die Würmer will man ihn,
besonders bey Kindern, nützlich gefunden haben. Beym fortgesetzten Gebrauche in grofsen Ga¬
ben findet aber leicht das Unangenehme statt, dafs das Verdauungsvermögen geschwächt wird.

Erklärung der Knpfertafel.
Das Gewächs in natürlicher Gröfse : und zwar von der Varietät «. der unterste Theil mit der

Wurzel und einem Wurzelblatte, so wie auch der obere Theil desselben; von der Varietät ß. nur
die durchschnittene Wurzel.

Fig. 1. Eine Blume aus dem Strahle der Dolde etwas vergröfsert.
2. Der Stempel etwas stärker vergröfsert.
3. Die vom Fruchtträger getrennten Gehäuse der reifen Achene in natürlicher

Gröfse, so wie auch
4. vergröfsert, und
5. eins der Länge und
6. der Quere nach durchnitten.
7. Ein Querdurchschnitt noch stärker vergröfsprt, wo man um so deutlicher die

Striemen oder Oehlbehälter gewahr wird.



( 3. )
ATHAMANTA OREOSELINUM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
ATHAMANTA.

Die Frucht Kinglich-eyruncl, gestreift (oder fein gerippt). Die Krone
bogen-ausgerandef.

aller euige-

Athamanta Orcoselinummit zwey- und dreyfachzusammengeseizt-gefiedcrten Blättern, und
ausgespreiteten Fiedern und FiedeTchen. (A. foliis bi- et tricomposilo-pinnatis, pinr.is
pinnulisqne divaricaiis).

Athamanta (Oreoselinum) l'oliolis divaricafis. Linn. Spoc. plant, cd. JVillcl T. I. p. 14CP
Hoffm. Denl'ckl. Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. 133.

Selinum (OreoselinumJ) Roth. Fior. germ. T. I. p. 133, T. II. P. I. p. 355. Sprengel Plant.
Uinbell. Prodr. p. 15.

Oreoselinum. Buxb. Haleiis. p. 244. R-'ipp. Jen. p. 274. Volch. Norimb. p. 312.
Apium montanum nigrum. C. ßauh. pin. p. 103. J. Bauh. hist. 3. JLib, 27. p. 103.
Petersilienartige Hirschwurz, Dergpetersilie, Bergeppich, Grundheil, Augenwuiz, Vielgut.
Wächst in den meisten Gegenden Deutschlands, so wie in England und Frankreich, auf son¬

nigen Hügeln.
Blühet im Julius und August. 2{,.

Die Wurzel ausdauernd, senkreehr, stielrund, fast walzenförmig, meist einfach, wenige Wurze'-
fasem liervorticibend, fast schopfartig, aufserhalb aus dem BirkenweiTsen ins Ochergelbe
fallend, innerhalb weifs, einen weifseil Milchsaft enthaltend, einen Viertelzoll und darüber
dick, einen halben bis ganzen Ful's lang.

Der Stengel einzeln, oder auch mehrere aus einer Warze], aufrecht, gezweytheilt-ästig, ge¬
streift, kahl, markig, zwey bis dritthalb Ful's hoch.

Die Blätter kahl: die wurzeistahdigen lang oder sehr lang gestielt, dreyfachzusammengesetzt-ge-
fiedert; die stengelständigen wechselsweistehend, die untern zweyfachzusammengesetzt-gffie-
dert; die obem einfach-gefiedert. Die Fiedern und Fiederchen der wurzelständigen Blät¬
ter, und die Fiedern der untern stengelständigen ausgespreitet oder gleichsam zurückgebro¬
chen; die Blattchen der wurzelständigen nnd die Fiederchen der stenge'st.indigen Blätter
länglich, zwey- drey- bis fünfspaltig, mit spitzen Zipfeln, an der Basis keiliörmig. Der ge¬
meinschaftliche Blattstiel gerinnt, an der Basis erweitert, den Stengel umfassend.

Die Blumen in blattgegenständigen und in gipfelständigen zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde vieistrahlig, etwas gewölbt: die besondre vielblumig mehr

wölbt: die Blumen gleichförmig, alle fruchtbar.
Die allgemeine Hülle \ielblättrig, bleibend, mit linienförmigen, spitzigen, zurückgeschlag¬

nen Blättchen: die besondre der allgemeinen ähnlich.
Der Kelch. Eine undeutliche Blüthendecke.
Die Blumenkrone fünfblättrig, gleichlörn ig: die Kronenblätter gleich, eingebogen, umgekehrt¬

herzförmig, zugespitizt, weils, mit eingtbogner, spitziger l^orspitze.
Das Honiggefüfs, Ein drüsiger, gewölbter, zweytheiliger, den Fruchtknoten bedecken¬

der Griffelfufs.
Die Staub gefä fs e. Staubfäden fünf, haarförmig, länger als die Blumenkrone. Die Staub-

Wlbchen rundlich, zweyfächfig, blafsgelb.
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, etwas zusammengedrückt, mit dem

drüsigen Griffelfu&e bedeckt. Griffel zwey, zurückgekrümmt. Die Narben stumpf.
Die Fruchthülle. Eine umgekehrt-ey förmige längliche, an bejden Enden fast ausgerandete,

der Füge gleichlaufend ziemlich flach zusammengedrückte, fein gerippte, breit brandete,
mit dem niedergedrückt-kegelförmigen, ringsumschnittnen Griffeifufse und den zurückgeschla¬
genen Griffeln gekrönte, zweygehäusige Ac/iene mit randständiger, llumpfkantiger Fug muht.
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Die Gehäuse von derselben Gestalt, feingerippt: die Rippchen ziemlich spitzig, glatt,
Jrey rückenst.'indig, zwey dem Rande gleichlaufend; Thälchen vier, mit knorrigen, auslaufen¬
den, an den Enden spitzigen Striemen; die Seitchen ausgedehnt in einen breiten Hand; die
Fuge, flach, in der Mitte gerückt, an jeder Seite mit einer auslaufenden, an beyden Enden
spitzigen St/ieme begabt. Der FrucFittrüger zweytlieilig, borstenförmig. Der Befruchtungs¬
hoden kaum erweitert, etwas zusammengedrückt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, unigekehrt-eyförmig, flach zusammenge¬
drückt, ziemlich glatt, auf der einen Seite etwas gewölbt, auf der andern fast flach.

Man hält dafür, dafs die Athamanta Oreoselinum mit dem Peucedanum Silaus ver¬
wechselt werden könne; aber da dieses mit einer schwarzen Wurzel nur an feuchten, schattigen
Orten, jene hingegen mit einer mehr oder weniger weifslichen Wurzel auf trocknen, sonnigen
Hügeln vorkommt; und da ferner die Athamanta Oreoselinum eine so ausgezeichnete Bildung
in Rücksicht der Blätter hat, da nämlich die Fiedern und Fiederchen derselben ausgespreitet, oder
gleichsam zurückgebrochen sind: so wird man sie wohl nicht mit dem Peucedanum Silaus ver¬
wechseln können. Diese auffallende Bildung der Blätter hat die Athamanta Oreoselinum un¬
ter allen Doldengewächsen unsrer Gegen 1 nur mit ,«*-.n PheUandrium aquaticum gemein, von
welchem sie sich aber noch auffallender durch den Standort unterscheidet, als von dem Peucs-
danurn Silaus.

Wenn gleich in altern Zeiten von dieser Pflanze, dem l,t*rl\4tn des Dioscorides, Wur¬
zeln, Kraut und Samen (eigentlich Fr üchte), Radices, llerba et Semen Oreoselinum Arz-
neyschatze vorkommen, und Gordus ihr sogar den Nahmen eines Poiychrestmittels beylegte:
so rechnet rnan sie doch jetzt nur zu denjenigen Mitteln, die man für entbehrlich hält. Sie ge¬
hört zu den ätherisch-öhligen Mitteln, was auch an ihrer Frachthülle, die man bisher Samen
nannte, in die Augen fallt, indem dieselbe Striemen oder Oehlbehälter hat. Die Wurzel ent¬
hält einen weifsen Milchsaft. Wurzel und Kraut, die mehr als die sogenannten Samen ge¬
braucht worden sind, besitzen Schweifs- und harntreibende Kräfte. Der Aufguls des Krautes ist
von angenehmen Geruch und Geschmack, und besitzt noch überdies die gute Eigenschaft, dafs
er bey fortgesetztem Gebrauche nicht so, wie andre Aufgüsse, den Magen schwächt. Es scheint
als ob diese Planze wohl mehr von Aerzten beachtet zu werden verdiente.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel durchschnitten, der untere Theil des Gewächses mit einem_WurzeIblatte, so wie
der obere Theil desselben in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume und
2. der Stempel derselben, etwas vergrößert.
3. Die aufgesprungene Aehene, deren Gehäuse noch' an dem Fruchtträger

hangen, in natürlicher Gröfse und
4. vergröl'se: «.

t 5. Ein Gehäuse quer durchschnitten und vergrößert, wo man von dem obern Theile
den Rücken, von dem untern die Fuge sieht.

6. Ein Querdurchschuitt, an welchem man die Striemen oder OeM'-uhälter gewahr
wird, und

7. ein Längendurchschnitt, noch stärker vergrößert.



( 4. )
PEUCEDANUM OFFICINALE.

PENTANDRIA DIGYJYIA.

PEUCEDANUM.

Die Hüllen sehr kurz. Die Frucht eyrund, auf beyden Seiten gestreift (oder fieinge-
rippt), mit einem Flügel (oder breiten Piande) umgeben.

Peucedanum officinale mit fünffachznsaminengesetzt-cIreyzäJJigen Blätter7i und L'nien-
iörmigen, stacliel-spitzigen; Blättchen. (P.j foliisj qninqueconipositoj- ternatis, folio-
]is linearibus mucronatis).

Peucedanum (officinale) foliis quinqnies tripartitis filiformibus linearibus. Lirtn, Spec. plant,
ed. Will». T. I. p. 1403-.1 ffofftn. Deutscht. Ilor. ed. 2. F. I. S. I. p. 133. Spreng.
Flaut. V7)ibell. P/odr. p. 13.

Selinum (Peucedanum). Roth. Flcr. gerin. T. I. p. 133. T. II. P.' I. p. 356.
Peucedanum germanicum. C. Bauh. pin. p. 149. Berg. Francof. p. 187. Euxb. 258.
Peucedanum vulgare. Volck. Norimb. p. 320.
Peucedanum. J. Bauh. hist. ,3. Fit. 27. p. 36. Dill. Gies. p. 27- Rupp. Jen. p. 27G.
Gemeiner Haarst rang, Saufenchel, Schwefelwurz.
"Wachst in mehreren Gegendon Deutschlands und in den südlichen Ländern Europens auf

fruchtbaren Wiesen.
Blühet im Junius und Julius. 21.

Die Wurzel ausdauernd, senkrecht, spindelartig-walzenförmig, mit mehreren seitenständigen
Ästen begabt, -vielköpfig, geringelt, höckerig, viele kleine, ästige IFurzelfaseiri hervortrei¬
bend, aufserbalb brandseimarz, innerhalb weiisiieh, einen gelben Milchsalt enthaltend, zwey
bis vier Zoll dick, zwey liis vier Fufs lang.

Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel aufrecht, stierrund, gestreift., markig, unten einfach,
oben etwas ästig, drey bis vier Fuls hoch.

Die Blätter kahl: die wurzelständigen sehr lang gestielt, fünffachzusammengesetzt-dreyzählig,
etwas zurückgekrümmt, mit linienförmigen, fast sichelförmigen, pfriemförmig-spitzigen, dem
bewaffneten Auge am Rande, vorzüglich gegen die Spitze, fein sägenartigen Blättclien; die
stäneelständigen wechselsweisstehend, übrigens den wurzelständigen gleich, aufser in allen
Theilen kleiner; die astachselständigen und astständigen gewöhnlich gegenüberstehend,
oft nur aus dem hautartigen, umfassenden, spitzigen oder an der Spitze drey.spaltigen Blatt¬
stiele bestehend. Der gemeinsckajtliche Blattstiel etwas zusammengedrückt, gestreut, ge¬
gen die Basis erweitert und umfassend.

Die Blumen in astachselständigen und gipfelständigen zusammengesetzten Dohlen.
Die allgemeine Holde vielstrahlig, ungleich: die besondre vielblumig, ungleich: die Blu¬

me/2 gleichförmig, die der Scheibe unfruchtbar.
Die allgemeine Hülle wenigblättrig, bleibend, mit ein bis drey borsten förmigen Elätt-

chen : die besondere meist sechsbiättrig, mit zurückgekrümmten borsUnfürinige«
hlältchen.

Der Kelch. Eine fün/zäbnige, bleibende Rliithe?idecle, mit sehr kurzen Zähnen.
Die Blnmer.krone fünfblättrig: die Kronenblätter gleich, eingebogen -umgekehrt- herzförmig,

zugespitzt, blaßgelb, mit eingebogener, gerinnter, au^gerandeter oder dreyzähniger For¬
spitze.

Das Honifgefäjs. Ein drüsiger, flacher, zwejtheiliger, den Fruchtknoten bedeckender
Griffelfufs.

Die St au bgel äl'se. Staubfäden fünf, hanrförmig, etwas länger als die BInmenkrone. Die
Staubliölbchen rundlich, zweyfächrig, blafsgelb.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, mit dem drü'igen Griffelfufse bedeckt.
Griffel zwey, anfangs aufrecht, nachher zurückgeschlagen. Die Nurben stumpf.



Die Fruchth ülle. Eine u;ngekehit-ey förmig-längliche VA, der Fuge gleichlaufend ziemlich
flach zusammengedruckte, feingerippte, hreit gerandete, mit dem Kelche, dem niederge¬
drückt-kegelförmigen Griffelfufse und den zurückgeschlagnen Griffeln gekrönte, zweygehäu-
sige Achetif} mit gerandeter Fus,cnnalit. Die Gehäuse von derselben Gestalt, feinge¬
rippt; die Rippchen spitzig, gestreift, drey rückenständig, zwey dem Rande gleichlaufend;
Thälchen vier, ziemlich flach, einstriemig, mit fast auslaufenden, nach unten allmählig sich
verschmälernden Strienen. Die Seitchen iu einen breiten Rand sich ausdehnend; de Fu%e
flach, am Rande gerinnt, an der Basis ausgeschnitten, in der Mitte gekielt, an jeder Seite
mit einer fast geraden, nach unten allmählig sich verschmälernden, dem in der Mitte etwa?
erweiterten Kiele glei hlauienden, oberflächlichen, nackten Strieme begabt. Der Frucht-
träger zweytheilig, haarfein-fadenförmig. Der Befruchtungsboden wenig erweitert, kreis¬
rund.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, verlängert-länglich, zusammengedrückt,
auf beyden Seiten etwas gewölbt, äufserst schwach der Länge nach gefurcht.

Von dem Peucedanum ofßrinale, welches schon von Theophrast und Dioscorides
-rsuc.-'J'^voy genannt wurde, ist die Wurzel als Arznrymittel bekannt. Man sammelt die Wur¬
zeln, Radices Peucedani , wenn im Frühjahre die ßlatler des Gewächses hervorzutreten an¬
fangen.

Man zählt diese Wurzel zu den scharfen Mitteln, deren Schärfe zwar flüchtig, aber nicht
ätherisch-öhliger Natur ist. Sie Ut schon von Theophrast und Galen gerühmt worden, und
aus den häufige» Lobsprüchen fh>r Alten geht hervor, da's sie ein kräftiges e>öffnendes Älittel
ist welches sich wirksam bey erhöhter Reizbarkeit der Nerven gezeigt hat. JE« hat beym Asthma,
bevm Husten und bey Verstopfung der Eingeweide sehr gute Dienste geleistet. Aulseriich hat
man sie in Pulvergestalt als ein reinigendes Mittel in Geschwüre gestreut, um die Heilung der¬
selben zu befördern. — In neuem Zeiten hat man durch die Abkochung eine hartnäckige, scor-
butische Krätze geheilt; so wie auch das durch Weingeist bereitete Extract zur Stärkung des
Marens und zur Heilung einer Kachexie diente.

Erklärung der Kupfertafe

L)er obere Theil der Wurzel, etwas verkleinert; der untere Theil des Stengels, wie er aus
der Wurzel hervortritt, mit einem Wurzelblatte und der obere Theil des Gewächses in natür¬
licher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume vergröfsert.
2. Dieselbe, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, seitwärts gesehen

und noch etwas stärker vergröfsert.
3. Die aufgesprungene sicherte, von weicher ein Gehäuse den Rüchen, das an¬

dre die luge zeigt, in natürlicher Gröfse, so wie auch
4. vergröfsert und
5. ein Gehäuse der Länge und
6. der Quere nach durchschnitten.
7. Ein Querdurchschnitt; noch stärker vergröfsert,

•) Die Gestalt <3er Frnchthülle ändert etwas ab, so, dafs sie in e :ner Dolde mehr oder vrenger länglich erscheint,
jedoch nie so rund vorkommt, wie sie Gärtner abgebildet hat. Durch die Gefälligkeit meiner Freunde hab«
ich aus fünf verschiedenen Gegenden sie erhalten; und keine von diesen nüheit sich der G är tner's c h en
Abbildung, alle stimmen mit der meinigen überein.

•*} Das Peucedanum nfficinale wächst nicht in hiesiger Gebend, und ich konnte also liier keine nngestöhrt sich
ausgebildete Wurzel, so wie sie im Wilden vorkommt, erhalten. Die hier abgebildete i^t aus der Leipziger
Flor, und ich verdanke die Zeichnung derselben der Gefälligkeit meines Freundes, des Herrn Professor Rei¬
chen b ä cii.

■^■^■^■^■■■■^■^■^■a



(5.)
PEUCEDANUM SILAUS.

PENTANDRIA DIGYNIA.

p. .101.

PEUCEDANUM.
Die Hülle sehr kurz. Die Frucht eyrund, auf heyden Seiten gestreift, (oder lein

gerippt), mit einem Flügel (oder breiten Rande). Die Kro/ienblätter einge¬
bogen- aujgerandet.

Peucedainm Silans mit drey-und vierfachzusammengesetzt- gefiederten Wurz"lblättern
und sta'-'ielspir/igen Rlättchen, von denen die seitenständigen ganz oder zweythpilip,
die ^ipfe'ständigen dreytheiUg od^r liederspaltig sind. (P. foliis radicalibai tri - et qua-
dricompoüto- pinnatis, foliolis mucronatis, iateraübus integris vel bipartitis, terrainali-
bus tripartitis vel pinnsti/idis.)

Peucedanum (Silaus) foliolis pinnntifidis: laciniis oppositis,' involncro universal! diphyllo.
Li in. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 1406. Hoffm. Deutschi, Fljr. ed. 2. P. I. S.
I. !>■ IV,-

Sium Silaus. Roth. Flor. penn. T. I. p. 129. 7! //. P. I. p. 34a
Cnidium Silaus. Spreng. Plant. UmbeU. Prodr. p. 40.
Seseli pratense. Crantz. Stirp. Aust/. Fafc. III. p. 209. t. G. f. 1. Biuch. Hai.

Hupp. Jen. p, 280.
Seseli pratense' Silaus forte Plinio. C. Bau//, pin. p. 162
Wiesen- Hiaistrang, Silan, Rolskümmel, Steinbech, unächte Bärwurz.
Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie aach in der Schweiz, in Frankreich und

England, auf feuchten Wiesen und in Gesträuchen.
Blühet im Julius und August. 2j,.

Die Wurzel ausdauernd, senkrecht, fast spindelförmig, am obern Theile aber nicht selten mit
mehreren einlachen, senkrecht-abwärtsstehenden, wurzelfasrigen Asten begabt, fast schop-
tiebt, aidserha/b bmndsch warz, mehr oder weniger ins Braune übergeliend, innerhalb weifs,
sechs bis neun Zoll lang.

Der Stengel einzeln oder auch mehrfach aus einer Wurzel, aufrecht, gezweytheilt-äslig, sliel-
rnnd, gestreift, am obern Theile gefurcht, durchaus k.hl, markig, zvvey bis vier Fufs hoch.

Die Blätter kahl: die wurzelttändigen lang oder sehr lang gestielt, drey-oder vierfachzusam-
mengesetzt-gelied»rt. Die stengelständigen wechselsweisstehend: die untern langgesüelt,
dreyfachzusarnmengesetzt-gefiedert; die obern kurz gestielt, zweyfachzi>sammengi*setzt-gefie-
dert; die obersten ei iach-gefiederr. De atts tändigen dreytheing, ja zuweilen nur als haut-
aniger Blattstiel erscheinend. Die Blättchen stachelspitzig, dem bewaffneten Auge fein-
sägenarti^;, fast gekielt, rippig-geädert: die seitenständigen ganz oder zvveitheilig; die gip-
felstäidigen dreytheilig oder fiederspaltig. selten ganz. Die Zipfel, so wie die ganzen oder
unzeriheilten Blä tehen, bey den wurzelständigen Blättern oval-lanzettförmig, bey den sten¬
gelständigen linien - lanzettförmig Der gemeinschaftliche Buttstiel zusammengedrückt,
gerinnt, an der Basis • tvvas erweitert, umfassend.

Die Blumen in blattgegenständigen und gipfelständigen zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Do'dp sechs- bis zwölfstrahlig, ungleich: die besondre vielblumig,

ziemlich flach: die Blumen fast gleichförmig, in der Scheibe unfruch bar.
Die allgemeine Hülle zweyblättrig oder fehlend: die besondre vielblättrig, mit lanzett-

linienförmigen, spitzigen, nicht selten an der Spitze rötuiiehen Blättci/en, fast von
der Länge der Strahlen.

Der Kelch. Eine undeutliche B/iithendecke.
Die Blumenkrone fünfbl ittrig , fast gleichförmig: die Kronenblätter fast gleich, umgekehrt-

eyrund, lang zugespitzt grünlich-blafsgelb, mit eingebogner, linsenförmiger, gerinnter, drey-
tahniger yo-sp;iz».

Das // niggefqft. Ein drüsiger, niedergedrückt-kegelförmiger, am RanHe ausgeschweif¬
ter, zweytheiliger, eibsengrüner, zuweilen durchs Gelbe ins Rothe übergehender, den

Fruchtknoten bedeckender Uriffelfufs.



I

Die Staub gefäfse. Staubfaden fünf, (borst enförmig, von mehr als doppelter Länge der ein-
g^bognen Kronenblätter. Die Staubhölbchen rundlich, zweyfächrig, von der Farbe der Kro-
n nlläiter.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständigj, rundlich, {mit dem drüsigen Griffelfnfse be¬
deckt. Griffel zwey, anfangs sehr kurz, aufrecht, nachher verlängert, zurückgescblager.«
Die Narben stumpf.

Die Fruchthülle. Line länglich-ey förmige, gerippte, m ; t dem kegelförmigen, wellenförmig
gerandeten, ringsumschnittenen Griffelfufse und den zuriickgeschlagnen Griffeln gekrönte

zw< ygehäusige Achene, mit gerippter Fugennakt. Die Gehäuse länglich -e\lörmig, aber
nur a.i einer Seite gewölbt, fünfrippig: die Hippen gleich, etwas spitzig, drey rückenstän¬
dig, zwey randständig: Thälc'cen vier, ungestriemt, die seitenständigen breiter und flacher
als die rückenständigen; die Saitchen gerippt. DieFuge etwas vertieft, ungetsriemt, in der
Mine kieiartig gerückt, an jeder Seile durch eine Rippe begränzt. Der Fruchtträger zvvey-
spaitig, borstcnfömiig, zusammengedrückt. Der Befruchtungsboden fast kreisrund.

Die S imen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, länglich, zusammengedrückt, auf der einen
Seite gewölbt, drejfachgerückt, auf der andern etwas vertieft.

Das Peucedanum Silaus, welches schon beym PJinius unter dem Nahmen Silaus vor¬
kommt, gehört weder nach der Gestalt noch nach der innern Beschaffenheit iier Frucht, da die¬
se keine Striemen hat, zur Gattung Peucedanum; da ich a r,er nicht vorhersehen kann, zu wel¬
cher Ga'tung es von einem kündigen Bearbeiter der Doldengewächse gezogen weiden wird,
so habe ich es hier noch unter dem Linn e'schen Nahmen und folglich auch untir der Gat¬
tung Pence.d num beschrieben.

Nach Hoppesoll es mit der Atkamanta Oreoselinum] verwechselt werden. Im Allge¬
meinen habe icli bey d<r Beschreibung derselben den Unterschied beyder Gewächse schon an¬
gegeben, und hier wollen wir von beyden Wurzel, Blätter und Früchte noch besonders un¬
terscheiden 1. 1) Die Wurzel von Peucedanum Silaus ist fast spindelförmig, öfters am obern
Thfile m t meinem Asien begabt, anlserhalb brandschwirz, mehr oder weniger ins Braune über¬
gehend, innerhalb weifs; die von Atkamanta Oreoselinum ist wei.iger dick, fast walzenförmig,
gewöhnlich einfach, äufterbalb biikenweils ins Ochergelbe fallend, innerhalb weifs, mit wei-
fsem Milchsäfte eifüilr, o) Die Blätter des Peucedanum Silaus sind zwar auch kahl und
auf ähnliche Art wie die der Atharnhnta Oreoselinum zusammengesetzt, aber die Fiedern
und FiedercJien derselben sind abstebend-ausgebreitet, die Blattchen ganz oder zwey-oder drey-
th eilig, oder auch liede.rspaltig und die Zipfel, sowie die ganzen Blättehen, oval-lanzettför¬
mig, Fast gekielt, rippig-geädert; bey der Atkamanta Oreoselinum sind hingegen die Fiedern
und Fieder heri ausgespreitet, oder gleichsam zurückgebrochen, und die Blättchen länglich, an
der Basis k ilförrnig, niemals ganz, wohl aber zwey-, drey - bis fünfspaltig, nicht gekielt und
nur aderig. 3) Die Frucht, als Fruchthülle betrachtet, eine Achene, ist bey dem Peucedanum
Silaus läng'ch- eyförmig, nicht zusammengedrückt, und die Gehäuse sind fünfrippig und un¬
gestriemt; de Achene der Atkamanta Oreoselinum hingegen ist umgekehrt- eyförmig- länglich,
der Fuge gleichlaufend, ziemlich flach zusammengedrückt, und die Gehäuse haben einen brei¬
ten Rand und fünf Rippchen zwischen welchen in den Tauchen vier Striemen liegen, deren
auch zwey an der Fuge sich befinden.

Mehr Ähnlichkeit, als mit der Atkamanta Oreoselinum, hat wohl das Peucedanum Silaus
-'«m Selinum palustre; doch hiervon bey der Beschreibung des letztem.

1

Erklärung der Kupfertafel.

Die W rzel mit dem untern Theile des Stengels und einem zurfickgebrochnen Wurzelblat¬
te, so wie auch der obere Theil des Gewächses, in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume aus dem Strahle xergröisert.
'_>. Der Stempel derselben etwas stärker vergrößert.
3. Die aufgesprungne, zwe) gehäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie auch
4. vergrößert, und
5. ein Gehäuse der LSnt'e und
6. der feuere nach durchschnitten.
7. Ein Quer durchschnitt stärker vergröfsert.

-rasl^Bi



(6. )
LIGUSTICÜM LEVISTICUM.

PENTANDPvIA DIGYNIA.
LIGUSTICÜM.

Die Blumenhroncn gleich. Die Kronenblätter eingerollt. Die Frncht länglich auf
beyden Seiten fünfrippig. ° '

Ligusticnm Levisticum mit zweyfachzusammpngpsetzt - gefiederten Wurzelblättern und
meist dreyspaldgen, an der Basis fast keilförmigen Fiederclien. (L. foliis radicalibus
bicomposito-pinnatis, pinnulis plerumque trilidis basi subcuneatis.)

Ligusticnm (Levisticum) foliis niultiplicibu»: Mi-Ais superne incisis. Liin So/tt> nln^t *J
rf'fVr/ ?• U '14 ' HoI"U neUtSC/' L Fl° r - 6d- 2 - *' L & J- P- «6. Spreng Plant
Um bell. Protlr. p. 40. °

Ligusticnm vulgare. C. Barth, pin. p. 157,
Levis icnm vulgare. Ahns', bist. 3. p. 275. s. q. t. 3. f. a. r
Gewöhnlicher Liebstöckel, LabestÖckei, Badekraut, Sauerkraut.
Wä.dst in Italien auf den Apeninischen und Räbtischen Gebirgen, so wie auch in irantt.

reich in gebirgigen Gegenden.
Blühet im Julius und August. 7\..

Die Wurzel ausdauernd, dick, vieltheilig, vielköpfig, sehr viele lange Wurzel fasern hervor
treibend, aufserhalb rostbraun, mehr oder weniger ins Gelbe falb-nd, innerhalb weiftlich

Der Stengel selten einzeln, gewöhnlich mehrfach aus einer Wurzel, aufrecht, vielästig ee
3treift> kahl, röhriclit, fünf bis sieben FnTs hoch, Die Aste meist gegenüber'stelipnd

Die Blätter kahl: die wurzelständigen lang gestielt, zweyfachzusainmengesetztlgefiedert- die
stengelständigen, meist gegenüberstehend, die untern gefiedert, die obern fiederspalti^' die
obersten einlach, zwey - oder dreyspahig oder auch ganz, an der Basis keilförmig *" Die
FteÜerchen der wnrzeistandigen und die Federn der untern stengejstäudigen Blätter meist
dreyspaitig, nicht selten sägenartig eingeschnitten, an der Basis fast keilförmig, auf bevden
Seiten leuchtend. Der gemeinschaftliche Blattstiel ziemlich stielrund, gestreift röhricht
bey den stengelständigen Blättern an der Basis umfassend. '

Die Blumen in gipfelständigen zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde vielstrahbg, wenig gewölbt: die besondre vielblumig, gewölbt-

die Blumen gleichförmig, alle lrucbttr»gend.
Die allgemeine Hülle sechs-bis »wölfblättrig, zurückgeschlagen, bleibend, mit häutigen

knien-lanzettförmigen, spitzigen Blättehen: die besondre vier- bis seciisbläurig
übiigens der allgemeinen gleich, aber kleiner. °'

Der Kelch. Eine undeutlich-fünfzähnige Bliitliendeckr.
Die Blumenkrone fünfblättrig, gleicharmig: die Kronenblätter gleich, ländlich sniuh? ein

gerollt, blafsgelb. o > t g> wa>
Das Homggefdfs. Ein drüsiger, gewölbter, zweytheiliger, den Fruchtknoten bedecken-

der Cmjfelfufs.
Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, baarförmig, kürzer als die eingerollten Kronenblätter

oder kaum von der Länge derselben. Die Statibkälbcben rundlich, zwevfächriu, bldlWlb'
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, mit dem drüsigen Griffeifufse be¬

deckt. Griffel zwey, anfwärts-stehend, bleibend. Die Narbe» stumpf.
Die Fruchthülle. Eine elliptische, der Fuge gleichlaufend zusammengedruckte gerippte

mit dem wellenförmig gerandeten Griffeifufse, und den abwärlssiehenden Griffeln gekrön¬
te, zweygeliausige Achene mit kaum gerandeter Fugennaht. Die Gehäuse von derselben
Gestall, fünfrippig: die Rippen etwas stumpf, drey rückenständig, zwey seitensländig last
geflügelt; Thälcuen vier, eint>riemig, mit auslaufenden, rtmzhch knorrigen Striemen- die
Seuchen ausgedehnt, in eine fast geflügelte flippe; die Fuge flach, in der Mitte gekielt
an jeder Seite mit einer Strieme begabt. Der Fruchtträger gepaart, borsleiifurmig Der
BeJ'ruc/uu/igsbaden kaum etwas erweitert. 6 "



Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, länglich, zusammengedrückt, sehr schwach
gefurcht, auf der einen Seite etwas gewölbt, auf der andern flach.

Von dem Ligustirum Levisticum, welches das >jyvsix1> dp« Dioscorides ist, sind in den
Arzneyvorrath Wurzeln, Kraut und fiam«n (nämlich Früchte), Hariices, Herba et Semen
Levittici . aufgenommen worden. Die Wurzel mufs im Ausgange des Winters oder im Früh¬
jahre, wenn sie zu treiben anfängt, gesammelt werden. Sie verliert be\m Trocknen, nach
Remler's Erfahumg, £ ihres Gewichts an Feuchtigkeit. Ein Pfund giebt, nach Cartheu-
ser und Hagen, ein Quentchen ätherisches Oh],

Dns ganze Gewuhs ist von widerlichem Geruch und etwas erhitzendem, fast gewürzhaf-
tem Gesfhmack. Es enthält einen gelben, gnmniiharzigen Saft, der mit dem Opopunax Ähn¬
lichkeit hat. Der vorwaltende Grundtheil ist in dem ätherischen Ohle zu suchen, vermöge des¬
selben die Wurzel, welche jetzt wohl nur noch angewendet wird, als ein exciiirendes Mittel
betrachtet werden mufs. Sie ist schweifs - und harntreibend, magenstärkend und blähungtrei-
bend, und komn.t überhaupt mit der Angehkwurzel sehr überein. Vorzüglich hat man sie als
Emmenagogum gelobt, so wie ihre Anwendung bey der Wassersucht auch von gutem Erfolg
gewesen seyn soll.

Als Zubereitungen sind bekannt geworden: ein Extract, Extrac^tm Levistici, von
welchem Cartbeuser i°, Urnen aus 3 Pfund Wurzeln erhielt, ferner eine Tincinr, Titic-
tuia Levistic und ein destillirtes Wasser, Aqua Levistici, die freylich beyde nur in frü¬
hern Zeiten gebräuchlich waren.

Erklärung der Kupfertafel.

Der untere Theil des Gewächses mit der Wurzel und der obere Theil desselben in natür¬
licher Gröfse.

Fig. f. Eine Blume, noch vollständig, und
2. eine, von welcher drey Kronenblätter weggenommen sind, in natürlicher Gröfse.
3. Die in zwey Gehäuse aufgesprungne Achene, in. natürlicher Gröfse.
4. Dieselbe in andrer Richtung gesehen.
5. Die noch unaufgesprungne Achene quer durchschnitten und vergrößert.

1

I



(~.) -

LASERPITIUM SILER.

PENTANDRIA DIGYNIA.
LASERPITIUM.

Die Kronenblätter eingebogen- ausgerandet, abwärtsteilend. Die Frucht länglich,
mit hautartigen Kanten.

Laserpitium Siler mit fast parabolisch - ejrunden, ganzrandigen Fiederclien und Blätt¬
chen, von denen die seitenständigen meist sitzend, die gipfelständiten gestielt sind.
(L. pinnuJis foliolisque subparabolico-ovatis ime^errimis, Jäteralibus plerumque sessi-
libus, terminalibus peüolatis.

Laserpitium (Siler) foliolis ovaii - Ianceolatis integerrimis petiolatis. Linn. Spec. -plant, ed.
Willd. T. 1. p. U18. -Hoff/n. Deutshl. Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. 134- Spreng. Plant.
Urnbeil, Prodr. p. 17.

Siler montanunv Baumgart, Transyi'. T. I. p. 229. Crantz, Stlrp, Aastr. p. 185. Dodon.
pitrg. 484.

Ligusticum quod Seseli offlcinnrum. Bauh. pi/i. p. 162.
Gebräuchliches Laserkraut, Ror$kfimm o l, Bergsiler.
Machst in einigen Gegenden Deutschlands, z. B. in Osterreich, Bayern, Salzburg, so

wie auch in der Schweiz und in Frankreich, auf Gebirgen.
Blühet im Junius und Julius. 2|.

Die Wurzel ausdauernd, senkrecht, walzenförmig, geringelt, etwas höckerig, vielköpfig, scliop-
fig, an den Seiten mehrere Aste hervortreibend, außerhalb aus dem Orhergelben ins Haar¬
braune lallend, inneihalb vveils, einen weifsen Milchsaft enthaltend, anderthalb bis dritte¬
halb Zoll dick, anderthalb bis zwey Fufs lang.

Der Stengel. Gewöhlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, ästig, stielrund, gestreift, kahl,
markig, zuweilen aus dem grünen ins Schagblaue fallend, mit einem hechtblauen Reife be¬
deckt, drey bis sechs Fids hoch.

Die Blätter kahl, glatt: die wurzelständigen lang gestielt, dreyfachzusammengesetzt-, ja zuwei¬
len vierlachzusammengesetzt-gefiedert; die stengelständigen wecbselsweisstchend, die untern
drey- und zweyfachzusammengesetzt-gtfiedert, die obern einfach-gefiedert, die obersten
drey zäh ig, oder auch nur als hautartiger, umfassender Blattstiel hervortretend. Die lilätt-
clcen der wurzelständigen Blätter, so wie die Fiederclien der stengelsländigen, fast parabo¬
lisch- eyrund, zugespitzt, ganzrandig, fast rippi^-geädert, graulich-papageygrün: die seiten-
stiindigen meist sitzend, ausgebreitet, oder ausgebreitet-abwärtsstehend, schief, vorzüglich
gegen die Basis; die gipfetständigen gestielt, an der Basis fast keilförmig, zuweilen mit
den nächsten seitenständigen zusammenfließend, und dannmit diesen dreytheilig erscheinend.
Der gemeinschaftliche Blattstiel stielrund, etwas zusammengedrückt, gestreut, markig, auf
der obern Seite, vorzüglich zwischen den Verästungen, gekielt, an der Basis erweitert, haut¬
artig, den Stengel scheidenartig umfassend.

Die Blumen in gipfelständigen, zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde vielstrahbg (mit vierzig bis fünfzig Strahlen), halbkngelrund : die

besondre vielblumig, fast halb kugelrund : die Blumen, ungleichförmig, in derScheibe
gleich, meist unfruchtbar, in dem Strahle ungleich, fast strahlend, fruchtbar.

Die a//gert,eine Hülle zehn- bis funfzehnblätlrig, bleibend, mit zurückgeschlagnen, li-
nien-lanzettiörmigen, zugespitzten hlättchen: die besondre meist achtblättrig, mit
ausgebteiteten, lan< eltföi migen, zugespitzten Blättchen.

Der Kelch. Eine zehnzähnige bleibende Blülfiendecke, mit abwechselnd zugerandeten, kürzern,
ii d zugespitzten, längern Zahn n.

Die Blumenkrone fünfblättrig, ungleichförmig: In der Scheibe gleich: die Kron^nblätter ein-
gebogen-i iriijekehri-lierzlörmig, lang zugespitzt, weifs, mit eingebogen - hakenförmiger , läß-
zett-linienJönniger, spitziger, hell purpurroter F~orspitze. In dem Strahle ungleich, fast
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strahlend, die Kronenblätter , denen in der Scheibe ähnlich, die drey äußern aber etwas
eröfser, das äufserste derselben noch eröfser.

Das Honisgefäfs. Ein drüsiger, polsterartiger, niedergedrückter, flacher, ausgeschweifter
Griffelfuj's, der viel breiter ist, als der von ihm bedeckt werdende Fruchtknoten.

Die Stänbge'fäfsB. Staubfaden fünf, haarförmig, dreymal so lang wie die Kionenbiätter.
Die Stuii' köibchen rundlich, zwe^fächrig, blafsgelb.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, rundlich, mit dem drüsigen Griff; lftifse bedeckt.
Griffel zwey, aufrecht, anfangs gerade, nachher zurückgekrümmt, bleibend. Die Narben
stumpf.

Die Fr ucht h ü 11 e. Eine längliche, gerippte*), mit dem Kelche, dem gewölbten, wellenförmig
eerandeten Griffelfufse und den gekrümmt-ausgebreitPlen Griffeln gekrönte zweygehätisige
Seltene mit gerippter Fugennaht. Die Gehäuse elliptisch-länglich, r eunrippig: die Rip¬
pen stumpf, am R.inde glatt, wechselsweis gröfser, drey der kleinem un 1 zwey u^r großem
rückenständig, zwey der gröf'sem seitenständig und zwey der klein rn fug j nnahl ländig,
alle unter der erweiterten Basis geuriemt, mit einer einzelnen Strieme, <iie unter den grö-
fsern Hippen viel dicker ist, als unter den kleinem; Die Ta'ilci/eri vertieft, runzheh unge-
striemt. Die Seitchen vertieft, zweyrippig; die Fuge flach, gefurcht, in der Mitte g j rü kt,
am obern Theile aber gekielt, an je ler Seite von einer der kleinen Rippen begräuzt. Der
Fruchtträgrr zweytheihg, borslenanig-fadenförmig. Der BefrncfitHngsbiiaen kreisrund.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, stark venänger -elliptisch, zusammenge¬
drückt, auf der einen Seile gewölbt, gestreift, mit der innern Wand des Gehäuses zusam¬
menhangend, auf der andern Seite vertieft, in der Mitte gekielt, ganz frey und entfernt
von der innern Wand des Gehäuses,

Von dem Laserpitium Siler sammelte man sonst Wurzeln und Samen (nämlich Früch¬
te), die man unter dem Nahmen FL dies et Semen Sileris montani — oder Seseleos, nach der
Londner Pharmacopöe, — aufbewahrte; ja letzterer wurde in einigen Apollieken auch für Se-

an
ssen

LOnOIICI 1 Hill Clia*-"t » ---- flUiucvKimic, ja itriiicit-i vvmwc in uim^cm n |jui u c(\cn nuull IUI
men Seseleos cretici, über dessen Abstammung man nicht ganz einig war, genommen.

Man rechnet das Laserpitium Siler mit zu den entbehrlichen Arzneymitteln, weil es
ähnlichen ätherisch- öhligen Mitteln aus der Familie der Doldengewächse nicht fehlt, inde.
scheint es doch, dal's es von Ärzten mehr beachtet zu werden verdiente, und zwar besonders
die b'rüchte, die von gewürzhaften, erhitzendem Geschmacke sind, und durch die Destillation
mit Wasser ein blaues, angenehm riechendes Ohl geben, das wohl eigentümliche Kräfte besit¬
zen könnte. — Von den Lmdlemen sind die Früchte, oder sogenannten Sdmea , wider hyste¬
rische Übel benutzt worden.

Erklärung r Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewächses, ein unterer Theil des Stengels mit einem dreyfachzusammen-
gesetzt-gefiederten Blatte, und der obere Theil des Gewächses, in natürlicher Gröfse.

tig. 1. Eine meist nur männliche Blume der Scheibe vergröfsest.
2. Der Kelch derselben mit dem Griff elfujse von unten gesehen, stärker ver-

gröfsert.
). Eine zwitterlicha Blume dea Strahls und

der Stempel derselben, vergrößert.
Die in zwey Gehäuse aufgesprungene Achene in natürlicher Gröfse, so wie aueü
vergröfsert, und
ein Gehäuse der Länge und auch
der Quere nach durchschritten.
Ein (Juerdurchschnitt noch stärker vergrößert, wo die Striemen, die iner un¬

ter den Hippen liegen, deutlicher werden.

6-
5.
8.
7.
8.
9.

*~) Schkahr giebt in selnpm Haudhuclie »wey Abbildungen von dieser Frachtbüfle, eine t. 70, Fig. 652. in
natürlicher Gröfse, auch wohl richtig, aber nicht scharf genug, die andre r. 8°. Fig. 652. vergro seit,
aber nicht ron Ltserpitium. Stier, sondern von einer andern Art, da die Gehäuse vier Flii^el haben. Auf
die Autorität des sonst so genau beobachtenden und treu darstellenden Sclikuhr's [trauend, hat Borkhau¬
sen der Diagnose von seinem Silur rn.ontiin.um. (Disp. plant, p, Q.) — obgleich dadurch dem Gattungs¬
charakter widersprochen wird — diesen Irrthum einverleibt, und von di ist er wieder von Baumgart«»
in die Enumeratio Stirpium. magno Transsilvaniae prineipatui indige laruin verpflanzt worden.



( 8.)
ANGELICA ARCHANGELICA.

PENTANDRIA DIGYNIA
ANGELIGA.

Die Blumenltrone?i gleich. Die Kronenblättcr ganz, einwärtsgekrümmt.
eckig, dicht, mit zurückgelchlagenen Griffeln.

Die Frucht

Angelica Archangelica mit Fiedereben, von denen die seitenständigen ganz oder zwey-
Jappig, die gipfelständigen dreylappig sind. (A. pinnulis lateralibus integris bilobisque,
terminalibus trilobis.)

Ange'ica 'Archangelica) foliorum impari lohato. Li/m. Spec. plant, cd. J^Vil/d. T. I.p.lAlS-
Hot//. Ftor. germ. T. I. p. 134. T. II. P. I. p. 360- Hoff/n. Deutsch/. Flor. ed. 2- P- I
S. I. p. 173. Spreng. Plant. Umbell. Prodr. p. 16.

Angelica officinalis. Hoff/n. Umbel/. Vol. I, p. 161. u. 162-
Angela a sativa C. Ba/th. pin. p. 15,5.
Garten-Angelik, edle Angelik, Wasserangelik, wahre Brustwurzel, Luftwurzel, Engel¬

wurzel, Gpistwnrzel.
.Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands: und zwar in .Schlesien*), Österreich, Bayern,

Salzburg. Hesstn, TVassau und tranken auf bergigen Gegenden; in der Ober-Lausitz,
in Pommern, Mecklenburg, Holstein, Oldenburg und bey Bremen in niedern Gegen¬
den; ferner in Prenfsen, b°y Moscau und in Lappland.

Blühet im Julius und August c/.
Die Wurzel iweyjähfig, senkrecht: im ersten Jahre fast rübenartig - spindelförmig, seitwärts

etwas ästig, ein bis andeniialb Zoli dick; im zweyten Jahre gleichsam abgebissen, hell haar-
braui , mit sehr kurzem geringeltem, zw ey bis drey Zoll dickem, innerhalb "weifsem, eng-
fächrigem Wurzelslocke, der am unternlheile viele, ziemlich senkrechte, mit Wurzel]asern
begvibte Aste hervorlieibt.

Der Stengel aufrecht, ästig, stie/rund, gestreift, kahl, gewöhnlich — und zwar vorzüglich am
untern Theile — pnrpurroth, mit einem hechtblauem Reife bedeckt, markig-röhricht, sechs
bis sieben Fufs hoch.

Die Blätter kahl: die wurzelständigen dreyfachzusammengesetzt- und auch nur zweyfachzu-
sammen^esetzt- gefiedert; die stengelständigen wechselsweisstehend, die i/ntern und ol/er/t
meist nur zweylachzusammengesetzt-gefiedert, die obersten öfters nur dreyzählig; die ast-
sländigen kaum oder gar nicht ausgebildet, und daher statt ihrer nicht selten nur die schei¬
denartigen Blattstiele sich zeigend. Die Fiederclien eyrund oder lanzett - eyrund, zuge¬
spitzt, ungleich-s ; gen»rtig, aderig, fast runzlich , auf der untern Flache blasser: die seiten¬
standigen gegenüberstehend, ganz oder auch zweylappig, selten dreylappig; das gipfelstän¬
dige stets dreylappig, an der Basis keilförmig, herablaufend, die Lappen ungleich, die
seilejistänlis.e.ii schmähr als der n/ittlere. Der gemeinschaftliche Blaihiel ziemlich stiel-
rund, ge r reift, nicht selten mehr oder weniger ins Purpurrothe fallend, röhricht, gegen die
Basis s» hr stark erweitert hauiartig, den Stengel scheidenartig umfassend.

Die Blumen in gipfe'ständigen, zusammc/igesftzten Dolden.
Die allge///eine Dolde vielstralilig, fast kugelrund: die besondre vielblumig, halbkugel¬

rund, dicht: die Blumen gleichförmig, alle fruchtbar.
Die ailge/neii/e Hülle einblättrig, einseitig, abtauend, mit einem linien-lanzettförmigen,

fpitzi^en Blatte//, n: die besondre vielbiättrig, halb, bleibend, mit borstenförmigen,
kurzen, zurückg^.'cfilagnen Btättcl/en.

Der Kelch. Line l'ünfzähnige, bleibende Blüthendeclie, mit stumpfen Zähnen.
Die Blu m enk ron e fünfblättrig, gleichförmig: die Kronenblätter gleich, umgekehrt-eyrund, lang

zugespitzt, vertieft, mit einwärtsgebogner Forspitze, aus dem Weifsen etwas ins Laureola-
gelue fallend.

*) Nach der Beobachtungmeines Freunde«, des Herrn Dr, Gunthar'*, kommt »i« nur im OstareichschenSchi«»
sieu tot.
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Das Honipgefafs. Ein drüsiger., polsierariiger, flacher, ausgeschweifter, chagrinartiger,
zweytheiliger, den Fruchtknoten bedeckender Grijjelfufs.

Die Staubgef'aise. Staubfäden fünf, haartörmig, länger als die Blumenkrone. Die Staub'
hölhchen rundlich, zweyfächrig, laureolagelb.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, rundlich, mit dem drüsigen Griffelfufse bedeckt.
Griffel zwey, kurz, aufrecht, endlich zurückgebogen, bleibend. Die Narben einfach,
stumpf.

Die Fruchthülle. Eine elliptische, an beyden Enden ausgerandete, der Fuge gleichlaufend
zusammengedrückte, gerippte, geflügelte, mit dem flachen, etwas aufrechten, am Rande
ausgeschweiften GrifFelfufse und den zurückgebognen Griffeln gekrönte, schlaffe, zweyge-
häusige Ackerte mit fast achsenständiger Fugennaht. Die Gehäuse von derselben Gestalt,
am Rande wogicht-geflügelt, am Rücken dreyrippig: die Rippen stark erhaben, etwas knor¬
rig, spitzig; 1 hälchen vier ungestrii-mt; die Seitchen ausgedehnt in einen geliügellen Rand.
Die Fuge ziemlich flach, in der Mitte mit einer Längsfurche begabt, striemenlos. Der
Fruchtträger zweytlieilig, borstenartig - haarfürmig. Der Uefruchtungsbode/i kaum ver¬
dickt, mit spitzigem Rande.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, länglich-eyförmig, zusammengedrückt, auf
der einen Seite gewölbt, auf der andern flach, in der äufsern Haut gesnemt: die Striemen
vielzählig, (30 — 40), sehr fein, dicht neben einander liegend.

Wie die Angelica A rchangelica von der Angelica sylvestris sich unterscheidet, findet
sich bey der Beschreibung dieser angezeigt.

Man sammelte ehedem von der Angelica Archangelica nicht nur, wie noch jetzt, die
Wurzeln, sondern auch das Kraut und den Samen (oder eigentlich die Früchte), Radices,
Herbn et Semen Angelicae. Wenn man die Wurzel im Winter oder im Frühjahre verwundet,
so giebt sie e nen gelben Salt von sich, der zu einem Gummiharz erhärtet und die wirksamen
Theile der Wurzel enthält. Hieraus geht hervor, das man fliese Wurzel im Winter oder im
Frühjahre sammeln rmifs. Sie ist besonders im frischen Zustande, von stark gewürzhaftem, er¬
hitzendem Geschmack«, und so auch der Same. Beym Trocknen \erliert sie nach Remler's
Erfahrung, \ ihres Gewichts an Feuchtigkeit; und ein Plund giebt durch die Destillation mit
Wasser, nach Cartheuser und Hagen, ein Quentchen ätherischen Ollis. John schied au-
fser diesem Öhle, welches er farbenlos, sehr flüchtig, scharf schmeckend und riechend fand,
aus 300Gran der Wurzel: lOOf Gummi, 12Helenin, 37^ bittern Ectraciiostoff, '20 Harz vonscharfem
Geschrnacke, 22 eigenthümliche, in Kali auHölsliche, wahrscheinlich mit EyweifsstofF verbundene
Substanz. 90 holzige .Theile mit einem kleinen Antheil einer in Kali au löslichen Substanz, |8 Was¬
ser oder Veilust. Überdies noch in geringer Menge phosphorsaures Kai, phosphor-salz- und
schwefelsaure Verbindungen, pflanzensauern Kalk, Eisenoxyd, phosphotsauern Talk und Kiesel¬
erde (?),

Dns ätherische Olil ist der vorhersehende Grundtheil dieser Wurzel, und sie gehört daher
im Allgemeinensu den ätherisch-öutigen Arzneymitteln. Sie ist erhitzend, Schweifs- und harn¬
treibend, magenstärkend, blahungstreibend und ein Emmenagogum.

Das Extract, Ejctractwi Angelicae, \onvvechem man, nach C arth eus er, sechs Unzen
aus einem Piunde Wurzeln erhält, ist wenig wirksam. Am schickliebsten giebt man sie in ei¬
nem Aufgüsse mit Wa c st>r, oder als Tinctur, Tmctura Angelicae. Früher hatte man auch
ätherisches ühl, Wasser und Spiritus, Oleum äthertum, Aqua et Spiritus Angelicae,
vorrälbig.

Erklä der Kupfertafel,

Die Wurzel des Gewächses, ein Theil des Stengels mit einem obern Blatte und der obere
Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume und
2. der Stempel derselben, vergrößert.
3. Die in zwey Gehäuse aufgesprungene Ackene in natürlicher Gröfse, so wie auch
4. vergröfsert und
5. ein Gehäuse derselben der Länge und
6- der Quere nach durchschnitten.
7. Ein (hierdurchschnitt noch stärker vergrößert, wo man um so deutlicher be¬

merkt, dafs die Striemen nicht i;i der Fruchthülle, sondern in der äufsern
Haut des Samens liegen.
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ANGELICA SYLVESTRIS.

PENTANDRIA DIGYNIA.
ANGELICA.

Die Blumenhronen gleich. Die Kronenhlätter ganz, einvrärtsgekrürnrnr. Die Frucht
eckig, dicht, mit zurückgefchlagenen Griffeln.

Angelica sylvestris mit Fiederchen, die alle gleich, meist ganz sind. (A. pinnulis Omni¬
bus aequalibus subimrgris.)

Angelica f sylvestris) foliolis aequalibus ovato-lanceolatis serratis. Linn. Spec. plant, ed.
mild. T. I. p. 1429- Hoff'». D»ucscM. F/or. ed. 2. P. I. S. I. p. 137. Umbell.
Fol. I. p. 161. 13. 162- Spreng. Umbell. Prodr. p. \Q.

Selinum Angelica. Roth. Flor. germ. T. I. p. 133. T. II. P. I. p. 35s.
Angelica sylvestris major. C. Bauh.pin. p. 15.5. Berg. Flor. Franc, p. 188. Euxb. Hal.p. 20.
Angelica sylvestris. Dodon. Pempt. p. 3 IS-
Angelica palustris. Hupp. Jen. p. 260.
Wald- Angelik, wilde Angelik, kleine Brustwurzel, Engelwurzel, Hfiligegeistwurzel.
Wächst in ganz Deutschland und den kältern Ländern Kuropens auf leuchten Wicfen und

in feuchten Wäldern.
Blühet im Julius und August. 2j..

Die Wurzel ausdauernd, schief, oft vielköpfig, gleichsam abgebissen, mit Kurzem, geringeltem,
ein bis zwey Zoll dickem, innerhalb, dichtem Würze/stocke, der am untern Theile mehrere
schiefe, mit Wurzelfasern begabte Aste hervorm ibt.

Der Stengel aulrecht, ästig, stielrund, gestreift, kahl, gegen die Basis weich haarig, aus dem Grü¬
nen zuweilen ins Pupurrothe fallend, innerhalb markig-röhricht, nach Verschiedenheit de*
Standortes zwey bis fünf Fnfs hoch.

Die Blätter knhl: die wurzelständigen dreyfachzusammengesetzt - oder auch nur dnppeltzufam-
mengefetzt - gefiedert; die stengelständigen wechseis weisstehend, die untern und obern doppelt-
zusammeng^setzt-gefiedert, die obersten fast hangend, weniger zusammengesetzt, nicht selten
nur dreyzählig. Di« Fiederchen kurz zugespitzt, meist gleich-sägenartig , aderig, fasi runz¬
lig, auf der untern Fläche blasser, die der untern Blätter eyrund, die der obern lanzettför-
mig-eyrund: die seitenständigen gegenüberstehend; d«s gipjelständige, so wie die seiten¬
ständigen, ganz. Der gemeinschaftlich*Blattstiel gerinnet, oft— besonders dir der unter¬
sten Blätter purpurrolh, röhricht, gegen die Basis stark erweitert, hautartig, und den Sten¬
gel scheidenartig umfassend: der der obersten Blätter ganz hautartig.

Die Blumen in blattachselständigen und gipfelständigen, zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde \ielstralilig, halbkugelrund: die besondre vieib/umig, halbkugel-

rund: die Blume gleichförmig, in der Scheide meist unfruchtbar. Die Strahlen der
allgemeinen und besondern Dolde ungleich, und, so wie der gemeinschaftliche Blu¬
menstiel, sehr schwach weichhaarig.

Die allgemeine Hülle ein - oder zweyblältrig, hinfällig: die besondre vielblättrig, mit
linien-lanzettförmigen, zugefpitzten Blättclien.

Der Kelch, Eine randtrlige, undeutliche Bli'itliendecke.
Die Blu m enkr on e lünfbiätirig, gleichförmig: die Kronenhlätter gleich, umgekehrt-breif-eyrund,

zugespitzt, vertie/t, mit einwärtsgebogner Forspitze, weifs, auf der äuisera Flache nicht sel¬
ten rölhlich.

Das Honiggefäjs. Ein drüsiger, etwas gewölbter, zweytheiliger, den Fruchtknoten
bedeckender Grifjfelfri/s.

Die Stau hg efä f se. Staubfäden fünf, haarförmig, länger als die Blumenkrone. Die Staub¬
hol dien rundlich, zweylächrig, weifs.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, mit dem drüsigen Griffelfufse bedeckt.
Griffe/tvrey, kurz, aufrecht-abwärlsstehend, endlich zuiückgebogen, bleibend. Die Nar¬
ben tinfach, stumpf.

I



Die Fruch thfille. Eine elliptifche, an beyden Enden fast abgestutzte und ansgerandete, der
Fuge gleichlaufend zusammengedrückte, gerippte, geflügelte, mit dem fast gewölbten, etwas
aufrechten Griifellu!se und den zurückgebogenen Griffeln gekrönte, straffe, zweygehäusige
Achene mit fast achsenständiger Fugennaht. Die Gehäuse von derselben Gestalt, am Ran¬
de geflügelt, am Rücken dreyrippig\- die' Rippen stark erhaben, stumpf, ziemlich glatt;
Tkälchen vier, einstriemig, mit auslaufenden an beyden Enden spitzigen, der innern Wand
angefügten Striemen; die Seuchen ausgedehnt in einen geflügelten Rand; die Fuge flieh,
in der Mitte vertieft, an jeder Seite mit einer gekrümmten Strieme begabt. Der Frucht-
träger zvveytheilig, haarförmig. Der Befruchtungsboclen kaum verdickt, mit spitzigemRande.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, länglich -eyförmig, zusammengedrückt,
auf der einen Seite gewölbt, auf der andern flach, auf beyden ungestriemt.

Die Angelica sylvestris foll zuweilen mit der Angelica Archangelica verwechselt werden,
und daher wolLen wir hier von beyden Gewächsen, Wurzel, Blätter und Früchte vergleichen,
um sie genauer von einander unterscheiden zu können.

Die Wurzel der Angelica sylvestris ist ausdauernd, vielköpfig, mit dichtem Wnrzelstocke,
der viel länger ist als sein Querdurchmesser; die der Angelica Archangelica ist zweyjährig,
niemals vielköpfig, mit fächrigem Wurzelstocke, der kaum so lang ist, wie sein Querdurch¬messer.

Die Blätter der Angelica sylvestris haben gleiche Fiedern, die gewöhnlich alle ganz sind,
wenigstens ist die gipfelständige niemals dreylappig; bey der Angelica Archangelica sind die
Fiedem der B ättervon ungleicher Gestalt, die seitenständigen theils ganz, theils zweylappig,
feiten dreylappig, die gipfelständige aber stets dreylappig.

Die Früchte der Angelica sylvestris haben in der Fruchthülle, die den Samen dicht um¬
schliefst, sechs Striemen, von den vier am Rücken, nämlich in den Thälchen, sich befinden, und
zwey an der luge; die der Angelica Archangelica besitzen in der Fruchthülle, die den Samen
nur locker umschliefst, keine Striemen, dagegen aber finden sich dreyfsig bis vierzig in der äu-
isern Haut des Samens, die sehr fein sind, und dicht neben einander liegen. Daher gehört sie
auch nach der Hof Im ann'fch en Anordnung nicht zur Gattung Angelica, fondern macht ei¬
ne eigene Gattung aus, und heifst dort Archangelica officinalis.

Die Angelica sylvestris ist bey weitem schwächer an Kräften als die Angelica Archan¬
gelica, dennoch sollen in Ermangelung dieser die Lappländer, so wie auch die schwedischen
Ltndleute, sich ihrer bey hysterischen Zufällen bedienen.

Erklärung der Kupfertafel

Die Wurzel des Gewächses nebst dem untern Theile des Stengels, ein Meines Wurzelblatt
und der,obere Theil des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. j. Eine Blume und
2. der Stempel derselben, vergröfsert.
3. Die in zwey Gehäuse aufgesprungne Achene in natürlicher Grölse.
4. Die noch nicht aufgesprungene zweygehäusige Achene, quer durchschnitten und

vergröfsert.
5. Ein Querdurchschnitt stärker vergröfsert.
r>. Ein Läwrendurcksehnitt vergrößert.



( lo. )
HERACLEUM SPHONDYLIUM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
HERACLEUM.

Die Hülle hinfällig. Die Blumen ungleich. Die Kronenblülter eingebogen -ausge-
randet. Die Frucht elliptisch, ausgerandet, zusammengedrückt, gestreift, gerandet.

Heracleum Sphondylinm mit gefiederten Wurzelblättern, und fast dreylappig - fieder-
spaltigen, eingeschnitten-sägenartigen Fiedern. ( H. foliis radicalibus pinnatis, plnnis
subtrilobo- pinnatifidis inciso- serraüs.)

Heracleum (Sphondylinm) foliis pinnatis., foliolis qvinis oblongis pinnatis acutis dentatis, co-
rollis subuniformibus. Li/m. Spec. plant, ed. Wi/ld. T. I. p. 1421. Hoffm. Deutsc/U.
Flor. cd. 2. P. I. S. I. p. 115. Spreng. Plant. Umb. Prodr. p. 12.

Heracleum (Sphondylinm) foliis pinnalifidis, corollis irregularibus, petalisin radio majoribus
bipartitis. Roth. Flor. germ. T. I. v. \%\. 7. II. F. I. p. 350. _

Sphondylinm (Branca ursina) foliis pinnatis: foliolis pinnatifidis incisis serratis. Hoffm.
Umbell. Vol. I. p. 132 T. I. A. f. ff.

Sphondyliurn vulgär« hirsutum. C. Bau/i. pin. p. 157. Berg. Francoß p. i§9. Rupp. Jen.
p. 575-

Branca uriina. T^olck. Norimb. p. 168.
Gemeines Heilkraut, Bärenklau, Kuhpastinak, Bartsch, Porst.
Wächst in ganz Deutschland und den übrigen Ländern Europens auf Wiesen.
Blühet im Julius und August tf.

Die Wurzel zweyjährig, senkrecht, fast spindelförmig, zuweilen etwas ästig, geringelt, außer¬
halb hell-ochergelb mehr oder weniger ins Braune fallend, innerhalb weils, ungefähr einen
halben Zoll und darüber dick, einen halben bis ganzen Fufs lang.

Der Stengel aufrecht, mehr oder weniger ästig, am untern Theile oft gezweytheilt-ästig, am
obern meist mit gegenüberstehenden Ästen, durchaus gefurcht, steifhaarig, markig .röh rieht.
zwey bis sechs Fufi hoch.Die Bli
lappi
meist

•dem, die obern dreyzählig, mit fast doppelt-fiederspaltigen Blättchen, von denen die sei-
tenständigen schief-dreyeckig sind, das mittelständige aber viereckig erscheint, die obersten
nicht selten gegenüberstehend, einfach, iheils ganz, theils dreytheilig. Der gemeinschaft¬
liche Blattstiel gerinnt, bey den st<>ngelständigen Blättern an der Basis stark erweitert, fast
liautartig, den Stengel scheidenartig umfassend.

Die Blumen in blttaehselstänlig'-n und gipfeltsändigen zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde vielsti ahlig, flach: die besondere vielblumig, etwas gewölbt: die

Blumen ungleichförmig, in der Scheibe gleich, meist unfruchtbar, im Strahle ungleich,
strah'end, fruchtbar.

Die allgemeine Wille fehlend oder wenigblättrig mit Ianzett-linienförmigen, zugespitz¬
ten Hlättchen: die besondre \ielb!ärtrig mit borstenförinigen Blättchen.

Der Kelch. Eine fünfzähnige, bl- uleiide Bliitliendecke, mit ungleichen, sehr kurzen Zähnen.
Die Blumenkrone fünfblättrig, ungleichförmig: In der Scheibe gleich: die Kronenblätter

eingebogen - urngekehrt- herzförmig, zuge-pitzt, elfenbeinweifs, mit kurzer, eingebogen-ha¬
kenförmiger Vorspitze. In dem Strähle ungleich, strahlend: die Kronenbiätter denen in der
Scheibe ähnlich, die drey iinfern aber gröfser, fast zweispaltig, das äufsersle derselben
noch gröfser mit gleichen Lappen, die seitenstän iigen mit ungleichen Lappen.

Das Iloniggofüfi. Ein drüsiger, etwas gewölbter, ausgeschweifter, zweytheiliger, den
Fruchtknoten bedeckend r Griffelfufs.

Die Staubgefäfse, Staubfäden fünf, haarförmig, von der Länge der gröfsern Kronenbiätter.
Die Staubhoibchen rundlich, zwey fäcitrig, beweglich, elfenbeinweifs.



Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, fast umgekehrt-eyförmig, etwas zusammenge-
drüikt, mit dem drüsigen Griffelfufse bedeckt. Griffel zwey, aufrecht-ab.värtsstehend, blei¬
bend. Die Narben schief - abgestutzt.

Die Fruch th nlle. Eine umgekehrt-eyrund-elliptische, der Fuge gleichlaufend flach-zusam-
mengedrückte, oben ausgerandete, gestreifte, gerandete, mit dem Kelche, demringsumschmtt-
nen, am Räude wellenförmigen GrifFelfulse und den aufrecht-abwartsstehenden Griffeln ge¬
krönte, zweygehäusige Achene mit gerandeter Fugennaht. Die Gehäuse von derselben
Gestalt, fiinfstreäfig: die Streifen erhaben, an der Basis und Spitze gegeneinandergeneigt,
drey rückens ändig, zwey dem Rande gleichlaufend; Thälchen vier, flach, einstriemig, mit
fast ungleichen, oberflächlichen, nackten, fast keulenförmigen Striemen . die schmaler sind
als die Thälchen, deren Länge sie nur über die Hälfte übertreffen; Die Setchen in einen
Rand sich ausdehnend; die Fuge flach, am Rande gerinnt, an der Basis ausgeschnitten, in
der Mitte gekielt, zweystriemig, mit fast keulenförmigen, gleichen, an der Spitze gegenein-
and rgenei^ten, oberfiäctdichen, nackten Striemen, die kürzer sind als die rückenstandigen.
Der Fruchtträger zweitheilig, haarfein-fadenförmig. Der Befruchtungsboden erweitert,
zusammengedrückt, gerandet.

Die Samen. Zwey, in iedern Gehäuse ein einziger, länglich, stark zusammengedrückt, glatt,
auf der einen Seite etwas gewölbt, auf der andern flach.

Man sammelt von dem Heraoleum Sphondylium, dem r^tyJvPu« des Dioscorides, die
Blätter, und ; ebt sie unter dem Nahmen Herba Branrue ursinae auf, obgleich dieses Kraut
eigentlich von Acanthus mollis gesammelt werden sollte. Heym Trocknen verliert es nach
Remlers Erlahru g | seines Gewichts an Feuchtigkeit. Man hält }ezt zwar dafür, dafs das
Heracleum Sphondylinnt nur schleimig-süfslich, und nur als Gemüse zu betrachten sey; nach
de Candolle's [Essai sur les proprieräs mdd c-ilas d s ptantes p. 30.) Bemerkung aber, soll
es, wenn es gleich von dem Vieh ohne Nachtheil genossen wird, doch zuweilen giltig werden,
wenn es an zu nassen Orten wächst, oder rlas Jahr ?u viel Uebertlnfs an Regen hm. Auch
läist sieh schon aus der Beschaffenden der Fmcht schlfef»eja, dal's es wohl mehr als tdofs schlei¬
mig- sSfsiich seyn kann, da diese mit öhllührenden Behältern, oder Striemen, versehen ist.

Die Russen werfen die entrindeten Stengel and Blattstiele in Haufen zusammen, imd finden
sie dann nach einiger Z it mit Zuckerrnehl übeizogi-n, was si j durch Abklopfe' gewinnen. Die
Letten bereiten durch Gährung aus dieser Pflanze ein Get'änk, das sie Barscz nennen. Sie bau¬
en sie auch an, w ll sie, wie auch Sennert, Kerger, Bermt und Hagendorn meinen,
für ein Vorbauungsmittel und Specificum wider den Weichselzopf gehalten wird Erndtel
und Vicat, denen man mehr Glauben seh. nken kann, sprechen ihr aber diese Kraft ab, so
wie einig gar zu weit gehen, indem sie behaupten, dafs ihr Genufs jene Krankheit verur¬
sachen solle.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewächses mit dem untern Theile des Stengels und einem Wurzelblatte,
so wie auch der obere Theil des Gewächses, in natürlicher Gröfse.

Fig. 1 Eine Blume der Scheibe und
2. eine des Strahls, etwas vergröfsert.
3. Der Stempel der letztern stärker, vergröfsert.
4. Die aufgesprungene zweygehäusige Achene in natürlicher Gröfse. w wie auch
5. vergröfsert und
6. ein Gehäuse der Länge nach durchschnitten.
7. Ein Querdtirchschnitt desselben noch stärker vergröfsert.



(11.)
CUMINUM CYMINUM.

PENTANDRIA DIGYNIA
CUMINUM.

Die allgemeine Dolde 3-und 4-strahIig. Die allgemeine Hülle 3-und 4- blättrig:
mit ganzen und 3-spaltigen ßlättchen. Die Frucht länglich, gerippt, kurz¬
haarig.

Cuminum Cyminum. Linn. Spec. plant, ed. VPilld. T. I. p. 1440- Gärtn. de Fr. et
Sem. p. 107. T. 23. /. 8- Spreng. Plant. Umbell. Prodr. p. 25.

Cuminum spmine longiore. C. Bau/t. pi'n, p, 146'
Cuminum sativum. Cam. epit p. 518.
Feinblättriger Kreu zk ü mmel, Kramerkümmel, Kramkümmel, Mutterkümmel, Gar.

ter.kümmel, Pfefferkfimmel, römischer Kümmel, langer Kümmel, Kumin.
Wahst in Ägypten und Äthiopien.
Blühet im Junius. 0.

Die Wurzel einjährig, faserig, fast senkrecht.
Der Stengel aufrecht, vielbeugig, ästig, gestreift, kahl, einen halben Fufs und darüber hoch.
Die Blätter gestielt, wechselsweisstebend, dreyzählig, kahl: die Blättchen sehr schmal hnien-

förmig; die seitenständigen zvveyspaltig, zuweilen last zwey(heilig: das mittlere dreyspal-
tig, die Zipfel borstenartig-linienlörmig, spitzig. Der gemeinschaftliche Blatltstiel an der
Basis etwas erweitert, und den Stengel umfassend.

Die Blumen eewöhnbch in vier blattgegenständigen zusammengesetzten Dolden, unter denen
zuweilen eine einfache vorkommt,

Die allgemeine Dolde drey-, oder was gewöhnlicher ist, vierstrahlig, dicht, ziemlich
flach: die besondre drey-bis sechsblun.ig : die Blumen strahlend, alle fruchtbar.

Die allgemeine llidle drey- oder vierbl.ittiig, mit linien - borstenlörmigen, meist
ganzen oder einen oder dem andern tief dreyspaltigen Bläitchen : die besondre
drey- bis fünfblättrig, mit eyrunl-botstenförmigen, zuweilen dreyspaltigen Blättchen.

Der Kelch. Eine fünfzähnige, bleibende Blüthsndeche , mit spitzigen, ungleichen Zähnen,
von denen die beyd n äußern borstenförmig, und dreymal länger sind als die übrigen.

Die Biumenkrone fünfblätti ig, strahlend: die Kronenblätter ungleich, zweyspahig , phrsich-
blüthroth, mit einer stark eingebognen, lanzettförmigen, gerinnten spitzigen Forspitze: die
drey äußern g-ölser, das äußerste von diesen mit gleichen Lappen, noch gröLer als die
seitenstiindigen mit ungleichen Lappen.

Das IIo;iggefäJs. Ein drüsiger, eyförmiger, zweytheiliger, in die Griffel übergehender,
den Fruchtknoten bedeckender, vom Kelche umgebener Griffelfuß.

Die S tau bge f ä f se. Staubfäden lünf haarförmig, kaum von der Länge der Kronenblätter.
Die S'aubhülbchen rundlich, zweyfädirig, veilchenblau.

Der Stempel. D r Fruch knoten unterständig, eylörmig - länglich, gefurcht, scharf; mit dem
drüsigen Griflelfuise bedeckt. Griffel zwey, aufrecht, etwas auswärtsgekrürnnit, gegen
die Basis verdickt, in den Griffelfufs übergehend, bleibend. Die Narben last kopfförmig.

Die Fruchthülle. Fine längliche, der Fuge querLiufend zusammengedrückte, scharfe, mit
dem Kelche, dem zweytheiligen Griffelfufse und den aufrechten Griffeln gi krönte, zwey-
gehäusige Achene mit gerippter Fugennaht. Die Gehäuse schmal - länglich, lünf-
rippig: die Bippen stumpf, drey rückenständig, zwey randständig; Thälchen vier, gewölbt,
einstiiernig, mit auslaufenden, fast fadenlörmigen, an beyden Enden etwas spitzigen, dem
bewnffnetc n Auge durch Quersrheidevvände abgeiheilten Striemen; die Seitchen gewölbt,
einMr.emig, am Rande euuippig; die Fuge veitiefi, gefurcht, in der Mitte kielartig-gerückt,
an jeder Seite mit einer, denen der Thälchen gleichen Strieme begabt. Dor Fruchtträger
zweytheilig, borstenförmig. Der Befruchtungsboden fast kreisrund erweitert.



Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, «ehr schmal länglich, zuiammengedrückt,
auf der einen Seile gewölbt, auf der andern flach oder etwas vertieft.

Das Citminum Cyminum, welches bey dem Tlieophrast und Dioscorides unter dem
Nahmen Kvptier vorkommt, wird in Italien, Sicilien und iVlaltha gebauet, woher wir denn auch
den Samen oder eigentlich die Früchte, Semen Cumini, erhalten, welche von diesem Gewächse
in den Arzneyvorraih aufgenommen sind.

Zwey Pfund von diesem sogenannten Samen, sollen nach Remler und Lewis eine Unze
ätherisches Öhl geben, nach Hagen's Erfahrung hingegen, betrug die Menge dieses ÖJils nur
zwey Unzen und ein Quentchen, als zwölf Pfund Samen der Destillation unterworfen wurden.

Der Grad der Flüchtigkeit die*es Ohles, läfst sich durch eine Frfahrung, die von Büttner
und Buchholz gemacht wurde, beurthc-ilen. Ersterer hatte mehrere ätherische Ohle, "wohl
verwahrt, vierzig und einige Jahre aufgehoben, und letzterer fand bey der Untersuchung, dafs
unter diesen von dem Oleum Cumini \ sich verflüchtigt, während das Oleum Lavandulae
nichts verloren hatte; von dem Oleum Coc/Ueariae aber nichts übrig geblieben war.

Dieser sogenannte Same ist von eigenthümlichem, starkein Geruch, und von erwärmendem,
scharfem, gewürzhaftem Geschmack. Er gehört zu den excitirenJen, erhitzenden, blähungstrei-
benden Mitteln, und wurde von den Alten mit zu den vier grö fs er n erhitzenden Sa¬
men, Semina quatuor calida majora, gezählt,

Erklärung der Kupfertafel.

Das ganze Gewächs in natürlicher Gröl'se.
Fig. i« Eine ,Blume und

2. der Stempel derselben, vergröfserr.
3. Ein Kronenlilatt noch stärker vergrößert.
4. Die aufgesprungene zweygehäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie auch
5. vergröfsert, wo
6. eins der beyden Gehäuse den Rüchen zeigt und
7. das andre, welches quer durchschnitten ist, die Fuge.
g. Eins dieser Gehäuse der Länge nach durchschnitten, von gleicher Vergröfsernne.
9. Ein Qut./ durchschnitt stark vergrölsert.



( 12. )
AETHÜSA MEUM.

PENTANDRIA D I G Y N T A.
A E T H U S A.

Die allgemeine Hülle meist fehlend ; die besondre einseitig, drey blättrig,, hangend.
Die KranenblaUer ungleich. Die Frucht gerippt.

Aethusa Mann mit wenigblättrigem Stengel, zwey-und dreyfachzusammengesetzt-gefieder-
ten Blättern, borstenartig- viehheiligen Fiederchen und Bliutchen, oberhn b doppeltge¬
kielt-zusammengedrückten, an der Basis bauchig- seheidenailigea Blattstielen, und ein¬
blättriger oder fehlender allgemeiner Hülle. (Ae. caule paucilolio, foliis bi-et tricom-
posito -pinnatis , pinnuh's foliolisque setaeeo-muitipartitis, peiiolis supra bicarinato - com-
pressis basi ventricoso-vaginatis, involucro universali monophyllo vel nnllo.)

Aethusa (Meum) foliis omnibus multipartito-setaceis, foliolis subverijcillatis, caule paueifo-
lio, vaginis petiolorum dilatatis ventricosis, involucro universali monophyllo. Linn.
Spec. plant, 'ed. Willd. T. I. p. 1447. Hoffm. Deutschl. Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. 140.

Meum athamanticum. Hoffm. Syllab. Umb. off. p. 15. Jacq. Flor, sluslr. T. 30o. Spreng.
Plant TJmbell. Prodr. p. 32.

Ligusticum (Meum) Both Flor, germ. T. I. p. 123- T. IL P. I. p. 32?.
Athamanla Meum foliis capillaribus, seminibus glabris striatis. Murr. Prodr. Goett. p. 49.
Meum foliis Anethi. C. Bank. pin. p. 148.
Seseli Menm. Scop. Carn. ed. 2- n. 352.
Bär würz - Gleifs, Bärwurz, Bäiendill, Bärenfenchel, Hausmnrk, Mutterwurzel, Herz-

wurzel.
Wächst in einigen Gegenden Deutschlands, z. B. auf dem Harz, in Oestereich und Crain, so

wie auch in der Schweiz, in Italien und Spanien, auf Alpen.
Blühet im Julius und August. 2/..

Die Wurzel ausdauernd, schief, abgebissen, geringelt, höckerig, einige Wnrzelfasern her¬
vortreibend, schopfig, nicht selten vielköpfig, außerhalb haarbraun, innerhalb weifslicb, ei¬
nen viertel- bis halben Zoll dick, drey bis fünf Zoll lang.

Der Stengel aufrecht, meist einfach, gewöhnlich zweyblättrig, jtielrund, gefurcht-gestreift, röh-
richt, ein bis anderthalb Fufs hoch.

Die Blätter kahl: die würze/ständigen lang gestielt, meist dreyfachzusammengesetzt-gefiedert,
mit borstenarlig-vicltheiligen Blättchen; die stengelständigen einseitsstämiig, zweyfachzu-
sammengesetzt-gefiedert, mit borstenartig-vieltheiligen Fiederchen: Der gemeinschaJtHche
Blattstiel, an der Basis hautartig, erweitert, bauchig, den Stengel scheidenartig umfassend,
seiner ganzen Länge nach zusammengedrürkt, jedoch nur auf der obern Seite, daher die
untere noch halbstielrnnd erscheinend, die obere hingegen doppelt gekielt, oder gerinnt,
mit gegeneinandergeneigten flachen Seitenflächen.

Die Blumen in blattachselständigen und gipfelständigen, oft sehr lang gestielten zusammenge¬
setzten Dolden.

Die allgemeine Dolde vielstrahlig, mehr oder weniger ungleich, im blühenden Zustan¬
de gewölbt, im fruchttragenden flach: die besondre vielblumig, gewölbt: die Blumen
ungleichförmig, die der Scheibe unfruchtbar.

Die allgemeine Hülle fehlend, oder einblättrig, lamett-Iinienförmig: die besondre meist
dreyblättrig, hangend, abfallend, mit linienförmigen Blättchen.

Der Kelch. Eine undeutliche Blüthendeche.
Die Blumenkrone fiinfblättrig, iirigleichförmig: die Kronenblätter ungleich, umgekehrt- ey-

rund, eingebogen-zugefpitzt, weifs, mit kurzer, spitziger F~orspitze: die drey äufsem et-
>vas gröfsi-i ; das äufserste noch grölser.

Das Honiggaßfs. Ein drüsiger, eyrund - kegelförmiger, zvyeytheüiger, den P'ruchikr.o-
ten bedeckender Griffelfuß.



Die S taubgef äfse. Stauhfaden fünf, haarförmig, kaum länger als die eingebognen Kro-
nenblälter. Die Staubkölbchen rundlich, zweyfnchrig, blafsgelb.

Der Stempel. Dpr Fruchthrtpten unverständig, rundlich, etwas zusammengedrückt, mit dem
drüsigen Griffelfufse bedeckt. Griffel zwey, aufrecht, bleibend. Die Narben stumpf.

Die Fruc Ii tli ü 1 le. Eine länglich - umgekehrt - eyförmige, gerippte, der Fuge querlnufend
schwach zusammengedrückte, mit dem niedergedrückt - kegelförm gen Griffelfufse und den
zurückgekrümmten Griffeln gekrönte zweygehäusige Achene mit gerippter Fugennuht.
Die Gehäuse umgekehrt - eyrund - länglich, der Fuge gleichlaufend schwach zusammen¬
gedrückt, fünfrippig: die Rippen ziemlich spitzig, drey rückenständig, zwy randstän¬
dig; ThiUchen vier, sehr wenig gewölbt, gewöhnlich dreystriemig, zuweilen ei' s oder
das andre vierstriemig, mit knorrigen Striemen, von denen die mittleren auslaufend, die
seitlichen an beyden Enden oft früher verschwindend sind; die Seitchen etwas gewölbt,
in eine Rippesich ausdehnend; die Fuge flach, durch die beyden randständigen Hippen
hervorstehend gerandet, in der Mitte kielartig - gerückt, an jeder Seite dreystriemig,
mit Striemen, die den riickenständigen gleichen. Der Fruehtträger tief, zweyspaltig,
zus"ammengedrückt-borsten(örmig. Der Befrucht rings ködert kreisrund, feingezähnt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, länglich-elliptisch, zusammengedrückt, auf
der einen Seite gewölbt, mit drey Längsfurchen begabt, auf der andern flach, in der Alitte
tief- gerinnt.

Es werden von diesem Gewächs die Wurzeln Radiccs, Meu s.Mei, aufbewahrt, so wie
auch in frühem Zeiten die Früchte unter dem Nahmen Seinen Meu s. Mei gesammelt wurden.

Die Wurzel ist von scharfem, gewürzhaftem Geschmack, und enthält harzige und äthe¬
risch öhlige Theile. Die Früchte, oder sogenannten Samen, geben durch die Destillation mit
Wasser, ein ätherische? Ohl, dessen Gewicht, nach Itemler's Erfahrung, yf T des der dazu ver¬
wendeten Früchte beträgt.

Das ätherische Ohl ist auch in der Wurzel der vorwaltende Bestandteil, vermöge dessen
sie excitirend wird. Man hat sie aber, bey der Menge ähnlicher Mittel, nur selten gebraucht,
und ihre Anwendung meist nur der Tbierheilkunde überlassen.

Erklärung der Kupfertafel.

ü.is am Stengel durchschnittene Gewächs, von dem die Wurzelblätter bis auf eins wegge¬
nommen sind, in natürlicher Grölse.

Fig. 1. Ein Theil des gemeinschaftlichen Blattstiels,
2. eine Blume des Strahls und
3. der Simpel derselben vergröfsert.
4. Die abgesprungene zvveygehäusige Achene in natürlicher Größe, so wie auch
5. vergröfsert und
C. ein Gehäuse derselben der Länge und
7. der Quere nich durchschnitten.
8. Ein Quer durchschnitt noch stärker vergröfsert.



(13.)
CORIANDRUM SATIVUM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
CORIANDRUM.

Die allgemeine Wille 1-blättrig; die besondre halb. Die Blumenkrone strahlend:
die KronenblüUer eingebogen-zweyspaltig. Die Frucht kugelrund.

Coriandrum sativum mit einfachen kugelrunden Fruchten. (C. fructibus simplicibus glo-
bosis.)

Coriandrum ('sativum) fructibus globosk. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 144$.
Hoffm. Deutscht, p. XIX. Allg. Literaturzeit. 1S1C. Mc.y p. 122. //. 123. Spreng. Plant.
Umb. Pror/r. p. 21.

Coriandrum majus. C. Bank. pin. p. iS Q.
Gemeiner Co ri ander, Schwindelkörner, Wanzendill.
Wachst in Italien auf Ackern.
Blühet im Junius. Q.

Die Wurzel einjährig, senkrecht, verschieden gebogen, ungefähr von der Dicke einer Raben¬
feder, vier bis sechs Zoll lang, seitwärts mehrere vieJbengige, alwiirtsstehende Wurzel¬
fasern hervortreibend, außerhalb birkenweiis, innerhalb fast schneeweifs.

Der Stengel aufrecht, gezweytheilt-ästig, leicht gestreift, kahl, markig, ein bis zwey Fufs hoch.
Die Blätter kahl: die wurzelständigen sehr lang gestielt, einfach, dreylappig, ni j t eingeschnit¬

ten-sägenartigen Lappen, von denen die seitenständigen schwach zweyspaltig sind der
mittlere, dreyspaltig sich zeigt; die Stengel ständigen wechselsweisstehend, die untern lang
gestielt, dre\zätilig, oder auch einfach fiinfzählig-genedert, mit Blättchen und Fiedern die
den Lappen der wurselständigen Blätter ähnlich sind, die obern kurz gestielt, drevfachzu-
sammengesetzt-gefiedert, mit Jarizett - linienförmigen oder linienförmigen , etwas spitzigen
ganzrandigen, ganzen oder tief zweyspaltigen Blättchen. Der gemeinschaftliche Blatt¬
stiel schwach gerinnt, unten am Rande hautartig, um lassend.

Die Blumen in blattgegenständigen und gipfeltsändigen zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde vier- und fünfstrahhg, ungleich: die besondere fünf-bis zwölf¬

blumig: die Blumen ungleichförmig, in der Scheibe gleich, meist unfruchtbar, im Strah¬
le ungleich, strahlend, fruchtbar.

Die allgemeine Hitlle fehlend, oder einblättrig, bleibend, mit einem linien - lanzettför¬
migen, einfachen oder dreyspalligen Blättchen: die besondre meist dreyblättrie halb
bleibend, mit linien-lanzettförmigen, spitzigen Blättchen.

Der Kelch. Eine fünfzähnige, bleibende Blihhetidecke, mit spitzigen Zähnen.
Die Blumenkrone fünfblättrig, ungleichförmig: In der Scheibe gleich: die Kronenblätter

eingebogen-ausgerandet, zugespitzt, hell rosenroth, mit eingebogner, stumpfer P'o'spitze.
In dem Strahle ungleich, strahlend: die Kronenblätler zweylappig, mit eingebogner, stum¬
pfer Vorspitze, die drey üufsern gröfser, die seitenständigen desselben mit ungleichen
Lappen, das mittlere oder äußerste noch gröfser, mit gleichen Lappen.

Das Honigiefäfs. Ein diüsiger, kegelförmiger, zweytheiliger, vom Kelche umschlosse¬
ner, den hruchtknoten bedeckender Griffelfufs.

Die S tau b e efäfs e. Staubfaden fünf, haarförmig, kürzer als die längern Kronenblätter. Die
Staubhölbchen länglich - rundlich, zwej fächrig, bell purpurroth, mehr oder weniger ins Li-
larothe fallend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, rundlich, mit dem vom Kelche umschlossenen
Griffelfufte bedeckt. Griffel zwey, fast von der Länge des Fruchtknotens, auswärtsae-

. krümmt bleibend. Die Narben stumpf.
Die Fruchthülle. Eine kugelrunde, feingerippte, mit dem Kelche, dem niedergedrückt-ke-

ge förmigen Griff-lfufse und den zurückgekrümmten Griffeln gekrönte, zwrygehäusige Scheue
mit einrippiger Fuge/muhe, die an der Rippe von der Spitze nach der Basis, jedoch nur



sehr schwel*, aufspringt. Die Gehäuse halb kugelrund, sechsrippig: die Rippchen stumpf,
rier rückenstän lig, zvvey randständig. T/ialc/ten sechs, firich, ruuziich, ungestriemt. Die
Seitchen ziemlich flach, in ein Rippchen sich ausdehnend: die Fuge ve: tieft, bekleidet mit
einem feinen Häntcben, in welchem zvvey bogenförmige, mit den Enden gegeiieinnnderge-
lieigte Striemen liegen. Der Fruchtträger zweytheilig, zusammengedrückt - boistenför-
inig, an der Basis und an der Spitze angewachsen, von dem Befrurhtungsboden sich tren¬
nend. Der Befruchtungsbode/i fast kreisrund, gerandet, lein gekerbt, an der Fruchthüile
angewachsen.

Die Samen. Zvvey, in jedem Gehäuse ein einziger, rundlich, zusammengedrückt, auf der ei¬
nen Sei e gewölbt, aul der andern etwas vertieft.

Corianrlrum sativum ist das K«fi'«»»«»des Theophrast und das Kign> des D ioscori des.
Es sind von ihm die Fruchte unter dem Nahmen Semen Coriandri in den Arzneyvonath auf¬
genommen, aber wenig als Arzneyrnittel in Anwendung gekommen.

Im frischen Zustande haben die Früchte, die man, wie bey allen Doldengewächsen, ge¬
wöhnlich Samen nennet — so wie das ganze Gewächs einen unangenehmen, wanzenarligen Ge¬
ruch, wovon auch der aus dem Griechischen entlehnte Nähme hergenommen ist. Getrocknet
sind sie gewürzhaft. Sie öffnen sich nicht so leicht, wie die Früchte andrer Doldengewächse,
und enthalten nur in einem /einen Häufchen der Fuge jedes Gehäuses zvvey öhlführende Strie¬
men. Nimmt man im frischen Zustande dieses gestriemte Häutchen hinweg, so sind sie geschmack¬
los. Nach Seguier (PI. Veron. p. 28.) soll da, wo dieses Gewächs gebauet wird, denen, die
nach gefallenem liegen bey einein solchen Felde vorübergehen, der Kopf eingenommen wer¬
den. Doch scheint dies von einem sehr rlürbligen Stoffe herzurühren, da es in Ägypten und Spa¬
nien an Speisen, wo dieser Stoff durch die Wärme «ich leicht verflüchtiget, häufig und ohne Nach-
theil genossen wird. Indessen giebt auch Dioscorides den häufig genossenen Früchten, Ver¬
wirrung des Verstandes Schuld.

Durch die Desli lation mit Wasser, geben die Früchte nur eine sehr geringe Menge eines
selben ätherischen Ollis, dessen speciRsches Gewicht nach Bresson = 0,8655 ist, '— Der
überzuckerte Koriander, Confectio Coriandri ist nicht mehr Gegenstand des Pharma-
cologen, sondern des Conditors.

Erklärung der Kupfertafel.

Das am Stengel durchschnittene Gewächs, in natürlicher Gröfse.
J. Eine Blume des Strahles vergröfsert.
2. Der Stempel derselben, stärker \ergröfserr.
3. Die aoeü geschlossene, zweygehäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie

auch
4. vergröfsert und
5. geöffnet, wo sie sich, oder vielmehr der Fruchtträger, von dem Befruchtungs-

boden getrennt hat, und ihre Gehäuse nur noch durch die Basis des Frueluträ-
gers zusammenhangen.

6. Ein Gehäuse, welches die Fuge zeigt, und
7. Die unaulgesprungene Achene, quer durchschnitten, von derselben Vergrö-

fserung.

1



( 14. )
SCANDIX CEREF0L1UM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
SCANDIX.

Die Bhimenhrone meist strahlend. Die Kronenblätter eingebogen - ansgerandet.
Die Blumen der Scheibe öfters männlich. Die Frucht pfriemförmig.

Scandix Cerefolimn mit meist sitzenden, blattgegenständigen und gipfelständigen Dol¬
den, fast gleichen Kronenblättern und eyrund - pfriemförmigen, lein chargrinartigen,
glänzenden Gehäusen. (S. vnnbeüis plerumque sessilibus oppositifoliis terminaiibusque,
pptnlis jubaeqttalibus, cooulis ova'o-subidatis femn'ter alntaceis niientibiisj

Scandix (Cerefolnvn) send ibiix nitdis ovato- subulalis, umbellis sessilibus lateralibus. Linn.
Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 1450. Hojfm. Deutsc/il. Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. 141.

Cnaerophylhun Cerefoliuiri. Roth Flor. germ. T. IL P. I. p. 320.
Chaerbphyl/utn sHtivum. C. Bank. pin. p. 152. Buxb. Hai. p. C- Spreng. Plaut. JJmbell.

ProJr, p. 30.
Anthriscus (Cerefolium) caule aequaü, seminibus glabris, rostri costis acutis. Hoffm. Umbell.

Fol I. p. 41.
Cerefolium llivi'ni. Pupp. Jen. p. 383.
Gemeiner Kerbel, Gartenkerbel, Kerbel.
Wächst in dem südlichen Dentshland und den noch südlichem Ländern Enropens auf Wäl¬

len, Äckern und Brachäkern, in England an den Ufern., und in Taurien in Laubwäldern.
Blühet im May und Junius. 0.

Die Wurzel einjährig, senkrecht, noch nicht von der Dicke einer Gänsefeder, drey bis vier
Zoll lang, seitwärts mit mehreren, senkrecht- abwärtsstehenden, verschieden gebogenen,
wurzelfasrigen, feinen Atten begabt.

Der Stengel aufrecht, gezweytheilt-ästig, stielrund, gestreift, meist kahl, nur an den Veräs¬
tungen schwach weichhaarig, durchaus röhrichf, ein bis anderthalb Fufs hoch.

Die Blätter kahl: die wm zelständigen lang gesiielt, zwey- und dr<yfachzusammengesetzt -gefie¬
dert; die stengelständigen wechselsweisstehend, dieunte r n lang gestielt, die abern kurz ge-
»tielt. Die Fird.rchen und Htättckeri länglich, fiederspaltig-eingeschnitten, mit theils gan¬
zen theils eingeschnittenen Zipß In. Der gemeinschaftliche Blattstiel gerinnt, ineist kahl,
an den Verästung^n aber mit einzelnen Haaren besetzt, an der Basis erweitert, mit haut¬
artigem Rande, den Stengel fast scheidenartig umfassend.

Die Blumen in meist sitzenden, blattgegenständigen und gipfelsländigen, zuweilen astachsel-
Ständigen zusammengesetzten Dohlen.

Die allgemeine Dolde vier- bis fünfstrahlig, meist mit ungleichen, weichharigen Strah¬
len: die besondre fünf- bis zehnblumig: die Blumen fast gleichförmig, die der Schei¬
be männlich oder unfiuchtbar.

Die allgemeine Hülle fehlend, die besondre einseitig, meist dreyblättrig, mit lanzett¬
förmigen , spitzigen, niedergebognen Bliiltchen.

Der Kelch. Eine undeutliche Bliithendecke.
Die Blnmenkrone f ünfblättrig, fast gleichförmig: die Krönenblätter fast umgekehrt-herzför¬

mig, zugffpitzt, weift, mit eingebogener kurzer, spitziger Forspitze.
Das Honi c gpfufs. Ein drüsiger, polsterartiger, ausgeschweifter, «weytheiliger, den

Fruchtknoten bedeckender Griff■//'■'■fs.
Die Sta ubgef äfse. Staubfaden fünf, haarff.rmig, kaum von der Länge der Kronenblätter.

Die Saiiblölbrbtii rundlich, zweylächrig, weifs.
Der Stern. >el. Der Fruchtknoten unterständig, wabenartig-länglich, zusammengedrückt, mit

dein drüsigen Gnffelfufse bedeckt. Gnffel zwey, aufrecht-abvväi tsslehend, bleibend. Die
Nar'irn stumpf.

Die Fru chthülle. Eine eyförmig - längliche, der Fuge qnerlaufend etwal zusammengedrück¬
te, ii»pig-geicLnabelie, mit dem, duich eine Zusammenschnürurig vomüchnabel unteischie



denen Griffelfufse und den gegeneinandergeneigten Griffeln Rekrönte, zwpygeb.uisige Ackerte
mit einfacher Fußennaht, Die Gehäuse verringert- eylörmig - länglich , lünfrippig - ge¬
schnäbelt, fein cbagrinartig, am Rücken gewölbt; die Rippen, Thälckcn und Striemen feh¬
lend, die Seitchen gewölbt, zusammengezogen in die Fuge, die in der Mitte durch eine
Längsfurche vertieft ist. Der Fruc/iltriiger an der Spitze zweispaltig, dem Schnabel ein¬
gefügt. Der Befruchtungsboden verdickt, kahl.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, stark verlängert- ey förmig-länglich, et¬
was zusammengedrückt, glatt, auf einer Seite gewölbt, auf der andern durch eine Längs-
furche vertieft.

Scandix Crrefolinm gehört mit zu den Gewächsen, mit welchen leicht die Aethusa Cynti-
vium verwechselt werden kann; man wird leti.tre aber stets dadurch unterscheiden können, dafs
sie durchaus kahl, fast geruchlos und von auffallendem Glänze — was besonders von den Blät¬
tern gilt — ist; da hingegen erstere an den Verästungen des Stängels schwach weichhaarig,
und an den Verästungen des geweinsel'aft.'ichen Blattstiels mit einzelnen Haaren besetzt ist, ei¬
nen eigentümlichen, nicht unangenehmen Geruch besitzt, und kaum merklich glänzt. Diese
Unterscheidungszeichen gelten vorzüglich im jugendlichen Zustande beyder Gewächse, wo die
At'thusa Cynapiuni sich noch nicht so, wie im altern Znstande, durch die herabhangenden be¬
sondern Hüllen, und die fast kugelrunden Früchte auszeichnet, indem nämlich bey der Scandix
Cerejollnm die besondern Hüllen sehr kurz, und die Früchte eyrund-pfriemförmig sind.

Scandix Cerejolium, schon beym Theophrast und Dioscorides als <rx.x.^v% vorkom¬
mend, ist übrigens ein bekantes Kiichengevvächs; jedoch sind das Kraut und die Samen —
oder vielmehr die fruchte, die man bisher, wie bey allen Doldengewächsen, für nackte
Samen hielt, — Jferba et Semen Cerefolii, Ckaerefolii s. Chaeropliylli , auch in den Arzney-
vorrath aufgenommen worden.

Das frische Kraut giebt bey der Destillation mit Wasser ^J^ seines Gewicht« ätherischen
Ohls, welches nach Nenman, theils aus weißlichem, auf dem Wasser schwimmenden, theils
«u* gelbbräunlichem., im Wasser zu Boden sinkendem, besteht. Nach ßüttner's und Btich-
holz's Erfahrung, verflüchtigte sich von demselben, wohlverwahrt, in vierzig und eingen Jah¬
ren die Hälfte. (Man vergl. d. Beschrb. von Cuminum üyminum n. \ 1.) Nur im Irischen
Zustande ist das Kraut von Wirksamkeit, und zeigt sich gelind excitirend und harntreibend, so
wie es auch wundheilend und milclunehrend unter gewissen Umständen werden kann.

i leischbrühe mit einer Handvoll von diesem frischen, klein gehackten Kraute aufgekocht,
und das Flüssige durch Auspressen wieder davon geschieden, wird Personen, bey welchrn man
Verdacht auf Knoten in den Lungen hat, als Frühstück empfohlen; und ich habe in einem ähn¬
lichen Falle den mit Vorsicht bis zur Syrupdicke verdickteten Saft dieses Krautes — der von
starkem Geschmacke und sehr kräftiger Wirkung ist — mit dem besten Erfolg anwenden se¬
hen. — Der Same, oder vielmehr die Früchte, sind ganz kraftlos, denn sie haben keine Strie¬
men, und enihnhen daher auch kein ätherisches ühl.

Erklärung der Kupfertafel.

Das am Stengel durchschnittene Gewächs in natürlicher Gröfse.
Fig- 1. Eine Blume des Strahls vergrößert.

2. Die aufgesprungene zweygehäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie auch
3. vergreisen,
4. Ein Gelläuse der Quere und
5. der obere Theil desselben der Länge nach durchschnitten, und noch stärker

veigröfjert.-



(15.)
IMPERATOR I A OSTRUTHIUM.

PEN TANDRIA DIGYNIA.
IMPERATORIA.

Die Kronenblätter eingebogen - ausgerandet. Die Frucht rundlich, zusammenge¬
druckt, in der Mitte bucklig, mit einem (flügelartigen) Rande eingefafst.

Imperatoria Ostritthium. Linn. Spec. -plant, ed. Wühl. T. I. p. 1458. Hoffm. Deutschi.
Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. 143. Spreng. Plant. Umbell. p. 17.

Selinum (Imperatoria) folüs tripartito-divisis et subdivisis) Hoialibus oppositis. Roth. Flor
germ, T. I. p. 153. 7. IL P- I. p. 357.

Imperatoria major. Buxh. Halenf. p. 107.
Imperatoria. Joh. Bau/t. hist. 3. Lit. 27. p. 137.
Astrantia. Dod. purg. p. 500.
Magistranlia. Cum. Epit. p. 592.
Gemeine Meister würz, Magistranz, Kaiserwurz, Ostritz, Wohlstand.
Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands,z.B. in Schlesien, Österreich, Salzburg, Bayern,

Tyrol, S'-hwaben und Sachsen, so wie auch in der Schweiz, am Fufse der Gebirge.
Blühet im Junius und Julins. 2\,.

Die Wurzel ausdauernd, abgebissen, geringelt, fast knorrig, sprossend, mehrere Wurzelfa¬
sern hervortreibend, ein bis anderthalb Zoll dick, anderthalb- bis zwey Zoll und darüber
lang, aulserhalb kaffeebraun, innerhalb amiantweiTs.

Der Stengel aufrecht, ästig, gestreift, kahl, markig-röhricht, zwey bis drey Fufs hoch.
Die Blätter kahl: die wurzelständigen sehr lang gestielt, einlach- und auch doppelt-drey-

zähiig; die stängelständigen lang gestielt, wechselsweisstehend, die untern doppelt-drey-
z.'ihlig, die oberu einfach-dreyzalig; die obersten öfters gegenüberstehend. Die Blättchen
zugespitzt, eingeschnitten, gespitzt-sägenartig: die selten ständigen zweyspaltig, mit unglei¬
chen Lappen, von denen der untere der kleinere ist; das mittlere dreispaltig, an der Ba¬
sis fast keilförmig oder auch herzförmig. Der gemeinschaftliche Blattstiel J;ist ha'bslit 1-
rund, schwach gerinnt, röhricht, an der Basis erweitert, hautartig, den Stengel scheidenar¬
tig-umfassend.

Die Blumen in blattachselständigen und gipfelständigen zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde vielstrahlig, flach: die besondre vielblumig, flach: die Blumen

gleichförmig, alle fruchtbar.
Die allgemeine Hülle fehlend, oder einblättrig, linienförmig, abfallend: die besondre

ein-oder zweyblättrig, (selten drey- bis acbtblättrig), mit sthr schmal linienfönni-
gen BUittchen, fast von d. r Länge der besondern Dolde.

Der K-elch. Eine undeutliche Bliithendeche.
Die Blumenkrone fünfblättrig, gleichförmig: die Kronenblätter fast gleich, ausgespreitet,

eingebogen - senkrecht- herzförmig , zugespitzt, weifs, mit eingebogner, spitziger f^orspitze.
Das Jlo/iiggefiifs. Ein drüsiger, polsterartiger, etwas gewölbter, zweytheiliger, den

Fruchtknoten bedeckender Griff elfufs.
Die S t an bg et ä l'se. Staubfäden rundlich, »weyfächrig, weifs.
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, rundlich, mit dem drüsigen Griffelfufse be¬

deckt. Griffel zwey, abwäiisstehend, bleibend. Die 2\arben sumpf.
Die F ru ch th üile. Eine rundliche, an beyden Enden austjerandete, der Fuge gleichlaufend

ziemlich Hach zusammengedrückte, feingerippte, flügelartig- gerandete, mit dem niederge¬
drückt- kegelförmigen Griffelfalse und den zurückgesclilagnen Griffeln gekrönte, zweygr-
häusige Ackene mit gerandeter Fugennaht. Die Gehäuse von derselben Gestalt, feingerippt:
die Rippchen ziemlich spitzig, glatt, drey rückenständig, zwey dem Rande gleichlaufend;
Thälciien vier, einst«iemig, mit ungleichen, am untern i'nde stumpfen, die Basis nicht er¬
reichenden Striemen; die Seuchen ausgedehnt in einen flügelartigen Hand; die Fug*



flach, in der Mitte gekielt, an jeder Seite mit einer oder zwey oberflächlichen, nackten
am untern Ende stumpfen Striemen begabt, von denen im letztem Falle die mittleren
eewönlich etwas länger, die seillichen aber etwas kürzer als die der Thälchen lind. Der
Fruchtträger zweytheilig, borsienförinig. Der Befruchtungshoden etwas erweitert, zusam¬
mengedrückt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, eyförrnig- elliptisch, fast flach zusammenge¬
drückt, ziemlich glatt, auf der einen Seite etwas gewölbt, auf der andern flach.

Es ist von der I"->peratorfa OstrUthiwn blofs die Wurzel, B'idix Imparatoria* s. Os-
trvthii als Arzneymttel bekannt, Sie enthält irr Winter und t'rühjahr einen w ilsen Milchsaft,
der .'in der Luft gelblich wird, und daher mufs sie auch nur in den genannt n Jahreszeiten ge¬
sammelt werden.

Sie ist von starkem, durchdringendem, der Angelikwurzel ähnlichem Geruch» und ihr Ge¬
schmack ist schart', bitterlich und gewürzhaft. Durch die Destillitiou mit Wasser erh ilt man,
nach Hagen's Erfahrung, von einem Pfunde, ein Quentchen äiherisches Ohl; und nach eben
demselben giebt sie die Hallte ihres Gewichts durch Wasser ausziehbares li-aract, und ein Ach¬
tel bis fünftel durch Weingeist ausziehbares.

Ihr vorwaltender Bestandteil ist ätherisch-öhliger und harziger Art. So wie sie ihren phy¬
sischen Eigenschalten nach, mit der Angelikwurze/ überein kommt, so auch In Rücksicht ihrer
therapeutischen Wirkungen. Man giebt sie am passendsten im Aufgusse, selten aber in Sub¬
stanz.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel des Gewächses mit dem untern Theile des Stengels und einem, aus der Wur¬
zelsprosse kommenden Blatte, ein mittlerer Theil des Siengels mit einem Blatte und der obere
Tueil des Gewächses, in natürlicher Gröfse.

Eig. 1. Eine Blume und
2. der Stempel derselben, vergrößert.
3. Die aufgesprungne, zweygehäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie auch
4. vergrößert, und
5. ein Geliiiuse der Länge nach durchschnitten.
5. Ein Querdiircksc/initc desselben noch stärker vergröfsert.



C 16- )
PASTINACA S A T I V A.

PENTANDIUA DIGYNIA.
PASTINACA.

Die Kronenllätter eingerollt, ganz. Die Frucht elliptisch, zusainmengedrückt-ilacb.

Pastinaca sativa mit einfach - gefiederten Blättern, lappigen, eingescbnittnen, sägennrti-
gen Fiedern, von denen die gipfelständ''ge dreylappig ist. (foliis simpüciter pinnatis,
pinnis lobatis incisis serrntis, terminili triloba.)

Pastinaca (sativa) iol'üs simpüciter pinnatis. Linn. Spec. plant, ed. IVilld. T. I. p. 1466.
Iloffm. Deutscht. Flor. cd. 2. F. I. S. I. p. 144. U/nbell Fol. I. p. 12J. Spreng.
Plant. Umb. Prodr. p. 14.

Selinum (Pastinaca) foliis simpüciter pinnatis: pinnis ovatis, inciso lobatis; impari trifida.
Roth. Flor. germ. T. I. p. 133. 7. II. P. I. p. 35g.

*. sylvestris radice sub/usiformi, subramosa, sublignosa.
Pastinaca sylvestris latifolia. C. Bank. pin. p. 155.

ß. hortensis radice fusiformi simplici carnosa.
Pastinaca sativa latifolia. C. Baufi. pin. p. 15'.
Gemeine Pastinak, Pastinat, Pasternak, Pasteney: *. wilde Pastinak, wilde Pastinacben,

wilde wei/se Möhren, Hirschmöhren ; ß. Gartenpastinak.
Wächst in ganz Deutschland und den noch mehr südlich liegenden Ländern Europens auf

Wiesen, Triften, an Wegen und auf Schutthaufen.
Blühet im Julius und August, (f.

Die Wurzel zweyjährig, senkrecht: in «. fast spindelförmig, gewöhnlich seitwärts mit mehre¬
ren ausgebreitet- abu.abstehenden wurzeliasrigen Asten begabt, außerhalb aus dem schiimz-
zigen Weifs mehr oder we/uger ins Ochergelbe fallend, innerhalb weifslich, einen Viertelzoll
dick, diey bis fünf Zoll lang; in ß. spindelförmig, fast rübenförmig, einfach, aulserhalb
schmutzig weifs, innerhalb weifslich, ein bis zwey Zell dick, fünf bis zehn Zoll lang.

Der Stengel aulrecht, astig, eckig, gestreift, markig-röhricht: in « durch äufserst kurze, kaum
bemeikbare, riickwärtsstehende Bortsen scharf, zwey bis drey Fufs hoch; in ß. kahl, und
glatt, drey bis fünf fufs hoch.

Die Blätter mehr oder weniger langgestielt, wechselsweisstehend, einfach-gefiedert, in « fast ge¬
striegelt-kurzhaarig, in ß. kahl: die Fiedern lappig, eingeschnitten, sägenartig: die seilenstitn-
digen gegenüberstehend, etwas herablaufend, zwty- oder dreylappig; die gipfelständige
stets dreylappig. Der gemeinschaftlich» Blattstiel gerinnt, an der Basis erweitert, fast
scheidenartig, den Stengel umfassend.

Die li 1 umen in blattgegenständigen, astachselstängen und gipfelständigen, zusammengesetzten
Dolden.

Die allgemeine Dolde vielstrahlig, flach: die besondre vieiblumig: die Blumen gleich¬
förmig, alle fruchtbar.

Die ullfierneine Hülle und die besondre fehlend.
Der Kelch. Eine undeutliche BliiehendecAe.
Die Blumenkrone fünfblättrig, gleichförmig: die Kronenblätter gleich, eyrund, an der Spiz-

ze eingerollt, stumpf, schmutzig-citronengelb.
Das ffoniggefq/i. Ein drüsiger, gewölbter, zweytheiliger, den Fruchtknoten bedecken¬

der i triff IJ'ufs.
Die Stin hgefä fse. Staubfäden fünf, haarförmig, länger als die eingerollten Kronenblätter.

Die Staub öl chen rnndlich, zweyfächrig, schmutzig- citronengelb.
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterstäudig, länglich - rundlich, zusammengedrückt, mit dem

drüsigen Griffelfufse bedeckt. Griffel zwey, sehr kurz, bleibend. Die Narben fast kopf-
förmig.

Die F m cht hülle. Eine umgekehrt - ey förmig - elliptische, an beyden Enden, vorzüglich an
dem obern, etwas ausgeraudete, der Fuge gleichlaufend ziemlich flach zusammengedrückte,



gestreifte, gerandete, initdem niedergedrückt-kegelförmigen, wellenförmig gerandeten GriiTel-
fufse und den Griffeln gekrönte, zueygehäusige Achene mit spitzig-kantiger Fugemiaht.
Die Gehäuse von derselben Gestalt, gestreift: die Streifen erhaben, fadenförmig, drey
riickenständig, zwey dem Rande gleichlaufend; Thälchen vier, flach, einstriemig, mit knor¬
rigen, etwas spitzigen Strieme/z, welche die Basis nicht erreichen; die Sei Lehen in einen
Rand sich ausdehnend; die Fuge fast flach, am Rande vertieft, in d-r Mitte, vorztb ich
nach obpn hin, gekielt, an jeder Seite mit einer gekrümmten Strieme begabt, die etwas
kürzer ist, als die der Thälchen. Der Fruchtträger zweytheilig, borstenfürmig, an den
Spitzen gabelförmig. Der Fefruchtimgsboden kaum verdickt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, fast um^ekehrt-eyföiniig-elliptisch, zusam¬
mengedrückt, glatt, auf der einen Seite etwas gewölbt, auf der andern fast nach.

Die Pastinaca satit'a heist beym Dioscorides 'e^atpiße<ry,cy.
Von der Pastinaha saliva ß hortensis, die als Kiichengewachs bekannt ist, bat man in frü¬

hern Zeiten die Wurzeln und Früchte, letztere unter dem Nahmen Samen, Radices et
Semen Pastinacae, als Arzneymittel gebraucht.

Die Wurzel des im Garten gebaueten Pastinaks ist süfs und nahrhaft, und dient daher mehr
zur Speise als zur Arzney. Man geniefst aber nur die einjährige Wurzel, weä sie im altern
Zustande anfängt holzig zu worden, ja, wie man in England bemerkt haben w il, Raserey und
Wahnsinn verursacht haben soll. Dieses erzählt Ray (Ilist. plant. T. I. ;>. HO.J, und eine
ähnlich« Erfahrung findet sich in Weikard's vermischten medicinischen Scbrji en (Tit. I p.TS.),
wo auch an Verwechslung mit einer andern Wurzel nicht zu denken ist, da die <ien Winter
über in der Erde gebliebenen Pastinakwurzeln, die so bedeutend wiikten, von demselben Beete
genommen wurden, von welchem man ohne Na cht heil diese Wurzeln im Ht-ibste genossen hatte.

Aus der einährigen Wurzel schied John (ehem. Unters. 2. Forts. />. tl,J krystalhsirbaren
Zucker in reichlicher Menge, Syrap, Extractivstoff, Schleim, Harz und verschiedene, nicht be¬
stimmte Salze. Drappier (Monit. univers. Avril. 11./7. 390^) erhielt aus hundert Tlieilen
dieser Wurzel zwölf Theile Moscovade.

Man hat die Wurzel beym Steine als heilsame Speise empfohlen, und der sogenannte Same
oder die Früchte, von welchen Lewis J- ätherisches ühl eihielt, sind von Boerhaave, mit
Süfsholz« xtract in Pillen, bey Geschwüren der Blase, beym Steine und bey Schmelzen in den
Hanmegen häufig gebraucht worden.

Erklärung der Kupfcrtafel.

Das Gewächs in natürlicher Gröfse und war: von der Varietät a . die Wurzel mit dem un¬
tersten Theile des Stengels, ein Wurzelblatt (und der obere Theil des Gewächses; vonjiir Va¬
rietät ß. die einjährige Wurzel, die wieder zu treiben anfängt.

Eig. 1. Eine Blume und
2. der Stempel derselben, vergröfsert.
3. Die aufgesprungene zweygehäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie auch
4. vergröfsert und
5. ein Gehäuse d°r Länge und
6. der Quere nach dnrchschniiten.
7. Ein Querdurchschnitt stärker vergröfsert.



(17.)
ANETHÜM GRAVEOLENS.

PENTANDRIA DIGYNIA.
A N E T H U M.

Die Kronenblätter eingerollt, ganz. Die Frucht (meist) zusammengedrückt, gestreift
(oder gerippt).

Anethum graveolens mit zweyfacbzusHmmengesetzt-gefiederten Blättern, zwey- und drey-
spahigen Fiederchen und borstenartig - linienlörmigen Zipfeln. (A. foliis bicomposito-
pinnati», pinnulis bi-et trifidis, laciniis setaceo-liriearibus.)

Anethum (graveolens) fructibus compressis. Lirin. Spec. plant, ed. TVilld. T. 1. p. 1469.
Bojjm. Deutshl. Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. 144. Vrnb. Vol. I. p. H9. et. 120. 7. /. A.f. 13. d.

Anethum Rivini. Dill. Gies. p. 136. R'ipp. Jen, p. 176.
Anethum honense. C. Bauh. pin. p. 147.
Selinum (Anethum) foliis bipinnatis: foliolis setaceis. Roth. Flor, gertn, T. I. p. 134. T. II.

P. I. p. .159.
Ferula graveolens, Spreng. Plant Umbell. Prodr. p. 14.
Gemeiner Dill, Tille, lue, Hochkraut, Kumtnerlingkraur.
Wäthst in Spanien und Portugal unter den Saaten, so wie auch in Astrachan; ferner in

mehreren Gegenden Deutschlands, gleichsam wild, auf Schutthaufen.
Blühet im Junius und Julius. Q.

Die Wärzel einjährig, senkrecht, nach unten vielbeugig, ästig, mit abwärtsstehenden vielbeugi-
gen, wurzelfasrigen Asten, außerhalb ochergelb mehr oder weniger ins Graue fallend, in¬
nerhalb elfenbeinweifs, von der Dicke einer Uabenfeder bis zu dereiner Gänsefeder, drey
bis sechs Zoll lang.

Der Stengel aufrecht, gestreift, kahl, markig, unten einfach, oben gezweytheilt-ästig, zwey
bis drey Fufs hoch.

Die Blätter lang gestielt, wechselswehstehend, meist zweyfachzusammengesetzt-gefiedert, kahl:
die Fiedern gegenüberstehend: die Fiedereben zwey-und dreyspaltig mit bor.-.tenartig-li-
nienfönnigen, spitzigen, ganzrandigen, feingerinnten Zipfeln. Der gemeinschaftliche
Blattstiel erweitert, hautartig, umfassend.

Die Blumen in blaitgegenständigen und gipfelständigen zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde sechs- bis zwölistrahlig, fast flach; die besondre vier- bis zvran-

zigb'umig, flach oder etwas gewölbt: die Blumen gleichförmig, alle fruchtbar.
Die allgemeine Hülle, so wie auch die besondre, fehlend.

Der Kelch. Eine fünfzäh ige, bleibende Hli'nhendecke, mit sehr kleinen, stumpfen Zähnen.
Die Blumenkrone fünfbl ittrig, gleichförmig: die Kronenblätter gleich, eyrund, zugespitzt

mit eingerollter Vorspit:e, ganz, citronengelb.
D,is Honiggtfäji. Ein drüsiger, etwas gewölbter, ausgeschweifter, zweytheiliger, den

Fruchtknoten bedeckender Griffelfufs,
Die Staubgef ä fs». Staubfäden fünf, haarförmig, länger als die eingerollten Kronenblätter.

Die Staubkölbc/isn rundlich, zweyfachrig, citronengtlb.



Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, länglich, etwas zusammengedrückt, mit dem
drüsigen Griffelträger bedeckt. Griffel zwey, kmz, aufrecht- abwärtsstehend, bleibend. Die
Narben fast kopfförmig.

Die Fruchthülle. Eine eyförmig-rundliche, an der Basis ausgerandete, der Fuge gleich¬
laufend ziemlich flach zusammengedrückte, feingerippte, gerandete, mit dem Kelche, dem
niedergedrückt-kegelförmigen, wellenförmig gerandeten Giiffelfufse, und den turückge-
schlagnen Griffeln gekrönte, zweygehäusige Achene mit randständiger, spitzig-kantiger
Fugennaht. Die Gehäuse von derselben Gestalt, feingerippt; die Rippchen stumpf, drey
rückenständig, gerückt, zwey dem Rande gleichlaufend, sein stumpf; Thiilcheti vier, ziem¬
lich flach, eintsriemig, mit gleichen, zusammengedrückten, an beyden Enden verschmaler¬
ten Striemen , meist von der Lnnpe der TJinlchen. Die Seitchen in einen Rand sich aus¬
dehnend. Die Fuge flach, mit etwas vertieftem, an der Basis ausgeschnitlnem Rande, in
der Mitte gekielt, an jeder Seite mit einer auslaufenden, bogenföimigen, dem Rande gleich¬
laufenden, an beyden Enden verschmälerten Strieme. Der FruchltrUger zweytheilig , bor-
stenartig-haarförmig. Der Bejrnchti/ngsboden kaum etwas erweitert.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, eyförmig, zusammengedrückt, ziemlich
glatt, auf der einen Seite etwas gewölbt, auf der andern fast flach.

Von dem Anethum g-aveolens, welches das sctviS-t»* des Dioscorides ist, sind die Früch¬
te unter dem Nahmen des Samens, Seinen Anethi, als Arzneymittel bekannt, ja früher sam¬
melte man auch Kraut nnd Blumen, Herba et Flor es Anethi.

Der sogenannte Same gieht durch die Destillation mit Wa.sser das bis jetzt noch gebräuch¬
liche ätherische Öhl, Oleum Anethi aethereuru , von dem die Menge, die man erhalten
kann, sehr verschieden angegeben wird. Spielmann erhielt ~ } Remler y| s-, Lewis TV,
und nach Hagen's Erfahrung, geben acht und zwanzig Pfund Samen nur acht. Unzen Öhl.
Ehedem fand man iu den Apotheken auch das gekochte Öhl, Oleum Anethi coctum , wel¬
ches aus dem Kraute bereitet wurde.

Die therapeutischen Wirkungen, welche dem A/iethum graveolens eigen sind, kommen in
allen seinen Theilen mit denen des Carurn Carvi und des Anethum Foeuiculum überein.

II

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels und der obere Theil des Gewächses, in
natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume und
2. der Stempel derselben, vergröfsert.
3. Die aufgesprungene, zweygehäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie auch
4. vergröfsert, und
5. ein Gehäuse der Länge nach durchschnitten.
fi. Ein Ouerdurchschnitt desselben noch stärker vergröfsert.



( 18. )

ANETHÜM FOENICULUM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
A N E T H U M.

Die Kronenblätter eingerollt, ganz. Die Frucht (meist) zusammengedrückt e estrei r(oder gnippt.1 ' ° °" c *»-.

Anethum
eweyi

i Foeniculum mit zwey-und dreyfachzusammengesetzt-gefiederten Blättern
leitt-vielseitigen Fiederthen und Blättchen, und borstenartig-linienförmi^en 7?

pleln. (A. fo/ns bi-et tricomposito-pinnalis, pinniilisfoliolisve dichotomo -muitindis In"ciniis setaceo linearibus.} '
Anelhum Foeniculum) fructibus ovatis. Linn. Spec. plant, ed. VTilld T I n iact. ir er

Deutsch/. Flor. ed. ?. P. I. S. I. p. 1,5. ■ • ■ p. 1469. Moffm.
Ligusticum ^Foeniculum) foliis maitiparrito-cäpillaribus, involucris deficientibus. Roth F/or

germ. T. f. p. 1 >4. T. IL f. I. p. \l*,. ' •-nor.
Memn Foeniculum. Spreng: Plant. Umbell. Prodr. p. 32.

a. vu'gare pinntilis brevi ribus,
Foeniculum vulgare. Hoffm. Umbell. f^ol. I. p. 120. T. I. A. Fis. 13. P
Foeniculum vulgare germanicum. C. Bauh. pin. p. 147. Buxb. Hai p 1/5

p. 278. ' r '
ß. dulce pinnulis longioribus.

Foeniculum dulce. C. lianh. pin. p. 147.
Fenchel-Dill, Fenchel: «. gemeiner Fenchel; ß. süfser Fenchel.
Wachst in den südlichen Ländern Europens, z. ß. in Naibonne,' Bretagne, Madci«

Kreidenfelsen; kommt aber auch in mehreren Gegenden Deutschlands 'gleichsam wiW
in Küchengarten und Weinuergen vor. a

Blühet im Junius und Julius.

Rupp. Jen.

auf

Die Wurzel ausdauernd, senkrecht, verlängert-spindelförmig mit seitenständiVen abwärts
henden wurzelfasrigea Asten, außerhalb hell ochergelb ins Birkenweifse fallend inne-h lh
elfenbeinweifs, einen halben bis ganzen Zoll dick, aci>t Zoll bis einen Fufs und darüber 1

Der Stengel aufrecht, gestreift, kahl, markig, unten einfach, oben gezvveytheilt-ästie dr 1^"
fünf Fufs hoch, °' e Y " ls

Die Blatter lang gestielt, wechselsweisstehend, kahl, die untern dreyfachzusamineneesetzt pp
hedert die obern zvveyfachzusammengesetzt-gefiedert: die Fiedern. gegenüberstehend- die
Blattchen der untern Blatter, so wie die Fiederchen der obern, gezweylheilt- vielsnaltil
mn borstenartig-hnienfOrmigen, spitzigen, ganz,andigen, feingermnten Zipfeln Der £.
nwinschaftUch 1 Blattstiel erweitert, hautartig, umfassend. °

Die Blumen in blattgegenständigen und gipfelständigen zusammengesetzten Dolden
Die allgemein* Dolde sechs-bis zwölfstrahlig, flach: die besondre vier- bis zwanrio

blumig, flach: die Blumen gleichförmig, alle fruchtbar. zwanzig-
Die allgemeine Hülle, so wie die besondre, fehlend.

Der Kelch. Eine undeutliche Bluthendecke.
Die Blumen kröne /Tinfblätirig. gleichförmig: die Kronenblätter gleich, eyrund, zu*esnit,f

mit eingeiollter f^orspitze, citronengelb. ' ■ *"fce»pii«,
Das Honiggefdfs. Ein drüsiger, polsterartiger, zweytheiliger, den Fruchtknoten be-

d ckender Grijf^/fi/fi. «*wm üb
Die Staubgefäfse Staubfäden fünf, haarförmig, eingekrümmt, viel Jänoer als die eimere

rollten Konenblätter. Die Staublwlbchen rundlich, zweylächrig, citronengelb. °
Der Stempel, ü -r Fruchtknoten, unterständig, länglich, mit dem drüsigen Griffelfulie h-

deckt. G-iff-i zwey, anfangs kaum bemerkbar, nachher aufrecht-abwärtsstehend blJT
bend. Die Narben f.ist koptlünnig. ' cl "

Die Fruj hthülle. Eine elliptisch-eyförmige , der Fugennaht querhuf nd etwas zusammen**
druckte, gerippte, mit dem niedergedrückt-kegelförmigen, runzligen Griffel tiager und

k
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den zurückgekrümmten Griffeln gekrönte, zweygehäusige Aehene, mit gerandeter Fugen-
nalit. Die Gehäuse länglich - elliptisch-eyförmig, gerippt: die Rippen gerückt, drey rücker.-
ständig, zwey randständig; Tkälchen vier, etwas gewölbt, einstnemig, mit gleichen Strie¬
men, die dem bewaffneten Auge fast stielrund, getüpfelt-runzlig und zellig erscheinen ; die
Seitchen etwas zusammengezogen, gerippt; die Fuge flach, am Rande gerinnt, in der Mitte
gegen die Spitze gekielt, an jeder Seite mit einer Strieme, die denen der Thälchen ähnlich
ist. Der Fruchttiäger zweytheiüg, borstenförmig Der Befrucktungsbaden kaum etwa;
erweitert.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, länglich-eyförmig, zusammengedrückt, auf
der einen Seite gewölbt, mit vier Längsfurchen begabt, auf der andern flach, ziemlich glatt.

Man hat von diesem Gewächs, dem y.i.^a.^-^1 des Th eop h ras t und Dioscorides, Wur¬
zeln und Kraut, Radices et Hcrba Foeniculi, vorzüglich aber die Früchte unter dem
Nahmen des Samens, Semen Foeniculi, in den Arzneyvorrath aufgenommen.

Der sogenannte Same enthält viel mildes ätherisches Olli, und gehört zu den ermuntern¬
den, gelinde reizenden, blähungstreibenden, krampflindernden Mitteln. Seine milchvermehren-
de Eigenschaft i^t vielleicht den Samen oder fruchten der meisten Doldengewächse eigen, da
sie alle reizende Kräfte besitzen, durch welche der Umlauf der Säfte vermehrt wird. — Die
Wurzeln sind noch milder oder weniger erwärmend von Geschmack, als die sogenannten Sa¬
men; dagegen aber süfser. In altern Zeiten kamen sie mit zu den fünf gröfsern eröffnen¬
den Wurzeln, Radices quinque aperiences majores. — Das Kraut ist noch schwächer als
die Wurzeln, und wird nach dem Trocknen unwirksam, daher es auch wenig im Gebrauche ist.

Durch die Destillation mit Wasser scheidet man aus den sogenannten Samen ein ätheri¬
sches OhI, Oleum Foeniculi aethereum. Es ist weifs, süfslich und erstarrt bey einem sein
gelingen Grad von Kälte. Ein Theil dieses Ohles ist krystallmisch und krystaflisirt schon bey
seiner Ausscheidung während dsr bey weiten gröfsere Theil flüssig bleibt. Die Menge des
ätherischen Ohles, welche aus dem sogenannten Samen erhalten wird, fällt sehr verschieden
aus. Nach Hagen's Erfahrung geben zwöfi Piund gewöhnlich vier bis fünf Unzen Olli. Zu
einer andern Zeit gaben acht Pfund jedoch acht und ein halbes Lolh, dahingegen aber mich
zwölf Pfund nur vier Loih und anderthalb Quentchen Ohl. Das speeihsche Gewicht dieses Oh¬
les ist nach Muschenbroek = 0,997 und nach Tromsdorff = 0,990. — Auch hat man ein
destillirtes Wasser, Aqua Foeniculi, so wje auch ehedem den überzuckerten Fen¬
chel, Confectio Foeniculi, dessen Bereitung und Verkauf man jetzt aber lieber dem Condi-
*or überläfsr.

I ■"II '!

i

Erklärung der K u p f e r t a f e 1.

Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels und der obere Theil des Gewächses von
der Varietät a. in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume und
9. der Stempel derselben im blühenden und
3. im verblüheten Zustande, vergrölsi it.
4. Die aufgesprungne, zweygehäusige slchene in natürlicher Gröfse, so wie auch
5. vergrößert, und
6. ein Ge/iihise der Quere und
7. der Fänge nach durchschnitten.
8. Ein Oucrdurckschnitt desselben noch stärker vergröfsert.



( 19. )

CA 11 UM CARVI,

PENTANDRIA DIGYNIA.
G A R U M.

Die allgemeine Hülle öfters j -blättrig. Die Kronenblätter gekielt, eingebogen-
ausgerandet. Die Frucht eyrund-länglich, gestreift (gerippt.)

Carum Carvi mit ästigem Stengel, an der Basis bauchig-scheidenartigen Blattstielen und
fehlender besondrer Hüile. (C. caule ramoso, petiolis basi ventricoso-vaginanlibus, in-
volucro r;aitiali nullo.)

Carum (Carvi) caule ramoso, vaginis foiiorum ventricosis, involncro partiali nullo. Linn.
Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 1470- Hoffm. Deutschi. Flor. ed. 2. P- I. S. I. p. 14.5.
Umbell. Vol. I. p. 86. T. I. A. f. 25. Spreng. Plant. Umbell. Prodr. p. 31.

Liguslicum (Carvi) foliis pinnatis : sumrnis oppositis, stipulis ad basin multifidis. Roth. Flor,
germ. T. I. p. 124- T. II. P. I. p. 324.

Cuminum pratense, Carvi oflicinarnm. C. Barth, pin. p. 15S.
Gemeiner Kümmel, Feldkümmel, Wiesenkümmel, Wegkümmel, wilder Kümmel, Mat¬

tenkümmel, Speisekümmel, Fischkümmel, Kramerkümmel, Garbe, Karbe, Karbey.
Wachst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen nördlichen Ländern Europens, auf

Wiesen.
Blühet in Junius und Julius. tf.

Die Wurzel zweyjälirig, senkrecht, fast spindelförmig, geringelt, höckerig, mehrere kurze
Wurzelfasern büschelweiie hervortreibend, außerhalb eichelbraun, bald mehr ins Weifse,
bald mehr ins dunklere Braun sicli ziehend, innerhalb weifs, einen Viertel- bis halben Zoll
dick, drey bis sechs Zoll lang.

Der Stengel aufrecht, gezweitheilt- ästig , gestreift, kahl, roh riebt, zwey bis drey Fufs hoch.
Die Blätter lang gestie/f, wechselsweissiehend, doppeli-gefiedert, kahl: die Miedern gegen¬

überstehend, an den untern Blättern ausgespreitet ausgebreitet, und auch ausgeweitet an
d^n obern abwärtsstehend-ausgebreitet, im den obersten abwärtsstellend: die Fiederchen

■ vielspaltig, die untersten der untern Blätter am gemeinschaftlichen Blattstiele in Gestalt ei¬
nes Kreuzes stehend: die Zipfel spitzig, die der untern Blätter lanzeU-linienförmig, die der
obern zwey- bis dreymal langer, linienlörmig. Der gemeinschaftliche Blattstiel gerinnt,
an der Basis erweitert, hautartig, baue! . '-scheidennrtig, bey den obern Blättern nicht sel¬
ten afterblättrig: die Afterblätter gepaart, se.tenständig, von der Gestalt der Fiedern und
1 iederchen der obern Blätter.

Die Blumen in blattgegenständigen und gipfelständigen, zusammengesetzten Dolden.
Die allgemeine Dolde nieist zehnstrahlig, flach, lose: die besondre acht- bis funfzebn-

blumig, flach, dicht: die Blumen fast gleichförmig, die der Scheibe verwerfend, männ¬
lich, oder geschlechtslos, die des Strahles zwitterlich oder weiblich.

Die allgemeine Hülle ein- oder zwey blättrig, mit linienförmigen Blättchen , oder feh¬
lend: die besondre fehlend.

Der Kelch. Eine fünfzähnig»3, bleibende BlüthendecAe, mit kaum bemerkbaren Zähnen.
Die Blumenkrone fiinfbläurig, fast gleichförmig: die Kronenblatter fast gleich, eingebogen-

umgekehrt-herzförmig, zugespitzt, gekielt, weifs, mit eingebogner, spitziger, gerinnter f'or-
spitze.

Das Honiggefäß. Ein drüsiger, polsterartiger, gewölbter, zweytheiliger, den Fruchtkno¬
ten bedeckender Griffelfufs.

Die S ta u b gef äf se. .Staubfäden fünf, haarförmig, kaum länger als die eingebognen Kronen¬
blätter. Die Stnubkötbchen rundlich, zweyfächrig, weiis.

Der Stempel. Der Pruchthnoten unterständig, länglich, mit dem drüsigen Griflelträger bedeckt
Griffel zwey, aufrecht-,'bwäri-slehpnd, bleibend. Die Narben fast kopfföimig.

Die Fruchthülle. Km? oval-lfingliehe, der Fuge querlaufend zusammengedrückte, gerippte,
mit dem hoebgewölbten, wellenförmig-gelandeten Griüelfufse und den zurückgeschlagnen



Griffeln gekrönte zweygehäusige Achene mit gerippter Fugennaht. Die Gehäuse \er-
längtit-länglich, an beyden Enden verschmälert, gerippt: die Rippen zugerundet, drey
rückenständig, zwey randständig; Thälchen vier, dreyrückig, das mittlere Rückchen ge¬
wölbt, gestriemt, mit einer auslaufenden gegliederten Strieme, die seitliehen weniger ge¬
wölbt, runzlich ungestriemt. Die Seitc/teri zusammengedrückt, fast zusammengezogen; die
Fuge flach, in der Mitte gekielt, an jeder Seit' mit einer denen der Thälchen ähnliche
Strieme. Der Fmc'ittruger zweyspaltig, zusammengedrückt-borstenförmig. Der Befruch-
luiigsbodeii zusammengedrückt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, stark verlängert-länglich, etwas gekrümmt,
fünfseitig, am gewölbten Rücken mit vier gleichen Seiten, an der Fuge mit einer breitere.

Von dem Carinii Card, dem k«£o; des Dioscorides, welches Weinmann für die Oha¬
ra Caesaris hält, aus welcher die Soldaten des Valerius mit einem Zusätze von Milch, Brod
bereiteten, sind die Früchte unter dem .Nahmen des Samens, Semen Curvi, in den Arzney-
vorraih aufgenommen worden.

Dieser ogenannte Same enthält wel ätherisches ühl von erhitzendem nnd scharfem Ge¬
schmack. Er gehört zu den excitirenden, erhitzenden und l>l,ihungsireibeuden Mitteln. Er wur¬
de bey den Alten mit zu den vier gröisern erhitzenden Samen, Semin i quatuor cali-
da majora, genommen. Man hat ihn bey hypochondrischen und hysterischen Pe-rsonen mit
Nutzen angewendet; auch hat man ihn zur Vermehrung der Milch bey Säugenden gebraucht.

Das ätherische ühl, Oleum Curvi üthereunt, ist etwas gelblich. St in specifisches Ge¬
wicht ist nach Bresson = 0,9049- Nach Bü ttn er' s und llucliholz's Erfahrung hatten sich
nach vierzig und einigen Jahren von demselben, wohl verwahrt, zwey Diittel verflüchtigt (Man
vergleiche d. Beschvb von Ctiminum Cyminum n. H.J Aus einem Pfunde des sogenannten
Samens ei hielten Lewis, R emier und Hagen ein Loth; lelztrer bekam aber auch aus drei-
fsig Pfunden zu einer andern Zeit neunzehn Unzen ätherisches Ühl. — Man giebt es vorzüg¬
lich bey Windkoliken und Flatulenz, innerlich zu einem bis zwey Tropfen, und in Klystieren
zu zehn bis zwanzig Tropfen. Aufserhch wird es bey eben diesen Fällen in Salben angewendet.

Erklärung e r Kupfertafel.

Das am Stengel durchschnittne Gewächs in natürlicher Gröfse.
Fig. 1. Eine Blume des Strahls und

o. der Stempel derselben, vergröfsest.
?,. Die aufgesprungene, zweygehäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie aucn
4. vergrößert, und
5. ein Gehäuse der Länge und
6. der Quer.' nach durchschnitten.
7. Ein Querdu/chsh/iitt noch stärker vergrüfserr.



( 20. )
PIMPIIVELLA 8AXIFRAGA

PENTANDIUA DIGYNIA.
P IM PINELLA.

Die Kronenblätter eingebogen. Die Narben fast kugelrund. Die Frucht e_>förmig -
länglich.b

Pijnpinella Saxifraga kahl oder weichhaarig, mit gestreiftem Stengel, gefiederten Blättern
und spitzigen biedern, die bey den'wurzelständigen rundlich, eingeschnitten-sägenartig,
bey den obern stengelständigen linienförmig und ganz, selten bey bev ten liederspaltig
oder fast gefiedert sind, (P. glabra vel puhescens, fohis pinnat's, pinnis plerumque
sessiJibus, radicalium subrotuncüs inciso-serratis, superiorum caulinorum Jinearibus in-
tegris, raro amborurn pinnati/idis vel subpinnatis.)

«. alba plerumque glabra, radice albescente, ioliis radicalibus simpliciter pinnatis.
Pimpinella (Saxifraga.) Linn. Spec. plant, ed. TVilld. T. I. p. 1471. Roth. Flor. trenn,

T. I. p. 129. T. LI. P. I. p. 341. Hoffm. Deutschi. Flor. ed. ft. F. I. S. I. p. 145. Viiv
bell. Kol. I. p. 90. T. I. A. f 12. Spreng, Plant. Umbell. Frodr. p. 35.

Pimpinella saxilraga minor. C. liauh. pin.p. ICO.
ß. nigra plerumque pubescens, radice nigrescente coeruleo -lactescente, foliis radicalüus sim¬

pliciter pinnatis.
Pimpinella nigra. Linn. Spec. plant, cd. JVilld. 7". L. p. 1471, Roth. Flor. gern/. T. I.

p. 129. T. IL P. I. p. }42. Hoffm. Deutsch!. Flor. ed. 2. P. L S. I. p. 145. Vnibell.
Vol. Lp. 9J. Spreng. Plant. Uinbell. Prodr. p. 35.

Pimpinella Saxifraga major altera. C. Rauh. pin. p. 159.
y. hirana plerumque glabra, radice albescente, Ioliis radicalibus subbipinnatis.

Pimpinella hircina. Leer s Herborn. n. 225.
Pimpinella saxifraga tenuifolia. C. Rauh. pin. p. 159.
Gemeine Biberneli, P/efferwnrz, kleine ßiebernell, Steinpimpinelle, Steinpeterlein,

weifse deutsche Theriakwurz, schwarze Bib< melle, Bockspeter lein, Bocksp'tersilie.
Wachst in ganz Deutschland, sq wie in den meisten Landein Europens, auf Triften, an

Wegen und andern mehr oder weniger trocknen Gegenden: *. meist an schattigen Or¬
ten, ß. gewöhnlich an sonnigen.

Blühet im Julius und August. 2|.

Die Wurzel ausdauernd, senkrecht, fast walzenförmig, geringelt, nicht selten -vielköpfig, eini¬
ge Wurzelfasern hervortreibend, einen Viertel- bis hallen Zoll dick, vier bis sechsZol/ und
darüber lang: in «.innerhalb weidlich, außerhalb schmutzig vveifs, nach Verschiedenheit
des Standortes abir durch ein gelbliches Braun bis zu ß. mehr oder weniger ins Schwatze
übergehend, und alsdann einen blauen Milchsaft enthaltend.

Der Stengel aufrecht, mehr oder weniger gezweytheilt- ästig, gestreift, bald kahl, bald weni¬
ger oder mehr weichhaarig, röhricht, oder markig, ein bis zwey Fufs und darüber hoch.

Die Blätter kahl, bald weniger oder mehr weichhaarig; die wurzelstiind'gen lang oder auch
sehr lang gestielt, gefiedert, mit rundlich, eingeschnitten-sägenartigen Fiedern, von denen die
seitenständigen sitzend, die beyden untersten -jedoch zuweilen gestielt, nicht «elten
fast dreylappig, etwas herzförmig sind, die gipfelsländigen hingegen stets gesrielt. mehr
oder weniger dreylappig, an der Basis keilförmig; die stengelständigen werhselswc-i.sstehend,
sehr lang gestielt, gewöhnlich nur einfach gefiedert, die Fiedern der untern Blitier aber
oft rs doppelt-fiederspaltig , meist jedoch nur einfach - fiederspaltig, mit linien - lanzettför¬
migen oder lanzett-linienförmigen, kurz stachelspitzigen Zipfeln, die Fiedern der obem
Blätter ganz, lanzett- linienföimg, oder linienförmig, kurz stacheLpitzig ; die asisländigen
gewöhnlich nur als hautartiger Blattstiel ausgebildet. Der gemeinschaftliche Rlattstiel
schwach gerinnt, an der Basis erweitert, hautartig, den Stengel umfassend.

Die Blumen in blattgegenst.indigen und gipfelständigen, vor dem Blühen übet hangenden, wäh¬
rend des Blühem und nach demselben aufrechten zusammengesetzten Dolde//.



1

Die

Die allgemeine Doid» zehn- bis funfzehnstrahüg, etwas gewölbt: die besondre acht-
bis achtzehnblumig, etwas gewölbt: die Blumen fast gleichförmig, meist alle fruchtbar.

Die allgemeine Hülle, so wie die besondre, fehlend.
Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Blüthen decke.
Die Blumenkrone fünfblättrig, fast gleichförmig: die Kronenblätter fast gleich, eingebogen-

umgekehrt-herzförmig, lang zugespitzt, vveifs, mit eingebogner ausgeschntttner Vorspitze.
Das Honiggefäfs. Ein drüsiger, polsterartiger, etwas gewölbter fast Hacher, runzhch-

höckriger, zueytheiliger, den Fruchtknoten bedeckender Griff Ifuft.
Die Staubgef ä fse. Stauhjiideti fünf, haarfönnig, länger als die Kronen blatten Die Staub-

kölbckea rundlich, zweyfächrig, blafsgelb,
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, rundlich-ejförmig, etwas zusammengedrückt,

mit dem drüsigen Griffelfufse bedekt. Griffel zwey, aufrecht, gegeneinandergenetgt, en 1-
lich sich verlängernd, abwärtsstehend- ausgebreitet, bleibend. Die Narben kugelrund-keu¬
lenförmig.
Fruch t ii ü II e. Eine rundlich-eyförmige, der Fuge querlaufend zusammengedrückte, fein-
gerippte, mit dem gewölbt-kegelförmigen, läng runzligen, ringsumschnittnen Giiffelfulse und
den ausgebreiteten Griffeln gekrönte, zweygehänsige Achene mit feingerippter, stumpfer
Fugennulu. Die Gehäuse eyförmig, feingerippt: die Rippchen stnnipf, drey rückenstän-
dig, zwey randständig; Thälchen \ier, gewölbt, drey- bis vierstriemig, mit Striemen, die
innerhalb der etwas gelösten Wand liegen und dem bewaffneten Auge ritnzlich-gegliedert
erscheinen; die Seltenen etwas zusammengezogen; die fuge flach, in der Mitte mit einem
breiten eihabnen, weifsen Längsstreifen gerückt und an jeder Seite, innerhalb der gelösten
Wand, mit zwey Striemen begabt, die denen der Thälchen gleichen. Der Fruchtträger
tief zweyspaltig, zusammengedrückt-borstenförmig. Der Befrucluungsboden. kaum etwas
erweitert und zusammengedrückt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, eyförmig, glatt, auf einer Seite gewölbt,
auf der andern flach.
Die Pimpinella Saxifraga ändert durch Standort und Boden sehr ab, so, dafs sie bald

kahl, bald mehr oder weniger weichhaarig erscheint, bald mit weifslicher bald mit mehr oder
■weniger ins Schwarze fallender Wur/.el vorkommt, die mantheils ohne, theils mit blauem Milch¬
säfte findet; und eben so verschieden zeigt sich auch die Gestalt, Gröfse und Substanz ihrer
Biälter. Daher ist denn die Pimpinella jiigra eben so, wie die Pimpinella liircina, nur eine
Varietät \on ihr, wovon ich durch mehrjährige Erfahrung mit völliger Gewißheit überzeugt
worden bin. Die Pimpinella magna ist wohl eine eigne Art und eben so gewifs auch die echte
Pimpinella dissecta Retz,-") für die man aber wahrscheinlich sehr oft die Pimpinella liircina
gehabt haben mag.

Die in der Arzneykunde gebräuchlichen Wurzeln Radices Pimpinellae albae, werden im
Frühjahr von der Pimpinella Saxifraga «. alba gesammelt, so wie auch gewifs von der Varie¬
tät ß. i.igra die Radices Pimpinellae nigrae werden gesammelt werden, wenn gleich diese von
der Pimpinella magna genommen werden sollen. In altern Zeiten sammelte man auch das
Kraut und die Früchte als Samen, Herba et Semen Pimpinellae albae.

Die Wurzeln besitzen einen bockichlen Geruch und einen stechenden, erhitzenden Ge¬
schmack. Ihr vorwaltender Grundtheil ist harzig. Sie sind daher reizend, schweifs- und harn¬
treibend.

Man giebt sie selten in Substanz, gewöhnlich bedient man sich der Tinctura Pimpi¬
nellae, die vorzüglich zu Mund- und Gurgelwassern angewendet wird. Man hat auch ein Ex-
tract, Exlractum Pimpinellae, von welchem man bey der Bereitung nach Cartheuser und
Dehne ungefähr den dritten Theil der dazu genommenen Wurzeln erhält.

Erklärung der Kupfertafel.
Das am Stengel durchschniitne Gewächs in natürlicher Gröfse.

Fig. |. Eine Blume vergrößert,
2. Der Stempel derselben, stärker vergrößert.
3. Die. aufgesprungne, zweygehäusige Ackerte in natürlicher Gröfse, so wie auch
4- vergrößert, und
5. ein Gehäuse der Länge und
6. der Quere nach durchschnitten.

") Beyde unterschieden sich von dor Pimpinella Saxifraga durch die Früchte, vorzüglich letztere, deren Früch¬
te ich durch die Gefälligkeit meines Freundes, des Herrn Hofraih Schrader, erhielt. Nach der Gestalt
uivl den Striemen dieser Früchte zu urtheilen, gehört sie nicht einmal zur Gattung Saxifraga, wozu sie je¬
doch, von Hoffmann {J>mb?ll, p. nij noch gerechnet wird.



(21.)
PIMPINELLA MAGNA.

Die

PENTANDRIA DIGYNIA.
PIMPINELLA.

Die Kronenblätter eingebogen. Die Narben fast kugelrund. Die Frucht ettörmie-
länglich. J &

Pimpinella magna kahl, mit gefurchtem Stenge!, gefiederten Blättern, und Fiedern von
denen die uniern gestielt, beiden wurzelständigen eyrund, grob-sägenartig, bev den
obern stengel«tändigen lanzettförmig und hederspaltig - eingesclinitten sind. (P. glabra
caiile sulrato, foliis pinnatis, pinnis inferioribus petiolais, radicalium ovatis grosse ser-
ra-fis, superiorum cauünorum Janceolalis pinnatiri'do-incisis.)

Pimpinella (magna) foliis uraformibu« pinnatis, foliolis omnibus lobatis, impari tri'obo Linn
Spee. plant, ed. fVilld. T. I. p. 1472 Roth. Flor, gertn. T. I. ». ton J. J/ p r „ ,<„'
Spreng. PJaai. Umbell. Predr.ß. 35. * r '*^»

P.hnpinella ijiaona, foliis pinnatis, foliolis ovatis, terminal! trilobo. Hoffin. Deutsch! Flor
i d. % /J. I. S. I. :'. 145.

PimpiiieUa saxifraga major, umbella Candida. C. Baxdi. pin. p. 159. Kupp. J en „ 1<( -
Grofse Biebernelle. ' "'
Wächst in ganz Deutschland und den mehr südlichen Ländern Europens, auf Wiesen in

Laubwäldern und an andern feuchten, schattigen Orten. '
Blühet im Julius und August. 2)..

Wurzel ausdauernd, senkrecht, fast walzenförmig, geringelt, zuweilen vielköpfig einiee
Wurzel fasern hervortreibend, einen Viertel- bis halben Zoll dick, sechs bis acht Zoll und
darüber lang, außerhalb gewöhnlich aus dem Birkenweifsen mehr oder weniu er ins Brau¬
ne fallend, ja nach andern Beobachtern bis] ins! Schwärzliche übergehend.

Der Stengel aufrecht, gezwejtheilt-ästig, gefurcht, kahl, röhricht, zvvey bis drey Fufs hoch
Die Blätter gefiedert, kahl: die wurzelständigen und das unterste stängetständiae laiic

oder sehr lang gestielt, mit eyrunden, stacbelspitiig-grob-sägenariigen Fiedern, 'von de
nen die beyden untern, so wie die gipfelständige mehr oder weniger dreylappi<*,'die übri¬
gen zweylappig oder ganz sind; die Stengelständigen wechseis weisstehend, das 'untere mit
eyrund-lanzettförmigen, stachelspitzig-grob-sägenartigen Fiedern, die obern mit lanzettför¬
migen, hederspaltig-eiiigeschnittnen Ftedern: die astständigen mit ganzen und ganzrandj-
een Fiedern, zuweilen auch nur als hautartiger Blattstiel ausgebildet. Der gemeinschaft¬
liche Blattstiel etwas flach, gestreift, gerinnt, an der Basis erweitert, hautartig den Sten
gel umfassend. 6 '

Die Blumen in blattgegenständigen und gipfelst.indigen, vordem Blühen Überbangenden, wäh¬
rend des Blühens und nach demselben aufrechten zusammengesetzten Dolden.

Die allgemeine Dolde zehn- bis dreyzelmstrahlig, gewölbt: die besondre zehn- bis
zwanzigblumig, etwas gewölbt: die Blumen fast gleichförmig, meist alle fruchtbar

Der Kelch. Eine kau in bemerkbare Blüthendeche.
Die Blumen kröne fünlblättrig, fast gleichförmig: die Kronenblätter fast gleich, eingebo¬

ren-umgekehrt- herzförmig , lang zugespitzt, weifs, zuweilen etwas röthlich, mit'eineeboe-
ner, ausgeschnittner Forspitze. ° s

Das Honiggefäfs. Ein drüsiger, polsterartiger, flach-gewölbter, runzlig-höckri^er
zweytheiliger, den Fruchtknoten bedeckender Griffelfufs. ° '

Die S taubgef äfse. Staubfäden fünf, haarförmig^ viel länger als die Kronenblätter. Di»
Staubkölkchen rundlich, sweyfächrig, blafsgelb.

Der Stempel. D >r Fruchtknoten unterständig, rundlich -eyförmig, etwas zusammengedrückt
mit dein drüsigen Griffelfufse bedeckt. Griffel zwey, aufrecht, gegeiieinauderientigt end¬
lich sich verlängernd, sbvvänsstehend, bleibend. Die Narben kugelrund-keulenförmig.

Die Fruchtfi ülle. Eine eyförnrg-rundliche, der Fuge qtierlaufend zusammengedrückte',' fein-
geiijpte, mit dem niedergedrückt-gewölbten, lärgsrunzligen, undeutüch-ringsumschnittnen



G;iffe!fufse und den abwärtsstehenden Griffeln gekrönte, zweygehäusige eichene mit fein¬
gerippter, etwas stumpfer Fugennaht. Die Gehäuse rundlich-eiförmig, feingerip2>t: die
Rippchen etwas stumpf, dr,<y rückenständig, zwey randständig; Thiilcken vier, gewölbt,
drey- bis vierstriemig, mit Striemen, die innerhalb der eiwas gelösten: Wand liegen, und
dem bewaffneten Auge durch erhabene Längsstreifen gesondert und runzlich - gegliedert er¬
scheinen; die Seitchen etwas zusammengezogen; die Fugt: flach, in der Mitte mit einem
erhabnen weifsen Längsstreifen gerückt, und au jeder Seite innerhalb der gelösten Wand
mit zwey Striemen begabt, die denen der Thälchen gleichen. Der Fruchtträger tief
zweyspahig, zusammengedrückt- borsten! örmig. Der Befruchlungsbodeii kaum etwas er¬
weitert und zusammengedrückt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, rundlich- eyförmig, glatt, auf einer Seite
gewölbt, auf der andern flach.

Die Pimpinella magna ändert aifch in der Gestalt-'), GröTse und Substanz ihrer Blätter
sehr ab, und kommt der Pimpinella Saxifraga sehr nahe, so, dafs man leicht verleitet werden
könnte, sie nur für eine Varietät von dieser zu halten, von der sie sich aber unterscheidet:
1) dadurch, dals sie sLets kahl bleibt; niemals bey ihrem Abändern weichhaarig wird-'-'"'). 2) I»t
der Stengel gefurcht; nicht blofs gestreift. 3) Sind die uutertiFiedern gestielt; nicht sitzend"*").
4) Sind die Striemen der Früchte durch erhabne Längsstreifen gesondert; nicht unmittelbar ne¬
ben einander hegend

Von der Pimpinella magna sollen die Radices Pimpinellae nigrae gesammelt werden,
von denen man meint, d.ifs sie blaumilchend seyen. Ich habe noch nie die Wurzel der Pim¬
pinella magna außerhalb schwärzlich, und inneihalb blaumilchend gtfunden, und glaube daher,
dafs man jene Wuizeln stets von der Pimpineha Saxifraga ß. nigra gesammelt habe, deren
Wurzel meist so vorkommt, und dann auch durch die Destillation mit Wasser ein blaues äthe¬
risches ühl giebt, Welche» dem über sie abgezogenen Weingeist eine blaue Farbe ertheilt.

Die Radices Pimpinellae nigrae werden übrigens wenig oder gar nicht mehr gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.

Das an der Wurzel und am Stengel durchschnittne Gewächs in natürlicher Gröfse.
Fig. \. Eine Blume vergrößert.

2. Der Stempel derselben, stSrker vergrößert.
3. Die aufgesprungene zvveygehäusige Seltene in natürlicher Gröfse, so wie auch
4. vergrößert und
5. ein Gehäuse der Länge und
6. der Quere nach durchschnitten.

*) In Rücksicht der Gestalt der Blatter sagt Linne 3. a. O.: „Foliola lohata, latiora quam longa" u.a. w. j
aber liier mufs durchaus Tor latiora durch einen Druckfehler nunaua/n ausgelassen seyn, da er sonst nicht,
wie es hald nachher von ihnen heifst, „J'acie Sisari" sagen könnte.

**) Schkubr will sie zwar auch weichhaaiig gefunden haben; aber gewifs Fiat er nur die Vi'npinella Saxi¬
fraga ß- nigra mit grofsen Blattet n gehabt.

*'*) Bey der Pimpinella Saxifraga ist zwar zuweilen, jedoch mir sehen, das unterste Fiederpaar der wurzel-
sfj'ndigeu, auch wohl der untersten fttengelständigen Blätter gestielt, niemals aber bemeikt man dieses bey
den folgenden, hohem Fiederpaaren, welches jedoch bey der Pimpinella magna stets der Fall ist.



( 22. )
P'IMPINELLA ANISUM.

PENTANDRIA DIGYNIA.
PIMPINELLA.

Die Kronenblätter eingebogen. Die Narben fast kugelrund. Die Fruc7it eyför-
mig- länglich.

Pimpinella Anisnm etwas scharf, mit gestreiftem Stengel, ganzen und dreylappigen Wur¬
zelblättern, d'reytfieilig«H und dreyzähligen Stengelblättern. (P. scabriuscula, caule stri-
ato, foliis radicalibns integris trilobisque, caulinis trtparfilis ternatisque. )

Pimpinella (Anisum) loliis radicalibus trihdis incisis Linn. Spec. plane, ed. ffilld J] I
)>■ 147'».

Tragium Anisum. Hoffm, Umbell. J^ol, I. p. 91. Syllab. plant. Vmb. p, 16.
Sison Anisnm. Spreng. Plant. Umhe.ll. Proclr. p. 35.
Anisnm vulgare. Clus. hist. 2 p. 202.
Anisnm herbariis. C. Hanh. pin. p. 1.5Q.

«. minus caule do Irantali vel pedali, fohis caulinis plernmerue tripartitis.
ß. meijus caule pedali vel bipedali, loliis caulinis plerumque tematis.

Anisum. B/ac&w. t. 374.
A n is - Eibernel le, Anis, gemeiner Anis, Eins, Anis, Enes.
Wächst in Ägypten, Syrien und andern Gegenden des Orients*,).
Blühet im Julius. 0,

Die Wurzel einjährig, einfach, meist senkrecht, verschieden gebogen, mehrere Wurzelfasern
hervortreibend, kaum von der Dicke ei' er llabenfeder, ein bis drey Zoll lang.

Der Stengel aufrecht, .istig, gestreift, etwas scharf, markig, in a - eine Spanne bis einen Fufs
in ß. ein bis zwey t\:fs hoch. Die yJ.sC e theils gegenüberstehend, theils wechselsweisstehend!

Die Blätter etwa» scharf; die wurzehtündigen lang oder sehr lang gestielt, rundlich herzför¬
mig, ganz und auch unregelmäßig dreyspaltig, sägenartig; die stengelständigen wechsels-
weisstehend, die untersten sehr lang gestielt, in «. dreyspaltig, in ß. dreytheilig, die oberti
lang gestielt, in «. dreytheilig, in ß. dreyzählig, mit meist dreytheiligen oder dreyspaltigen
Blättcl/en, deren Zipfel, wie in «. sägenariig-eingeschnitten sind; die obersten ganz, meist
dreyspaltig, oder dreyzählig. Der gemeinschaftliche Blattstiel an der Basis etwas erwei¬
tert", den Stengel halb umfassend.

Die Blumen meist in blattgegenständi gen und gipfeluändigen, aber auch nicht selten in ast-
achseUtändigen und blattacnselstäridigeii zusammengesetzten Dolden.

Die allgemeine Dolde vier- bis neunstrahlig, last flach, oft unregelmäfsig; die beson¬
der,: vier- bis neunblumig, elvvas gewölbt: die B/itmen gleichförmig, alle fruchtbar.

Die allgemeine Hülle meist einblättrig, einseitig, ganz oder dreyspaltig; die besondre
ein- oder zweyblättrig, mit ganzen, linien-pfriemfönuigen Blättchen.

Der Kelch. Eine kaum bemerkbare Jiliit/iendeche.
Die l'.lum e n k r on e fiinlblättng, gleichförmig: die Kroncnblälter gleich, eingebogen -umge¬

kehrt-herzför" ig. fast genagelt, sehr lang zugespitzt, weifs, Eiifserhalb weichhaarig, mit ein¬
gebogner, linienförmiger, ans^eschnittner, gerinnter p^o spitze.

Das Honiggefäfs. Ein drüsiger, fast polsterartiger, niedergedrückt-kegelförmig-ge¬
wölbter, giatter, zweytheiliger, den Fruchtknoten bedeckender Qriffelfufs,

Die Stanbgefäfje. Stau/iß'iaen fünf, haarförmig, doppelt so lang wie die eingebo«nen Kro-
nenbläiter. Die Staubkölbchen rundlich, zweyfächrig, blafsgeib.

•) Am Caucasus kommt auch die Pimpinella arenatica Marschall a Rieb. (Tragiutn aromaticum Spr e ne. et
Hoffm.) vor, die in Rticksichr (Jet Ffüclite dVin Geschmacke und Getuche nach, der FimpintiUa Anis.m
gleicht, von der sie sich aber dadurch unterscheidet, daf« sie weiehhaaiig ist und daher eine aus dem Grü¬
nen ius Grauliche fallende Farbe hat, uud dais ihre Blätter gefiedert sind.



Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, rundlich-eyförmig, etwas zusammengedrückt,
mit dpm drüsigen GrifTelfuFse bedeckt. Griffel zwey, aufrecht, nachher abwärtsstehend-
Die Narben anfangs stumpf, nachher fast kugelrund.

Die F ruch th iille. Eine eyfürmig-rundliche, der fuge querlaufond zusammengedruckte, fein-
gerippie, weichhaarig-filzige, mit dem niedergedrückt- kegelförmigen, ringsutrsehnitInen
Griffelfufse und den ausgebreiteten Griffeln*) gekrönte, zweygebäusige Achene mit fein¬
gerippter ziemlich spitziger J'ugennaht. Die Gehäuse eyförmig, feingerippt: die Rippchen
ziemlich spitzig, drey lückenständig, zwey randständig; Thälchen vier, gestriemt innerhalb
der etwas gelösten Wand, die beyden riiclieiiständjgen. ziemlich flach, ineist vierstriemig, wenn
man die unter den rückenständigen Rippchen liegende Stiieme mitzählt, die beyden seiten¬
ständigen gewölbt, sechs- bis siebenstriemig, alle mit Striemen, die dem bewaffneten Au¬
ge gegliedert erscheinen; die Seitchcn zusammengezogen; die Fuge flach , in der Mitte mir.
einem erhabnen, breiten, weifsen Längsstreifen gerückt und an jeder Seite innerhalb der
stark gelösten Wand mit einer sehr breiten, nützlich - gegliederten und zwey schmälern
Striemen begabt. Der Fruchttiäger schwach, zvveyspaltig, zusammengedrückt -borstenför-
rnig. Der hefruchtungsboden kaum etwas erweitert und zusammengedrückt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, eyförmig, glatt, auf einer Seite gewölbt,
auf der andern flach.

Man findet dieses Gewächs schon beym Theophrast und Dioscorides unter dem Nah¬
men «vi/^o-o». Die Früchte desselben, welche in den Arzneyvorrath aulgenornmen sind, nennt
man gemeinen Anis oder Anissamen, Semen Anisi vulgaris. Sie sind sehr r ichiialtig
an ätherischem Ohle, welches von starkem eigenthSmlicheni Geruch und sihr mildem, süfsem
Geschmack ist. Nach Lewis und Hagen geben drey Prund des sogenannten Samens über ei¬
ne Unze von diesem Ohle, dessen speeihsches Gewicht nach Achai d == 0/1S7 und nach Bres-
son = o,9«67 ist. Es gerinnt schon bey 50 Grad über der Fabrenbeil'scheu Null zu einer eis-
ahnlichen Masse. Es liegt hier dieses Ohl, so wie übeihanpr bey den äfherisch-öhlhaltigen Fruch¬
ten der Doldengewächse, in den Striemen der FruchthSUe; der eigentliche Same, nainiieh das
Periiperm desselben, giebt durch Auspressen ein fettes Ohl, wie hier die Erfahrung gezeigt hat,
was denn gewiTs auch bey den Samen aller Doldengewächse Statt finden muls

Vermöge des ätherischen Ohles ist dieser söge lannte Same gt linde excilirend, blähungs-
treibend und den Auswurf bey ßrustzufäl en beiordernd. Die Alien zählten ihn mit zu den
\ i e r g r ö f s e r n e r tv ä rjn enden Samen, Semina quauor cnlida major,!.

Das ätherische Ohl, Oleum Anisi aetliereurri, hat gleiche Wirkung mit dem sogenan-
ten Samen, nur in höherem Grade. Es kommt mit zum Liquor Ammo/ni anitatus, so wie
auch zum tialsamum Suiphuris unisatuni (Oleiiin Anisi suL hur/, tum).

Auch hat man von dem sogenannten Samen ein destillirtcs W.tsser, yio-itn Anisr.
Der überzuckerte Annis, Confectio Anüi, ist jetzt nur bey dem Conditor zu melien, da
er in dem Arzneyvorrath schon lange zu den sehr entbehrlichen und daher überflüssigen Mu¬
tein gerechnet wird.

Erkl

li

a r u n g r K-supfertafel.

Das ganze Gewächs von der Varietät *. in natürlicher Gröfse,
Fig. 1. Eine Blume und

2- der Stempel derselben, vergrößert.
3. Die aufgesprungne, zweygebäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie auch
4. vergröfsert, und
5. ein Gehäuse der Quere und
6. der Länge nach durchschnitten.
7. Ein Qnerdurchschnitt noch stärker vergröfsert, wo die beyden breiten Strie¬

men an der Fuge um so deutlicher werden.

*) An der Fruchibulle, die mir zum Abbilden zu Gefiele still d, waren die Giiile) abgebrochen, weshalb ncan
diese bey der Abbildung vermissen wird.



APIU M
( 23. )

PETROSELINU M

PENTANDÄIA DIGYNIi

Die Frucht eyförmig,

A P I U M.
Die atlgemine Hülle t- blättrig. Die Kronenblätter gleich.

gestreift (gerippt).
Apium Petroselinum mit gestreiftem Stengel rnd gestielten blattgegenständigen und gip¬

felständigen Dolden. (A. caule Stria lo, umbellis rjeduneulatis opposiliioiiis terminaii-
bntqne.)

Apium (Petroselinum) feliolis eauiinis Iinearibus, involucellis mimitis. Liiui. Spec. plant,
ed. Willd. T. I. p. 1475. Spreng. Plant. Umbell. Prodr. p. 34.

/. yl. f. 7.Petroselinum sativum. Hoffm. hinhell. Vol. I. p. 73. t.
■c. iingurtifolium pinnulis augustioribus.

Apium petroselinum. Miller, dict. n. J,
Apium horten.se, Petroselinum vulgo. C. Eauli. pin, p. 153,.

ß. lat/Jo-lium pinnulis iatioribus.
Aptum latifolium. Miller, dict. n, 3.

y. crispifolium foliis radicalibus crispis»
Apium crispum. Alliier, dict. n. 2.
Apium vel Petroselinum crispum: C. Häuft, pin. p. 153,
Pe t ersi lien- Eppich, Peterailm, gemeine Petersilie, Peterlein, Peterling.
Wächst in Sardinien an Quellen und Bächen,
Blühet im Junius rf.

Die Wurzel zweyjährig, senkrecht, spindelförmig, geringelt, einige Wurzel fasern seitwärts
hervortreibend, außerhalb gelblich-hirkenweifs, heller oder dunkler, innerhalb weifs, einen
Viertel- bis anderthalb Zoll dick, fünf bis zehn Zoll lang.

Der Stengel aufrecht, meist gezweytheik-ästig, stielrund, gestreift, kahl, markig, dritthalb- bis
vier Fufs hoch.

Die Blätter kahl, leuchtend; die wurzelständigen lang gestielt, zweyfachznsam im er gesetzt -ge¬
fiedert mit spahig - eingeschnittnen Piederchen , deren Zipfel bey dorn einjährigen Gewächs
viel breiter als bey dein 2\\ey|ähiigen sind; die stengelstiindigen wechselst; eisstehend, die
unfern lang gestielt, zweyfachzusaminengesetzt - gefiedert, die obem kurz gestielt dop¬
pelt dreyzähli^, die obersten einfach - dreyzählig. Die Piederclien der wurzelständigem und
untern stengelständigen Blätter spaltig - eingeschnitten : in a. linienförmig; in ß, linien-lan¬
zettförmig, an der Basis keilförmig; in y. wellenförmig. Die Blättchen der obern und ober¬
sten stengelständigen Blätter mehr oder weniger eingeschnitten; in «.schmal linienförmig;
in ß. länglich, an der Basis keilförmig; in y. wellenförnug. Der allgemeine Blattstiel ge¬
rinnt, bey den untern Blättern nur an der Basis erweitert, hautartig, umfassend, bey den
obern und obersten bis an seine Zertheilung hautartig erweitert.

Die Bl umen in blattgegenständigen, und gipfelständigen, nicht selten »stachselständigen ztt~
Sammer/geselzten L)elden.

Die allgemeine Dohle fünf- bis zwölfstrahlig, ungleich; die besondre fünf- bis funf-
zebnblumig, gewölbt: die Blumen gleichförmig, in der Scheibe unfruchtbar.

Die allgemeine Hülle einblättrig, einseitig, mit einem linien-borstenförmigen, selten
dreispaltigen Kliittchen; die besondre vielblättrig, vollständig, mit kurzen, borsten¬
förmigen Blättchen. >

Der Kelch. Eine schwach fünfzähnige, bleibende Plüihendecke.
Die Blu menkrone lünfblättrig, gleichförmig: die Kronenblätter gleich , umgekehrt-eyrund-

rundlicli, zugespitzt, hell laureolagelb, mit. eingebogner, spitziger P'orspitze.
Das Honiggefäfu Em drüsiger, erweiterter, gewölbter, zweytheiliger, den Fruchtkno¬

ten bedeckender Grifft IJ'nfs.
Die Stanbg ef ä fse. Staubfaden fünf , haarförmig, länger als die eingerollten KroaeablStlcr,

Die Stanbkolbehen rundlich, zvveyiäcbrig, laareolagelb.
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterstand^, länglich, mit dem drüsigen GrrffVlfufse bemerk! -

Griffel iwey, anfangs aufrecht, nachher ausgebreitet und endlich niedergebogen, bleibend
Die PTarben stumpf.



Die Fru einhülle. Eine rundlich-ey förmige, der Fuge querlaufend zusammengedrückte, und
längs derselben an beyden Seiten etwas zusammengezogene, gerippte, mit dem kaum be¬
merkbaren Kelche, dem gewölbt- kegelförmigen Gnffelfufse und den niedergebognen Grif¬
feln gekrönte, zvveygehäusige Achene mit gerippter Fugennaht. Die Gehäuse schief-ey-
förmig, mehr oder weniger länglich, fünfrippig; die Bippen stumpf, drey rückenst indig,
zwey randständig; Thälchen vier, dreyfach-gerückt, einslriemig, mit einer änfserst feinen
hinfälligen Haut bedeckt, und mit einer knorrigen, unter dem mittleren Rückchen lieoen-
den Strieme; die Se.tcken zusammengezogen; die Fuge ziemlieh flach, stets zweystiemi«-.
Der Fiuchlträger zweytheilig, borstenförmig. Der Befruchtungslioden etwas zusammen¬
gedrückt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, schief, eyförmig, ziemlich glatt.

Von dem Apium Petroselinum können die Wurzelblätter der einjährigen Pflanze, die man
gewöhnlich in der Küche gebraucht, sehr leicht mit denen der Aethusa Cynapiutn verwechselt
werden. Beyde haben die größte Ähnlichkeit mit einander, und wenn gleich die der giftigen
Aethusa Cjrnapium durch etwas starkem Ganz sich unterscheiden, so wird man doch für das
sicherste Kennzeichen der Wurzelblätter vom Apium l'etroselinnm den eigentümlichen Ge¬
ruch dieses Gewächs nehmen müssen. Sehr bald sieht man jedoch bey der Aethusa Cyna-
pirim, da sie nur einjährig ist, nach den Wurzt-lblätlern den Stengel hervortreten und auch die
Blumen sich entfalten, wo sie dann nicht nur von der einjährigen, sondern auch von der zwey-
jährigen Pflanz« des Apium Pethisrlinum unterschieden werden kann. Der Mangel der allge¬
meinen Hülle, und dafs die besondre Hülle breyblällrig und hangend ist, zeichnet sie dann sehr
auffallend aus, da bey dein Apium Petroselinuin — wo auch die Bläuer der zweyjährigen Pflanze,
mit Ausnahme der Varietät ß., eine andre Gestalt angenommen haben, die allgemeine Hülle ein¬
blättrig, und die besondre vielblättrig und ausgebreitet ist.

Alan hat von dem Apium Petioseünurn, welches beym Theophrast und Dioscorides
a-ixitot heifst, Wurzel, Kraut und Samen, eigentlich Früchte, Ilailiccs, Herha et Se.'nen
Petroselini, dem Arzneyvorralh einverleibt. Nach Remler's Beobachtung, verliert die Wur¬
zel beym Trocknen ^ und das Kraut ff seines Gewichts an Feutigkeit, und zugleich auch bey¬
de, fast alle „Kräfte. Aus 200 Pfund Wurzeln erhielt Lewis durch die Destillation zwey bis drey
Quentchen Öhl, aus 60 Pfund Kraut bekam Baume ein Loth ühl von grüner Farbe, und Ha¬
gen hat aus 3 Pfund des sogenannten Samens zwey Loth eines, theils flüssigen und leichten,
theils Lutterartigen und im Wasser zu Boden sinkenden Ölils erbalteu. Nach Bittner und
Buch holz (m. s, die Beschrb. von Cuminum Cyminum. n. H.J hatte sich, und zwar wohl
verwahrt, nach vierzig und einigen Jahren ~ \on diesem Üble verflüchtigt.

Die Wurzel kam ehedem mit zu den fünf gröfsern eröffnenden Wurzeln, Radi-
ces (juinque aperienles majores; und aus dem sogenannten Samen bereitet man noch jetzt ein
destilrirtes Wasser At/ua Petroseli'ii, wozu die preulsische Pharmacopöe auf zwölf Pfund
des zu erhaltenden Wassers ein Pfund des sogenannten Samens vorschreibt.

Nach Hanemann (Epheni. not. cur. Dec. 3- arm. 3. p. 78.) und Mariotte (Jortrn. de.
med. T. 23- p- 5-45.J soll das Kraut der Pertersillie, an Suppen und Brühen genossen, epilep¬
tische Zufälle hervorgebracht haben. Wer weils aber, ob hier nicht eine Verwechselung mlt
der Aethusa Cynapium, Statt gefunden hat? Wenigstens müfsten sonst bey dem so häufigen
Genufs der Petersilie diese Zufälle öfters bemerkt werden, da sie ja vorzüglich nur als Kücfien-
gevvächs benutzt wird.

Wurzel, Kraut und Früchte sind harn- und blähungstreibend und wurden auch von altern
Ärzten für Mute! wieder den Srcin gehalten. So erzählt auch Schkuhr (fiandh. d. Hot. T/i.
I. p, 12'~J-J> dafi er einen Mann im sächsischen Erzgebirge gekannt habe, der durch den soge¬
nannten Petersiliensamen, dessen er sich zum Thee bediente, nach anderhalbjärigem Gebrau¬
che — wozu ihm Schkuhr über einen halben Dresdner Scheffel lieferte — sich völli« vom
Steine befreyete.

Erklärung der K u p f e r t a f e 1.
Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengels, an welchem zwey Blätter bemerkt wer¬

den, und der obere Theil rles Gewächses, von der Varietät ß., in natürlicher Gröfse.
Fig. 1- Eine zwitterliche oder fruchtbare Blume und

2. Der Stempel derselben, vergröfsert.
3. Die aufgesprungene, zweygehäusige Achene in natürlicher Gröfse, so wie auch
4. vergröfsert und
5. ein Gehäuse derselben der Länge und
0. der Quere nach durchschnitten.
7. Ein Querdiu chschnitt noch stärker vergröfsert.



( 24. )
A P 1 ü M G II A V E O L E N S.

PENTANDRIA DI GYN JA.
A P 1 U M.

Dir allgemeine Hülle \- blättrig, Die Kronenblatter gleich.
gestreift (gerippt. )

Die Frucht eyförmig,

Ap i tjm graveolens mit gefurchtem Stengel und sitzend- astachselständigen >md gestieft-
gipfelständigen Dolden. (eanle sulcato, umbellis sessili-alaribus peduneulato-termina-
libusque).

Apium (graveolens) foliolis canlinis euneiformibus. Linn. Sper. -plant ed. Wühl. T. I p.
1475. Hoffm. Dmaschi. Flor. ed. 2. 1\ I. S. I. p. 146. Umb. Pe/. I. p. 75. — y$- t. I.
sl.J. 8. Spreng. Plant. Xlmb. P/odr. p. 34.

Sium Apium. Roth Flor, germ. T. I. p. 128. T. IL P. I. p. 330,
«. palustre caule humiliori, diffnfo.

Apium palustre et Apium officinarum. C. /lau//, pi/i. p. 154.
Apium palustre Paludapium dictum. Volclu Norimb, p. 37.

ß. dulce avjo altiori, erecto.
Apium dulce Celleri Itnlorum. Tournef. Inst. p. 305.
Sefieri- Eppig, Selleri: «. wilder Sellerie, Sumpfeppig, Wassereppig, Wassermark, Was-

Wassermorellen, Wasserpeterlein, Appig, Epf, Epi'en, Hepfen, Hüpfen; ß. Gaitenselle-
rie, süfser Eppig.

Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen europaeischen Ländern, an feuchten
Orten, vorzüglich am IVIeerstrande und an Salzquellen.

Blühet im Julius. Q.
Die Wurzel senkrecht, fast spindelförmig, geringelt, ausfserhalb bräunlich -blafsgelb, innerhalb

\v;ifs: in «. weniger dick, etwas ästig; in ß. dicker, fleischig, mit mehreren seitenständigen
j4 uteri begabt.

Der Stengel aufrecht, ästig, gefurcht, kahl, röbriebt, in ct. einen bis anderthalb oder zwey
Fiifs hoch; in ß. zwey bis vier Fufs.

Die Blätter kahl, glänzend: die wurzelst iindigen sehr lang gestielt, unpaar-ge/leJert, mit fünf
gestielten, dreyspaltigen oder drey theiligen Fierlern, deren Lappen eingeschnitten und un¬
gleich-sägenartig sind; die stengelständigen vvechselsweisstehend, dreyzahlig, mit keilförmi¬
gen, dreyspaltigen Blättchen, die untern lang gestielt, die obern kurz geJtielt, die ober¬
sten sitzend; die blüthenständigen gegenüberstehend, sitzend, dreytheilig oder dreyspaltig.
Der gemeinscliajtliche Blattstiel gerinnt, schwach gefurcht, röhricht, an der Basis erwei¬
tert, umfassend.

Die Blumen in meist sitzend-astachseständigen und gestielt-gipfelständigen: zusammengesetz¬
ten Dolden.

Die allgemeine Dolde zehn- bis vierzehnstrahlig, gewölbt: die besondre vielblumig,
halbkugelruud: die Blumen gleichförmig, alle fruchtbar.

Die allgemeine Hülle fehlend, wenn man nicht statt ihrer die beyden blüthenständi¬
gen , drey theiligen oder dreyspaltigen Blätter dafür nimmt: die besondre fehlend.

Der Kelch. Eine undeutliche Elüthendecks.
Die Blumen kr o n e iünfblättrig, gleichförmig: die Kronen IIa tter gleich, eingebogen, umge¬

kehrt herzförmig, zugefphzt, vertieft, oberhalb gekielt, weift, mit eingebogner, stumpfer,
gerinnter Forspitze.

Das Honiggefäjs. Ein drüsiger, gewölbter, etvvae niedergedrückter, zweytheiliger,
den Fruchtknoten bedeckender Griffelfufs.

Die S t a u bgef ä fs e. Staubfäden fünf, haarförmig, kaum länger ah die eingebognen Kro-
nenblälter. Die Staubkolbchen rundlich, zweyfächrig, weifs.

Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, rundlich-eyförmig, mit dem drüsigen GrüYel-
fuLe bedeckt. Griffel zwey, zurückgekrümmt. Die N-irbeu rundlich.

Die Er cht hülle. Eine rundache, der Enge querlaufend insarnmengediückte, längs dersel¬
ben an beyden Seiten zusammengezogene, gerippte, an der Basis zweybucklige, mit dem
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niedergedt ückten, ringsumschnittnen, am Rande wellenförmigen Griffelfufse und den zurück-
gekrümmten Griffeln gekrönte, zweygehäusige Achene mit gerippter Fugennaht. Die
Gehäuse schief eyförmig, fünlrippig: die Rippen spitzig, drey rückenständig, zwey rartd-
ständig; Thdlchen vier, etwas g-ewölbt, zwey- oder dr'eyfachgerückt, zwey- oder dreystrie-
raig, mit auslaufenden, unter den Rückchen liegenden Striemen; die Seitchen zusammen¬
gezogen; Die Fuge ziemlich flach, zwey- oder vierstriemig. Der Fruchtträger einlach,
zusammengedrückt-borstenförmig, selbst an der Spitze ungetheilt. Der Befruclttungsbodert
etwas zusammengedrückt.

Die Samen. Zwey, in jedem Gehäuse ein einziger, schief-eyförmig, glatt.

Das Apium graveolens «.. palnstre, welches beym Theo ph rast o-'xerer Ja«««» und beym
Dioscorides iMt*ri*i>" heilst, gab ehedem zum Arzneyvorrath Wurzeln, Kraut und
Früchte, und zwar letzere unter dem Nahmen des Samens, Radices, Herba et Senir-n Apii.
Iedoch haben die altern Schriftsteller diese wilde Pflanze nicht genau genug von der, die in
Garten eebauet wird, nämlich dem Apium graveolens ß. dulce unterschieden, so dafs auch
diese, wie es scheint, mit angewendet worden ist.

Durch das Trocknen verlieren sowohl die Wurzeln — wobey die der wilden P/fanze einen
süfslichen Geschmack bekommen —als auch das Kraut tj- ihres Gewichts an Feuchtigkeit: Hern-
ler, der diese Erfahrung machte, erhielt durch die Destillation mit Wasser aus der trocknen.
Wurzel - SV? ihres Gewichts eines gelblichen ätherischen Ohles, aus dem frischen Kraute 5s ' f o»
und Neu mann bekam aus dem sogenannten Samen y J r von diesem Ohle.

Die Wurzel der wilden Pflanze besitzt einen unangenehmen Geruch und etwas scharfen,
biturlichen G schmack. Sie ist schweift - und harntreibend, hat sich aber als ein unsicheres,
nachtheiüg wirkendes Mittel gezeigt, und ist daher in Vergessenheit gekommen. Die Wurzel
der in Gären gezognen pflanze ist von nicht unangenehmen Geruch und süfsltch' von Ge¬
schmack. Die besitzt auch keine schädliche Eigenschaften, und wird daher als Küchengewächs
zur Speise gebraucht

Die Wuizeln von Apium graveolens kamen in altern Zeiten mit zu den fünf eröffnen¬
den gröfsern Wurzeln, Radices quinque aperientes majores; und die sogenannten Samen
wurden mit zu den vier kleinem etwäimejiden Samen, Semina quatuor calida, mi¬
nore» genommen.

Erklärung der Kupfertafel.

Die Wurzel mit einem Wurzelblatte des Gewächses von der Varietät ß. und der obere Theii
desselben in natürlicher Gröfte.

Fig. |, Eine Marne und
'2. der Stempel derselben, vergrößert.
3. Die aufgesprungene zweygehäusige Achene, deren Gehäuse von dem Frucht-

träger völlig getrennt sind, in. naturlicher Gröfse, so wie auch
4. vergröfsert, und
5. ein Gehäuse der Länge und
6. der Quere nach durchschnitten.
7. Ein (hierdurchschnitt von einem Gehäuse dessen Fuge zweystriemig ist, una
g. ein andrer von einem Gehäuse mit vierstriemiger Fuge, noch starker vergrö¬fsert.
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ROSMARINUS OFF IC IN ALIS.

DIANDRIA MONOGYNIA.

ROSMARINUS.

Der Kelch 2-lippig mit schwach 3-zähniger Oberlippe. Die Blwnenkrotie 2-lippig
mit ausgerandeter Oberlippe. Die Staubfäden lang, gekrümmt, mit einem Zahne.
Samen 4.

Rosmarinus officinalis mit sitzenden Blättern. (R. foliis sessilibus.)
Rosmarinus (officinalis) foliis sessilibus. Lirui. Spec. pla?it. ed Willd. T. I. p. 126. Rom.

et. Schutt. Syst. veg. Vol. I. p. 21-'. Schrat/. Flor. germ. T. I. p. 59.
u. angustifolia foliis angustioribus, subtus incanis tomentosis.

Rosmarinus hortensis, angustiore folio. C. Bauh. pin. p. 217.
Rosmarinus angustifolia agrestis, foliis linearibus, marginibus reflexis, subtus incanis. Mi IL

dict. n. 1.
ß. latifolia foliis latioribus, subtus incanis tomeniosi<;.

Rosmarinus spontaneus, latiore folio. C. Bauh. pin. p. 217.
y. viridifolia foliis utrinque virentibus glabris.

Rosmarinus latifolia sativa foliis linearibus obtnsis, utrinque virentibus. MM. dict. n. %
Gemeiner Rosmarin, Weihrauchwurz, Meerthau.
Wächst in Istrien auf Bergen und in felsigen Gegenden des Küstenlandes; ferner in Spanien,

Frankreich, Italien, in der Schweiz, im Orient auf Hügeln und im nördlichen Africa.
Blühet im April und May. f ;.

Die Wurzel holzig, ästig, viele JVurzelfaser-n hervortreibend.
Der Stamm strauchartig, aufrecht, vielästig, mit kaskarillbrauner aschgrau-bedeckter Bunde über¬

zogen, vier bis fünf Fufs hoch. Die Aste abwärtsstehend: die einjährigen mit einem dün¬
nen, aschgrauen Filze bedeckt, bey dem kultivirten Gewächse kastanienbraun, fast kahl; die
jängern weifs - filzig.

Die Blätter sitzend, gegenüberstehend, gesondert, immergrün linienförmig, oder fast umge¬
kehrt -eyrund-linienförmig, stumpf oder fast zugerundet, am Rande zurückgerollt, auf der
obern Fläche pappelgrün ins Chloritgrüne fallend, runzlig, gerinnt, auf der untern Fläche
fast netzförmig-gerippt, in « und ß greisgrau-filzig, in y grün, kahl.

Die Blumen kurz gestielt, traubenständig.
Die Trauben an den jungem Asten gipfelständig, wenigblumig, nebenblättrig. Die Ne-

blätter weifs-filzig, kürzer als die Blumenslielchen.
Der Kelch. Eine einblättrige, röhrenartige, zweylippige, sehr schwacli filzige, bleibende Blüthen-

decke : die Oberlippe schwach dreyzähnig; die Unterlippe zweyspaltig.
Die Blumenkrone einblättrig, rachenförmig, hell lackmusblau: Die Röhre kaum länger als

der Kelch. Die Oberlippe aufwärtsgebogen, ausgerandet. Die Unterlippe ausgebreitet, drey-
theilig: der mittlere Zipfel etwas vertieft, elliptisch, an der Basis fast keilförmig; die sei¬
tenständigen ungleich-parabolisch, stumpf.

Das Hoiiiggefäfs. Eine fast becherförmige, die Fruchtknoten unterstützende, grüne
Drüse.

Die Staubgefäfse. Staubfäden zwey, fadenartig - pfriemförmig, in einen Bogen gekrümmt, am
untern Theile, jedoch über dem Schlünde der Blumenkrone, mit einem gegen die Oberlippe
hervorstehenden Zahne begabt, länger als die Oberlippe. Die Staubkölbclien länglich, ein¬
fächerig.

Der Stempel. Fruchtknoten, vier, rundlich. Der Griffel fadenförmig, von der Richtung der
Staubgefäfse, länger als dieselben. Die Narbe zweyspaltig, mit spitzigen Zipfeln.



Die Fruchthülle fehlend. Der Kelch enthält im Grunde die Samen *).
Die Samen. Vier, länglich, an der Basis schief abgestutzt **).

Nach den von Linne gegebenen Charakteren soll bey der Gattung Rosmarinus der Kelch
eine ganze Oberlippe, und die Blumenfcrone eine zweytheilige Oberlippe und dreyspaltige Unter¬
lippe haben; ich habe aber an einem in Italien gesammelten Exemplar eben so wie an dem bey
uns kultivirten Gewächs die Oberlippe des Kelchs nur schwach oder sehr fein — jedoch stets äu-
fserst bestimmt - dreyzähnig, die Oberlippe der Blumenkrone nur ausgerandet, die Unterlippe
hingegen vollkommen dreytheilig gefunden.

Von dem Rosmarinus ojlicinalis Jindet man in Apotheken das Kraut und die Blumen,
Herba et Mores Rosmarini, Roris marini s. Anthos. Beide besitzen einen starken durchdrin¬
genden Geruch und Geschmack, und zwar ist ersterer so stark duftend, dafs die Luft in den
Gegenden, wo dieser Strauch der gewöhnlich sehr gesellig wachst — vorkommt, weit umher
damit erfüllt ist. Dieser Geruch ist dein ätherischen Öhle zuzuschreiben, welches in den Blät¬
tern und in den Kelchen der Blume enthalten ist. Die Blumenkronen sind geruchlos und enthal¬
ten daher kein ätherisches Ohl. Ein Pfund Blätter giebt nach Cartheuser und Hagen oft
mehr als ein Quentchen ätherisches Ohl, wie denn auch Sala zwey Quentchen erhalten zu ha¬
ben vorgiebt. Die Blumen hingegen geben nach Hagen und Lewis weniger Ohl, so, dafs man
nach des letztern Erfahrung von _';'> Unzen nur ein Quentchen bekommt. Dieses ätherische Ohl
ist weifslich oder fast faibenlos, und besitzt einen kampherartigen Geschmack, so wie denn auch
nach Proust's Erfahrung, wenn es in weiten Gefäfsen der Luft ausgesetzt wird, sich mehr als
d°r sechzehnte Thed seines Gewichts an Kampher ausscheidet. Das speciJische Gewicht dieses
Öhles ist nach Mus chenbroek = 0,9M- — -Als Präparate hat man in den .Apotheken dieses
ätherische Ohl und auch einen Spiritus, Oleum aethereum et Spiritus Rosmarini, Roris
marini s. Anthos.

Kraut und Blumen des Rosmarins sind vermöge des in ihnen enthaltenen ätherischen Öhles
excitirend; werden aber zu diesem Behuf selten innerlich, gewöhnlich mir äufserlich zum Zer-
theilen angewendet. OhJ und Spiritus werden ebenfalls als excitirende Mittel, aber stets nur
äuüerlich gebraucht.

Erklärung der Kupfertafel.

Ein blühender Zweig des eultivirten Gewächses in natürlicher Gröfse.
Fig. J. Eine Blume vergröfsert.

2. Ein Staubkülbcken stärker vergröfsert.
3. Der Stempel von gleicher Vergrößerung wie Fig. \.
4. Der JCelch im samentragenden Zustande, so wie
5. die in ihm liegenden Samen, von denen
6. einer abgesondert ist, in natürlicher Gröfse.
7. Ein Same von der nach innen gekehrten Seite gesehen und auch
8. seitwärts betrachtet und vergröfsert.

*) Ich nenne diese kleinen Früchte nach der altem Ansiein noch Samen, weil, wenn ich sie nach der
neuern und richtigem für Fruchthülien nehmen, und A chen ert nennen wollte , dies dann auch bey
den übrigen lippigblumigen Gewachsen der eisten Ordnung der Didynamie »Statt finden miifste, und
wo dann der Name der Ordnung Gjmnospermifi s jhr unpassend weiden würde. Ehe man also die
Benennung der Ordnungen Gymnospermia und slngiospennia nicht abändert — etwa in TciracciT-
pla und Monocnrpia, läfst sich auch nicht durchaus oder allgemein nach dei neuem Ansicht verfah¬
ren; und daher werde ich dann auch in der Syiigenesie diese kleinen Flüchte, die dort ebenfalls Ache-
nen sind, noch nach der altern Ansicht Samen nennen, wodmeh auch— da ich schon mehrere Syn-
genesisten beschrieben habe — Einheit und Übereinstimmung in den Beschreibungen erhalten wird.
Bey den Doldengewächsen,welche in diesem Bande sich befinden, mufste ich nach der neuem Ansicht
verfahren, weil diese ganz anders, als es bisher geschah, behandelt seyn wollten.

**) Bey uns kommen die Samen nicht nur nicht zur Reife, sondern sie erlangen auch nicht einmal die
ihnen eigene Gestalt. Die hier abgebildeten sind von einem in Italien gesammeltenExemplar, wel¬
ches ich meinem gefalligen Freunde, dem Herrn Dr. Günther, verdanke. Sie haben zwar die voll¬
kommene Gestalt; aber den Keim fand ich noch nicht ausgebildet, und daher habe ich auch keine Zer¬
gliederungvon ihnen geben können.
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DIERVILLA CANADENSIS,

PENTANDRIA MONOGYNIA.

DIERVILLA.

Der Kelch 5 - theilig, überständig. Die Blitmenkrone trichterförmig: der Rand 5 - thei¬
lig, der breitere Zipfel bärtig. Das Honiggefäfs eine rundliche Drüse an der
Basis der Blumenkrone unter dem bartigen Zipfel derselben. Die Narbe kopf-
förmig. Die Beere trocken, ka''eiförmig, geschnäbelt, mit dem Kelche gekrönt,
2-fächrig. Die Samen mehizkhiig, 2 -reihig.

Diervilla canadertsis.
Diervilla canadensis. Willd. Enum. pl. kort: bot. Ber. T. 1. p. 222.
Diervilla acadiensis fruticosa, flore luteo. Tournef. Act. Soc. reg. 1706. t. 7. f f, Duham.

Arb. T. I. p. ,.'. t. 87.
Diervilla trifida. Mönch.
Diervilla Tourneforti. Mich. Flor. bor. Amer. T. I. p. 107- Rom. et Schult. Spec. plant.

Vol. V. p. / 50.
Diervilla lutea. Pnrsch T'l. Amer. sept. T. I. p. 162-
Diervilla humilis. Fers. Syn. P. I. p. >l-"-
Lonicera (Diervilla) racemis terminalibus, foliis serratis. Linn. Spec. plant, cd Willd. T. I.

p. 989. Linn. Mat. ,,ied. ed. Sc/treb. p. 70.
C a n a d i s c h e Diervilla.
Wächst in Canada und Neu-England, so wie auch auf den hohen Gebirgen in Carolina.
Blühet im Junius. Xt-

Die Wurzel holzig, ästig, viele Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stamm strauchartig, aufrecht, vielartig, zwey Fufs und darüber hoch. Die Aste meist

gegenübei stehend, mit haarbrauner Ilm.de bedeckt; die altern stielrund; die einjährigen
durch vier herablaufende eihabene Linien fast vierseitig; die Jüngern vollkommen vierseitig,
schwärzlich-purpurrot]].

Die Blätter gestielt, gegenüberstehend, verbunden, eyrund, lang zugespitzt, sägenarlig, aderig,
auf beiden Flächen kahl, nicht selten mit einer mein- oder weniger purpurroten Mittelrippe
durchzogen.

Die Blumen meist doldentraubenständig, an der Basis durch ein lanzettförmiges, zugespitztes,
ganzrandig.es Nebenblatt unterstüzt.

Die Dold"/u,rauben g'vp feiständig, zuweilen auch zugleich blattachselständig, wenigblumig,
nebenblättrig, theils dreyfach, theils einzeln und an beiden Seiten nur ein einblumi¬
ger Blumenstiel.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünftheilige, überständige, bleibende Blüthendeche: die Zipfel
sehr schmal, linienförmig, zugespitzt.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, schmutzig citronengelb: Die Bohre doppelt so
lang wie der Kelch. Der Rand fünftheilig: die Zij>J'el ungleich, stumpf, anfangs abwärts¬
stehend, nachher zurückgekrümmt: der breitere innerhalb bis an den Schlund bärtig, und,
so wie die beiden, lJnn gegenüberstehenden, röthlich-rostbraun.

Das Honiggefäfs. Eine rundliche, erbsengrüne Drüse, an der Basis der Röhre der Blu¬
menkrone, unter dem bärtigen Zipfel derselben.

Die Stau bgefäfse. Staubfäden fi^nf, fadenartig- pfriemförmig, von der Länge der Blumen¬
krone, unter dem Schlünde der Rühre eingefügt, an derselben bis zur Basis herablaufend,
und eben so weit mit gebogenen, kurzen Haaren besetzt. Die Staubkö/bchen fast linienför¬
mig, unten, ausgerandet, aufliegend, beweglich, zweyfächrig. Der Befruchtungsstaub blals-
gelb, aus kugelrunden, mit drey Höckern begabten Körperchen bestellend.
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Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, stark verlängert-eyförmig, zugespitzt, etwas ge¬
krümmt. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefäfse, etwas gekrümint, nach unten
zwey Drittheil seiner Länge mit kurzen Haaren besetzt. Die Narbe kopffönnig, grün.

Die Fruchthülle. Eine trockne, kapseiförmige, verlängert-längliche, vierseitige, vierrinnige,
knorrige, geschnabelte, mit dem bleibenden Kelche gekrönte, zweyfächrige Beere. Die Sa¬
menträger scheidewandständig, linienförmig.

Die Samen mehrzählig, umgekehrt - eyförmig, scharf, in jedem Fache zweyreihig.

Die Diervilla canadensis , die von Linne zur Gattung Lonicera gerechnet wurde, macht
mit allem Rechte eine eigene Gattung aus; nur sind die bisher gegebenen Charaktere der Gat¬
tung nicht nur nicht auszeichnend genug, sondern auch falsch, weshalb ich sie hier verbessert
habe. Der Kelch wird von La mark vier- bis fünfzähnig, von Willdenow fünfspaltig ange-
eegeben ; er ist aber fünftheilig. Bey der Blumenkrone hat man an der Basis die Honigdrüse
ganz übersehen, und so auch den Bart an dein obern Zipfel derselben. Die Staubgefäfse sollen
nach Lamark eingeschlossen seyn, was aber nicht der Fall ist. Die Fruchthülle hält man für vier-
fächrig, weil man den Samenträger, der scheidewandständig ist, und jedes Fach der nur zwey-
fächrigen Fruchlhülle in zwey AbÜleilungen bringt, für eine Scheidewand angesehen hat. Übrigens
aber ist die Verwandtschaft mit der Gattung Lonicera nicht zu verkennen; die Lage des Kel¬
ches, die ungleichen Zipfel der Blumenkrone, die aufliegenden, beweglichen Staubkölbclien, die
kopfformige Narbe; alle diese Bildungen sind ganz wie bey der Gattung Lonicera; und selbst
die Fruchthülle, die in Verbindimg mit der Honigdrüse das Unterscheidende zwischen beiden
Gattungen ausmacht, ist nur durch die Gestalt und Substanz, und durch die Zahl tmd Lage der
in ihr sich findenden Samen verschieden *).

Auch zeigt die Diervilla canadensis viel Übereinstimmendes mit der Lonicera Caprifolium
und der Loiiicera Peryclimenum, in Hinsicht der therapeutischen Wirkungen, wodurch hier we¬
nigstens die Familienverwandtschaft sich zu erkennen giebt. Von den beiden letztern gebrauchte
man sonst die Abkochung der ekelhaft und etwas styptisch schmeckenden Rinde -»vider Gicht und
Syphilis; und in Nordamerika, werden von der erstem — der Diervilla canadensis —die jungen,
oder doch nicht zu alten Zweige, so wie auch bloCs die Rinde derselben, wider die Lustseuche
angewendet.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Blumenkrone weggenommen ist, und bey der man
an der Basis das Nebenblatt gewahr wird, in natürlicher Gröfse.

2. Die Blumenkrone mit den Staubgefäfsen und der Honigdruse, ebenfalls in na¬
türlicher Gröfse.

3. Ein Staubkö'lbchen vergrößert.
4. Der Befruchtungsstaub sehr stark vergröfsert.
5. Die kapseiförmige Beere in natürlicher Gröfse.
ß. Dieselbe vergröfsert,
7. quer durchgeschnitten und noch stärker vergröfsert.
8- Der Same in natürlicher Gröfse.
9. Derselbe vergröfsert, und sowohl

10. der Quere, als auch
11. der Länge nach durchgeschnitten.

*) Man nennt die Fruchthülle der Diervilla zwar gewöhnlich eii:e Kapsel, aber wenn das Aufspringen
oder Nichtaufspringen als etwas Wesentliches bey Unterscheidung der Friichthüllen 711 betrachten ist__
und was doch wohl nicht verneint werden kann — so ist diese Fruchthülle durchaus nicht für eine
Kapsel zu nehmen, sondern wird immer richtiger durch eine trockne, kapsel formig e Beere,
JSacea sicca capsulaejormis, bezeichnet seyn.

HH^HF



( 27. )
THEA STRICTA.

POLYANDRIA MONOGYNIA.
THEA.

Der Kelch 5-blättrig, bleibend. Die BlumenArone meist 6-blättrig. Die Staubfäden
an der Basis mit der Blumenkrone verwachsen. Die Steinfrucht 3-nüssig. Die
Nüsse 1 -saniig.

Thea stricto mit länglich-ovalen und länglich-umgekehrt-eyrunden Blättern, geraden Blatt¬
stielen rmd dreylappigen, birnförmigen Früchten. (T. foliis oblongo-ovalibus et oblon-
go-obovatis, petiolis reclis, fructibus trilobo-pyriformibus.

Thea (Bohea) s. stricto. Litin. Spec. plant, ed. Willd. T. II. p. 1180- Ait. hört, Kew.
ed. 2. T. III. p. 30J. Persoon. Synops. plant. P. II. p. 73.

Str a ffer Thee.
Wächst in China und Japan.
Blühet bey uns vom September bis in den November. fj.

Die Wurzel ästig, vieJe 1-Vurzelfasern hervortreibend.
Der Stamm strauchartig, aufrecht, vielästig, „aschgrau, bey uns drittehalb bis drey Fufs hoch,

im Vaterlande fünf bis sechs Fufs. Die Aste zerstreut, gerade, stielrund; die Astchen aus
dem kastanienbraunen mehr oder weniger in das llostbraune fallend.

Die Blätter gestielt, werhselsweisstehend, fast lederartig, immergrün, länglich-oval und läng¬
lich-umgekehrt-eyrund, spitzig, sägenartig, aderig, leuchtend. Die Blattstiele kurz, halb-
stielrund, gerade.

Die Blumen gestielt, blattachselständig, selten einzeln, meist zu dreyen und mehreren gehäuft,
überhangend. Die Blumenstiele meist einblumig.

Der Kelch. Eine fünfblättri^e, unterständige, bleibende Blüthendecke mit rundlichen, stum¬
pfen, braun-gerandeten Zipfeln.

Die ßlumenkrone rosenartig, gewöhnlich sechsblättrig, seltner fünf- oder siebenblättrig: die
Kronenbi'älter ungleich, vertieft, schneeweifs, durchs Amiantweifse mehr oder weniger ins
Grüne fibergehend, anfangs ausgebreitet, nachher zurückgeschlagen: die äufsern rundlich-
umgekehrt-eyrund, die inaern last rautenförmig-eyrund, zugerundet, länger als die äulsern.

Die St aub gel'ä fse. Die Staubfäden vielzählig, pfriemarlig-Jadenförmig, kürzer als die Blu¬
menkrone, schneeweiTs , an der Basis in eine sehr kurze Röhre oder einen Kranz verwach¬
sen, mit den Kronenblättern zusammenhangend, dem Befruchtungsboden eingefügt. Die
StoubAö'lbchen rundlich, zweyfächrig, aufliegend, citronengelb.

Der Stempel. Der Fruchtk/ioten rundlich -eyförmig, dreyseitig, weichhaarig. Der Griffel drey-
theilig, oder richtiger, drey unten gleichsam in einen verbunden, aufrecht, oben auswärts-
fekrümmt, nach dem Blühen bis auf die Basis getheilt. Die Narben einfach, stumpf,

ruchthülle. Eine dreylappig-birnförmige, fast chagrinartige, papageygrüne, nach dem
Aufspringen mit braunen Puncten bestreuete, lederartige, dreyklappige, dreyfächrige, dreynüs-
sige Steinfrucht *). Die Nüsse rundlich, oben mit einer stumpfen Kante, kaffeebraun, ins
kastanienbraune fallend, mit einem ochergelben Nabelhof, und einer vertieften, dreytheiligen
Narbe nach oben an der Seite desselben, ihn zum vierten Theil umgebend.

Der Same. Ein einziger in jeder Nufs, eckig-rundlich, von einer rostbraunen, mehr oder weni¬
ger in das Ochergelbe fallenden, niit weifslichen Adern bedeckten äufsern Haut überzogen.
Die Gattung Thea gehört in die Monadelphia Polyandria und nicht in die Polfandria

Monogynia , unter der ich sie hier nur deshalb aufführe, weil ich bey meinem Yvreike die Spe-
cies plantanun 7,11m Grunde gelegt habe. Die Staubfäden sind unten in einen Kranz verwachsen,
und hangen mit den Kronenblättern zusammen, gerade so, wie bey der Gattung Camellia, die
ihr auch sehr nahe verwandt ist, und sich nur durch den vielblättrigen, abfallenden Kelch und
durch die vierklappige, einnüssige Steinfrucht - die eigentlich vierfächrig und viernüssig seyn
soll, aber nur einnüssig erscheint, indem drey Fächer gewöhnlich verwerfen — unterscheidet.

*) Die Fruchfhülle ist keine Kapsel, wofür sie Gärtner nimmt, sondern eine SteinFrucht; denn sie ent¬
hält -wahre Nüsse, bey denen man an dem sehr locker in ihnen liegenden Samen aufser die Sehale
auch noch zwey Haute unterscheiden kann.



Jussieu hat in seinen natürlichen Familien auch b'dde Gattungen dicht neben einander gestellt,
und eben so müssen sie auch in dem künstlichen System zu stellen kommen.

W im gleich Lettsom und nach diesem D esfont. aines in seiner Abhandlung über den
Thee (yftnnal. du Mus. national d'hist. datur. T. j. p. : $\ .) der Meinung ist, dafs Thea
Bohea und Thea. viridis nur als Varietäten einer und derselben Art genominen werden könn¬
ten: so halte ich doch dafür, sie mit Hill, Linns und Andern für wahre Arten anzim hrnen;
ji ich erdreiste mich sogar, noch überdies die von Aiton zuerst als Varietät aufgestellte Thea
/Bohea ß. stricto., hier als eigene Art erscheinen zu lassen. Es hat bisher an vollständiger Be¬
obachtung dieser Arten gefehlt, so, dafs felbst Desfontaines nur von den Blumen spricht, der
Früchte aber nicht gedenkt, die jedoch in solchen bedenklichen Fallen einen Ausschlag geben
können. Mir ist durch den hiesigen botanisch' n Garten Gelegenheil geworden, alle drey Arten
genau beobachten zu können, so, dafs ich von ihnen auch eine vollständige Zergliederung der
Blume und Frucht geben kann. Wenn man letztere bey allen dreyen vergleicht, so fällt die
Verschiedenheit sogleich in die Augen; denn man bemerkt das Abweichende nicht allein in der
Gestalt der ganzen Steinfrucht, in den vertieften Narben, die um den Nabelhof der Nufs sich
befinden oder fehlen, und in der obern Samenhaut, sondern auch selbst in der Gestalt des Kei¬
mes und seiner Samenlappen.

Die TJtea strieta unterscheidet sich von der Thea Bohea: i) Durch die Aste und Ast¬
chen, die mehr gerade sind, und von denen letztere mehr oder weniger ins Rostbraune fallen.
o) Sind die Blätter von einer bestimmtem Gestalt, die von der länglich-breiten, nur selten zur
länglich-umgekehrt-eyninden übergeht, so wie sie sich auch nie so weit in die Länge ausdeh¬
nen. 3) Sind die Blattstiele gerade; nicht aufwäitsgebogen und bucklig an der Basis. .■) Sind
die Blumen gewöhnlich etwas kleiner. 5) Ist die vertiefte Narbe der Nufs dreytheilig und um-
giebt den Nabelhof zum vierten Theil; nicht aber finden sich zwey ungetheilte Narben von un¬
bestimmter Lage, f) Ist der Same von zwey Häuten bedeckt, \on welchen die äufsere rostbraun
mehr oder weniger ins Ochergelbe fallend erscheint; nicht aber entblöfst von beiden Häuten, die
mit der Schale der Nufs verbunden sich finden. 7) Sind an dem Keime die Samenlappen weni¬
ger breit, und von dem Blattfederchen abwärtsstehend; nicht aber demselben genähert. — Von
der Thea ■viridis unterscheidet sie sich: ;) Durch die mehr geraden Aste und Astchen.
2) Durch die Gestalt der Blätter. 3) Sind die Blumen kleiner. 4) Ist die Steinfrucht dreylap-
pig-birniormig; nicht dreylappig-niedergedrückt. 5) Ist die Nufs mit einer vertieften, dreythei-
ligen Narbe begabt; nicht ohne dieselbe. c) Hat der der Gestalt nach so ausgezeichnete Keim
angedrückte Samenlappen; nicht abwärtsstehende.

Das Vaterland der Thea strieta ist unstreitig, wie das der beiden andern Arten, ebenfalls
China und Japan, und man wird daselbst auch von ihr, eben so wie von diesen, mehrere der im
Handel vorkommenden Theesorten sammeln.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Der Kelch mit dem Stempel in natürlicher Grofse.
2. Ein etwas über der Basis abgeschnittenes Kelchblättchen vergrößert,
3, Ein äufseres und
4- ein inneres Kronenblatt, so wie auch
5- die in einen Kranz verwachsenen Staubgefäfse von den Kronenblättern getrennt,

in natürlicher Gröfse.
6- Ein paar Staubgefäfse , vor dem Aufspringen des Sfaubkülbehens: das erstere

nur mit dem obern Theile des Staubfadens; das andere noch im Entwickeln
dargestellt; und

7. eins mit aufgesprungenem Staubbeutel, vergrößert.
8. Der Stempel vergrößert.
9. Der Fruchtknoten quer durchschnitten und stärker vergrößert.

10. Die aufgesprungene Steinfrucht in natürlicher Gröfse.
11. Eine Nufs derselben noch ganz, und auch
12. der Länge nach aufgeschnitten, so wie auch
13. der Sau/r, und
14- derselbe der Ouere und
15. der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.
lf.. Der Krim mit den Samenlappen in der Richtung wie in Fig. 15, und auch
17, in einer andern Richtung gesehen und vergrößert.
lg. Derselbe in letzterer Richtung durchschnitten, so dafs der Schnitt durch beide

Samenlappen geht, stark vergrößert.



( 28.)
THEA BOHEA.

734- Hill. exot. t. 22-

Alt. hört. Kew. ed. 2-

POLYANDIUA MOJNOGYNIA.
THEA.

Der Kelch 5-blättrig, bleibend. Die Blwnenlirone meist 6-blättrig. Die Staubfäden
an der Basis mit der ßluinenkrone verwachsen. Die Steinfrucht 3-nüssig. Die
Nüsse t - sämig.

Thea Bohea mit umgekehrt-eyrunden und länglich-umgekehrt-eyrnnden Blättern, aufwärts
gebogenen Blattstielen und fast dreylappig-birnförmigen Früchten. (T. foliis obovatis et
oblongo-obovatis, petiolis adscendentibus, fructibus subtrilobo-pyriformibus.)

Thea (Bohea) fioribus hexapetalis. Li?m. Spec. plant, ed. o. T. I. j.
BlacKw. Herb. t. 350.

Thea (Bohea) a . laxa. Linn. Spec. plant, ed rVilld, T. II. p. 1|S0.
T. III. p. 303. Persoon Synops. plant. II. p. 73.

Brauner Thee.
Wächst in China und Japan.
Blühet bey uns vom September bis in den November, t?-

Die Wurzel ästig, viele Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stamm strauchartig, aufrecht, vielästig, aschgrau, bey uns drittehalb bis drey Fufs hoch,

in China fünf- bis sechs Fufs. Die ^4ste zerstreut, verschieden gebogen, stielrnnd ; die Äst¬
chen kastanienbraun ins cascarillbraune fallend, greisgrau bedeckt.

Die Blätter gestielt, wechselweisstehend, fast lederartig, immergrün, umgekehrt-eyrund und
länglich - umgekehrt -eyrund, spitzig, zuweilen zugerundet, sägenartig, aderig, leuchtend. Die
Blattstiele kurz, halbstielrund,. aufwärt *.gebogen, und daher unten gleichsam bucklig.

Die Blumen gestielt, blattachselständig, selten einzeln, meist zu zweyen oder dreien, auch wohl
mehreren gehäuft, überhangend. Die Blumenstiele meist einblumig.

Der Kelch. Eine fünfblättrige unterständige, bleibende Blüthendecke mit rundlichen, stumpfen
Zipfeln.

Die Blumenkrone rosenartig, gewöhnlich sechsblättrig, selten fünf- oder siebenblattrig: die
Kronenblätter ungleich, vettieft, schneeweiß, durchs Amiantvveifse mehr oder weniger ins
Grüne übergehend, anfangs ausgebreitet, nachher ztr. ürkgeschlagen: die äußern rundlich;
die innern länglich, zngerundet, länger als die änfsern.

Die S t a ubgcf äfse. Die Staubfäden vielzählig, pfriemartig-fadenförmig, kürzer als die Blu-
menkrone, schneeweifs, an der Bas s in eine sehr kurze Röhre oder einen Kranz verwachsen,
mit den KronenMätrem zusammenhangend, dem Bfefruchtungsboden eingefügt. Die Staub-
liölbchen rundlich, zweyfielirig, aufliegend, citronengelb.

Der Stempel. Der Fruchtknoten halbkugelrund=dreyseitig, weictihaarig. Der Grijjel dreythei-
lig, oder richtiger, drey unten gleichsam in einen verbunden, aufrecht, oben auswärtsge-
krümmt, nach dem Blühen bis auf die Basis geth ilt. Die Narben einfach, stumpf.

Die Fr 11cht hülle. Eine fast dreylappig-birnförmige, fast chagrinartige, papageygrüne, nach dem
Aufspringen etwas ins Braune fallende, lederartige, dreyÖappige, drey fäcfii ige, dreynüssige
Steinfrucht. Die Nässe rundlich, oben mit einer stumpfen Kante, und neben derselben mit
einem nach innen gerichteten höckerartigen Kantenwinkel begabt, kaffeebraun ins kastanien¬
braune fallend, mit einem ockergelben iS'abelhof und zwey vertieften Narben um denselben,
von unbestimmter Kage,

Der Same. Ein einziger 111 jeder Nnfs, eckig-rundlich, ohne äuisere und innere Haut, die beide
mit der Schale der Nufs verbunden sintl *).

Die Thea Bohea unterscheidet sich von der Thea viridis: l) Durch die Blätter, die sich
etwas mehr zur umgekehrt - eyrunden Gestalt hinneigen. ■_>)Sind die Blattstiele aufwärtsgebogen,

*) Bride Haute des Samens finden sich an der Innenwand der Nufsscliule, von welcher man sie durch
Einweichen in Wasser leicht nennen kann. Der Same selbst liegt völlig ausgebildet in dieser Schale
ohne den innern Raum d selben völlig auszufüllen, so dafs die Trennung der Haute von demselben
schon bey dem Entwickeln statt gefunden haben, inufs.



und daher an der Basis gleichsam bucklig *); nicht aber gerade. 3) Sind die Blumen gewöhnlich
etwas kleiner. 4) Ist die Steinfrucht fast dreylappig-birnförmig; nicht dreylappig -niederge¬
drückt. 5) Ist die Nufs mit zwey vertieften Narben begabt; nicht ohne Narbe. 6) Fehlen dem
Samen die Häute. 7) Hat der Keim fast flügeiförmige Samenlappen, die höher sind als das
Blattfederchen **); nicht aber schief-abgestutzte, die kürzer sind als das Blattfederchen. — Wie
sich die Theo, Bohea von der Theo, stricto, unterscheidet, ist bey dieser schon gezeigt worden.

In China und Japan, dem Vaterlande dieser Theearten, wo die Ausfuhr des zum Handel zu¬
bereiteten Thees so bedeutend ist, dafs sie schon am Ende des vorigen Jahrhunderts jährlich 36
Millionen Pfund betrug, beschäftigt man sich ganz besonders mit dem Anbau des Thees. In Ja¬
pan säet man ihn zwischen den Äckern auf die Raine, in China aber auf besondere Plätze mitten
im Felde. Erst wenn der Strauch drey Jahr alt ist, sind seine Blätter zum Einsammeln brauch¬
bar; und hat er sieben, oder höchstens zehn Jahr erreicht, dann hauet man den Stamm ab, damit
er neue Spröfslinge treibe, die alsdann sehr reiche Lesen geben. Bey dem Einsammeln werden
die Blätter einzeln abgepflückt. Den besten Thee geben diejenigen, welche man im Ausgange
d°s Februars oder spätestens im Anfange des Mays sammelt, wo sie noch zart und noch nicht
gänzlich entwickelt sind. Einen Monatli später findet die zweyte Sammlung Statt, wobey man,
ohne Unterschied, vollkommen ausgebreitete und auch noch nicht völlig entwickelte Blätter nimmt,
sie nachher aber nach ihrer verschiedenen Güte sondert, und in vier Sorten bringt. Noch einen Mo-
nath spätjr schreitet man zur dritten und letzten Sammlung, welche die ergiebigste ist, aber auch
nur einen Thee von minderer Güte giebt, der jedoch auch in dieserilücksicht in mehrere Sor¬
ten zerfällt. Den Thee der ersten Sammlung nennen die Japaner Ficki-tsjaa, Kaiserthee,
Blumenthee oder Thee bou; den der zweyten Sammlung nennen sie Too-tsjaa; und der
der dritten Sammlung heifst bey ihnen Ban-tsjaa. Die Zubereitung des Thees geschieht in
öffentlichen Gebäuden, wo man in einer flachen Pfanne von Eisenblech die Blätter noch an dem¬
selben Tage, wo sie gesammelt wurden, über Feuer unter stetem Umwenden mit den Händen so
lange erhält, bis sie ein schwaches Knacken hören lassen. Alsdann werden sie auf Tischen, die
mit Teppichen von feinen Binsen belegt sind, mit der flachen Hand gerollt, und das Erkalten
so viel als möglich beschleunigt. Dieser so zubereitete Thee wird nach einigen Monathen von
neuem einer gelinden Wärme ausgesetzt und wieder gerollt, damit er alle Feuchtigkeit verliere,
und dadurch bey dem Aufbewahren vor dem Verderben geschützt sey. Die sehr zarten, noch
unentwickelten Blätter werden getrocknet, ohne dafs man sie rollt, so wie auch der Thee, der
von den Landbewohnern bereitet wird, alle ungerollt bleibt.

Im Handel werden mehrere Sorten Thee unterschieden, jedoch hiervon bey der Beschreibung
der Theo- viridis.

Frank, welcher die Theo. Bohea untersuchte, fand in zwey Unzen derselben: GerbestoJT
6y a Drachme,, Schleim \ Drachme, Kleber i Drachme, Faserstoff 7 Drachmen 10 Gran.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Der Kelch mit dem Stempel in natürlicher Gröfse,
o. Ein äufseres und
3. ein inneres Kronenblatt, so wie auch
4. die in einen Kranz verwachsenen Staubgefafse von den Kronenblättern getrennt,

in natürlicher Gröfse.
5. Der Stempel vergröfsert.
0. Der Fruchtknoten quer durchschnitten und stärker vergröfsert.
7. Die aufgesprungene Steinfrucht in natürlicher Gröfse,
8. Eine Nujs derselben noch ganz, und auch
9. der Länge nach aufgeschnitten, so wie auch

10- der Same, und
11. derselbe der Quere und
12. der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.
13. Der Keim, von welchem ein Samenlappen abgeschnitten ist, so wie auch
14- mit beiden Sa?nanliippen in anderer Richtung gesehen, vergröfsert.

*) Diese Gestalt des Blattstieis liat schon Linne aufgefafsr, indem er a. a. O. sagt: „Petiolis brevibus,
subtus teretibus, gibbis," und scheint, weiter unten, diesen Blattstiel als ein Kennzeichen von Bedeu¬
tung zu nehmen.

**) Die Gestalt der Samenlappen habe ich so treu es mir möglich war dargestellt; ganz genau aber läfst
sich dies nicht thun, da die nach aufsen gerichtete Spitze derselben mit dem Perisperm gleichsamin eins zusammenfliefst.

HM'Ĵ F*»*':>Mit.J|B1 ^■■■■■i^HII^B



( 29. )
T PI E A VIRIDIS.

POLYANDRIA MOJNTOGYNIA
T H E A.

Der Kelch 5-blättrig, bleibend. Die Blumenkrone meist ß-blättrig.
den an der Basis mit der Blumenkrone zusammenhangend,

-nüssig. Die Nüsse \ -sämig.

Die Staubfä-
Die Steinfrucht

Thea viridis mit umgekehrt-eyrund-lanzettförmigen und umgekehrt-eyrund-länglichen Blät¬
tern, geraden Blattstielen und dreylappig-niedergedrückten Früchten. (T. foiiis obovato-
lanceoiatis et obovato-oblongis, petiolis rectis, Iructibus ti-ilobo-depressis.)

Thea (viridis) Acribus enneapetalis. Li?m. Spec. plant, ed. JVilld. T. II. p. \\%Q. Hill,
exot. t. 22.

Thea cantoniensis. Loureiro cochin p. 414-
Thea sinensis. Blackw. Herb. t. 351.
G r ü n e r Thec.
Wächst in China und Japan.
Blühet bey uns vom September bis in den November. t>

Die Wurzel ästig, viele Wurzel fasern heryortreibend.
Der Stamm strauchartig, aufrecht, vielästig, aschgrau, bey uns drittehalb bis drey Fufs und dar¬

über hoch, im Vaterlande fünf bis sechs Fufs. Die Aste zerstreut, verschieden gebogen, stiel¬
rund; die Astchen aus dem kastanienbraunen mehr oder weniger in das Rostbraune fallend.

Die Blätter gestielt, wechselsweis stehend, fast lederartig immergrün, umgekehrt-eyrund-lanzett¬
förmig und umgekehrt- eyrund -länglich, spitzig, sägenartig, aderig, leuchtend. Die Blatt¬
stiele kurz, halbstielrund, gerade.

Die Blumen gestielt, blattachselständig, einzeln, oder zu zweyen oder dreyen gehäuft, überhan¬
gend. Die Blumenstiele meist einblumig.

Der Kelch. Eine fünfblättrige, unterständige, bleibende Blüthendecke mit rundlichen, stumpfen
Zipfeln.

Die Blumenkrone rosenartig, gewöhnlich sechsblättrig, nicht selten aber auch sieben bis acht-
blättrig: die Kronenblätter ungleich, vertieft, schneeweiß, durchs Amiantweifse mehr oder
weniger ins Grüne übergehend, anfangs ausgebreitet, nachher zurückgeschlagen: die äufsern
rundlich, die Innern umgekehrt, eyrund, zugerundet, länger als die äufsern.

Die S t aubgef äfse. Die Staubfäden vielzählig, pfriemartig-faden)örmig, kürzer als die Blu¬
menkrone, schneeweifs, an der Basis in eine sehr kurze Bohre oder einen Kranz verwachsen,
mit den Kronenblättern zusammenhangend, dem Befruchtungsboden eingefügt. Die Slaub-
kölbchen rundlich, zweyfächrig, au/liegend, citronengelb.

Der Stempel. Der Fruchtknoten halbkugelrund-dreyseitig, weichhaarig. Der Griffel dreythei-
lig oder richtiger, drey unten gleichsam in einen verbunden, aufrecht, oben etwas auswärls-
gekrümmt, nach dem Blühen bis auf die Basis getheilt. Die Narbe einfach, stumpf.

Die Fruchthülle. Eine rundliche clreylappig-niedergedrückte, fast chagrinartige, pap.igeygrüne,
nach dem Aufspringen mit braunen Punkten bestreuete, lederartige dreykiappige, dreyfäch-
rige, dreynüssige Steinfrucht. Die Nüsse rundlich, oben mit einer stumpfer» Kante, kaffee¬
braun ins kastanienbraune fallend, mit einem ockergelben Nabelhof, ohne vertiefte Narbe
an demselben.

Der Same. Ein einziger in jeder Nufs, meist von der Gestalt derselben, von einer rostbraunen,
mehr oder weniger ins Ochergelbe lallenden, mit weifslichen Adern bedeckten äufsern Haut
überzogen.
Wenn man die Thea viridis mit Linne blofs durch die Zahl der .Kronenblätter von der

Thea Bohea unterscheiden will, dann möchte Defontaines wohl Recht haben, dafs beide nur
als Varietäten zu betrachten seyen; aber sieht man auf die bey letztrer angezeigten Unterschei¬
dungszeichen, so wird man sie wohl für eine eigene Art gelten lassen müssen; und von Thea
strieta zeigt sie sich noch mehr verschieden.

Die Verschiedenheit der Güte, wodurch sich die mannigfaltigen Sorten des Thees unterschei¬
den, hangt theils von dem Sammeln ab — ob nämlich die Blätter von der ersten, zweyten oder
dritten Sa nmlong (m. s. die Beschr. von" Thea Bohea) genommen sind — theils aber auch von
der Art des Thees und von dem Standorte und dem Boden desselben, so wie denn auch wohl
die Art der Zubereitung nicht unbedeutenden Einflufs auf die Güte, besonders aber auf die äu-
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fsere Form des Thees haben muß. Im Handel unterscheidet man, aufser dem Kugelthee, acht
Hauptsorten: drey von grünem Thee und fünf von Thee bou; jedoch ist letzterer nicht derselbe,
welchen man in Japan und China unter diesem Namen versteht, so wie ersterer nicht bestimmt,
oder nur allein, als von der Thea viridis herstammend genommen werden mufs *). Die drey
Sorten von grünem Thee sind: l) der Kaiserthee, dessen Blätter nicht gerollt sind, und eine
hellgrüne Farbe und einen angenehmen Geruch besitzen; 2) der Heys an- oder Hyssonthee,
der seinen Namen von einem indischen Kaufmanne hat, durch den er nach Europa kam, und
dessen Blätter klein und stark gerollt sind, und eine grüne ins Blaue fallende Farbe haben;
(3 der Singlo- oder Songlothee, der wie mehrere andere seinen Namen von deiu Orte führt,
wo er gebauet wird. Die fünf Sorten von Thee bou sind: 1) der Soochut-, Suytenu- oder
So uchony thee, dessen Blätter breit, nicht gerollt, und von einer ins Gelbe lallenden Farbe
sind; 2) der Sumlothae, welcher nach Veilchen riecht, und einen blafsen Aufgufs giebt; 3) der
Congouthee, dessen Biälter breit sind, und einen slarck-gefärbten Aufgufs geben; der Pecco-
thee, den man an darunter gemengten kleinen, weifsen Blatteten erkennt; 5) der gemeine Thee
bou oder Mojithee, dessen Blätter gleichförmig branngrün sind. Der Kugelthee bestehet
ans Blättern, die vermittelst, einer schleimigen Substanz, die ihre Eigenschaften nicht verändert,
in Kugeln von verschiedener Gröfse zusammengerollt sind **). Man hält auch dafür dafs der
angenehme Geruch dem Thee durch die Blumen von Olea frugratis, Jasnünum Sambac, Vitex
pititiata, Camellia Sasanqua, Chloranthjis inconspieuus, die der Iris Jlorentina u. dgl. gegeben
werde, was aber nach Einigen noch nkht mit Gewißheit erwiesen ist. Dafs der grüne Theo seine
Farbe dem Kupfer zu verdanken habe, ist durch Untersuchung völlig widerlegt worden. Nach
Letsom soll die Farbe vegetabilischen Ursprungs seyn.

Die Thea viridis enthält nach Frank's Untersuchung in zwey Unzen: Gerbestoff 5 Drach¬
men 32 Gran, Schleim 57 Gran, Kleber 55 Gran, Faserstoff .8 Drachmen 1 > Gran.

Der vorwaltende Grundstoff ist also der Gerbestoff, weshalb man ihn zu den adstringirenden
Mitteln zählt. Sein Aufgufs äufsert aber auch betäubende Wirkungen; jedoch nur im Anfange
des Gebrauchs, wenn der Aufgufs sehr gesättigt ist. Ist man an seinen Gebrauch gewöhnt, oder
weniger reizbar, so macht er bloß munter, und erregt den Appetit. Man hat ihn auch gegen
Schlafsucht, ja auch gegen Convulsionen und Steinbeschwerden empfohlen. Er ist seit 1666 in
Europa gebräuchlich, und jetzt als ein fast allgemein beliebtes Getränk bekannt.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse.

Fig. 1. Der Kelch tuit dem Stempel in natürlicher Gröfse.
2. Ein, etwas über der Basis abgeschnittenes Kelchblättchen, vergröfsert.
3. Ein äiifseres und

„ 4. ein inneres Kronenblatt, so wie auch
5. die in einen Kranz verwachsenen Staubgefäße von denKronenblättem getrennt, in

natürlicher Gröfse.
ß. Der Stempel vergröfsert.
7. Der Fruchtknoten quer durchschnitten, stärker vergröfsert.
g. Die aufgesprungene Steinfrucht in natürlicher Größe.
9. Eine Nufs derselben noch ganz, und auch

10. der Länge nach aufgeschnitten,
11. der Same, und
12- derselbe der Quere und
13. der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse.
14. Der Keim mit den Samenlappen in der Flichtung, wie in Fig. 13., und auch
15. in einer andern Richtung gesehen und vergröfsert.
16. Derselbe in letzterer Richtung durchschnitten, so dafs der Schnitt durch beide

Samenlappen geht, stark vergrößert.

*) Virey bemerkt in seinpr Abhandlung über den Thee (Toiirn. de Pharm.' 1815 No. 2- p- 70 ;.'■ /'■)
dafs der Thee bou vor dem Döiren mehr mit kochendem Wasser behandelt werde, als der grünes
■woher er dann auch die dunkle Farbe erhalte.

*•) Guignes, der französischer Consul in China war, unterscheidet (T'ojage ä Peckins etc. T. III.
p- 245- «• /•) folgende Theesorten. Von grünem Thee: 1) Thee songlo, oder sonlo, 2) Thee
bin oder Kaiserthee, 3) Thee tonkay, 4) Thee haysaen, 5) Thee haysa'en skine,
6) Thee tebu-tcha, 7) Thee cbulan. Von schwarzem Thee (Thee bou): JQ Thee bouy
oder bout, 2) Thee campouy odi 1 comphou, 3") Thee congsou. 4) Thee soat-ehaon,
3) Thee paot-chaon, 6) Thee I'ekao, 7) Thee lint chesfin, welcher entsteht, wenn man
die weifsen Blätter des vorhergehenden absondert, und diesen nennt man in Europa gewöhnlichTheeblumen.

■■^^^■■■■^^HH ■n^^HH "^^^^■HH^^^I



C 30. )
LAC T U C A SAT I V A.

SYNGENESIA AEQUALIS.
LACTUCA,

Der Kelch walzenförmig, ziegeldachartig: die Schuppen am Rande häutig. Die Sa¬
men gestreift. Die Sametikrone gestielt, haarig, meist scharf. Der Befruch¬
tungsboden nackt.

Lactuca sativa mit rispig-doldentraubigem Stengel und am Kiele kahlen und unbewaffne¬
ten Blättern, von denen die untern umgekehrt-eyrund-länglich, zugerundet, die obern
herzförmig sind. (L. caule paniculato-corymboso, foliis denticulatis carina glabris inner-
misve, inierioribus obovato-oblongis rotundntis, superioribus cordatis.

Lactuca (sativa) foliis rotundatis, caulinis cordatis, caule corymboso. Linn. Spec. plant, ed.
TV!IUI. T. III. p. 1523.

Lactuca sativa. C. Bank. pin. p. \i^.
Garten-Salat, gemeiner Salat, Lattich, Latsche, Laktuk, Schmalzkraut.
Wächst
Blühet im August. 0.

Die Wurzel einjährig senkrecht, ästig, mehrere JVurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, stielrund, glatt oder sehr fein gestreift, kahl, unbewaffnet, markig, und,

so wie das ganze Gewächs, weifsmilchend, unten einfach, oben vielästig, rispig-doldentraubig.
Die Blätter sitzend, wechseisweisstehend, feingezähnt, kahl, gekielt, am Kiele kahl und unbe¬

waffnet; die untern umgekehrt-eyrund-länglich, zugerundet, ausgeschweift oder fast gezähnt-
ausgeschweift, etwas wellenförmig, wogicht; die oberji umfassend, länglich, herzförmig,
spitzig; die obersten oder astständigen herzförmig, zugespitzt, zusammengelegt, zurückge¬
krümmt; die blüthenständi gen den astständigen ähnlich, aber kleiner und ganzrandig.

Die Blumen zusammengesetzt, gestielt, aufrecht, an den Astchen der vielästigen Äste, eine
rispige Doldentraube bildend.

Der Kelch. Eine walzenförmige, nach dem Blühen eyförmig-längliche, ziegeldacharl ige Blumen-
deche, mit stumpfen, am Rande häutigen Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte einförmig, mit vielen, gleichen citronengelben,
zwitterlichc/i KrSnchen.

Die besondere einblättrig, gezüngelt, abgezutzt, fünfzähnig.
Die S taub gelä fsc. Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Staubhiilbchen in eine fiinf-

seitige Röhre verwachsen.
Der Stempel. Der Fruchtknoten umgekehrt-eyförmig. Der Griffel fadenförmig, länger als

die Staubgefäfse. Narben zwey, zurückgekrümmt.
Die Fruchthülle fehlend. Der unveränderte, geschlossene Kelch enthält die Samen.
Die Samen einzeln, länglich-umgekehrt-eyförmig, zusammengedrückt, kurz zugespitzt, gestreift,

am Endrande mit sehr feinen Borsten besetzt. Die Samen hone gestielt, haarig, schajf.
Der Befruchtungsboden flach, nackt.

Wenn gleich die Lactuca sativa schon den Griechen, welche sie Og&a,%nannten, bekannt
war, so ist doch bis jetzt noch ihr Vaterland unbekannt. Schon in altern Zeiten kannte man ihre
schlafmachende Eigenschaft, daher am h die Römer ihre Abendmahlzeiten durch Salat von Lac¬
tuca sati><a zu beschließen pflegten; und Galen, der im Alter von schlaflosen Nächten gejdagt
wurde, verschaffe sich dadurch Ruhe, dafs er Abends diesen Salat genofs. Man rühmte auch
ihre Heilkräfte bey Verstopfung der Eingeweide und gegen die Hypochondrie ; und von letzterer
soll vorzüglich durch sie Antonius Musa den Kaiser August befreyet haben, und ihm dafür
eine Ehrensäule geseizt worden seyn.

Ehedem fand man in den Apotheken das Kraut und den Samen, Herba et Semen Lactu -
cae , und letzterer wurde mit zu den vier kühlenden Samen, Samina quatuor frigida
minora, genommen. Jetzt ist der Gebrauch der Lactuca sativa von neuem in Anregung
gekommen, aber jedoch nur der in ihr enthaltene Milchsaft. Cox in Philadelphia und Dunkan
in Edinburg, beide ausübende Arzte, wendeten den eingedickten Milchsaft statt des Opiums an,
und letzterer fand, dafs derselbe da mit gutem Erfolg gegeben wurde, wo die Kranken das
Opium nicht ohne nachtheilige Zufälle vertragen konnten. Dunkan bereitete diesen Saft auf
folgende Weise. Wenn der Stengel des Gewächses ungefähr einen Fufs hoch war, so schnitt er
ihn einen Zoll unter der Spitze ab, wo dann der Milchsaft herausquoll, und eine dunkle Farbe



0,34?-

0,035-

annahm. Von den zum Sammeln dienenden Stengeln wurde nun an iedem der folgenden Tage
eine dünne Scheibe mit dem darauf liegenden Saite abgeschnitten, in verdünnten Weingeist ge¬
worfen; die dadurch entstandene Lösung durchgeseihet und abgedampft. Diesen eingedickten Saft
nennt er Lattichopium oder Lactucarium, und bemerkt, dafs einige, nach seiner Vorschrift
davon bereiteten Arzneymittel, als: Tinctura und Pilulae Lactucarii, so wie auch Trochisci
Glfcyrrhizae cum Lactucaria in einer Edinburger Apotheke bereits eingeführt seyen.

Schrader, der als fleifsiger Phytochemiker das Lactucarium wohl selbst nicht ununtersucht
lassen konnte, bereitete sich dasselbe blofs durch Eindicken des Milchsaftes, wozu dieser auf fol-
fende Weise gesammelt wurde. Man schnitt von den, eben zum Blühen sich anschickenden

'flanzen der Lactuca sativa die Spitzen ab, nahm den hervortretenden Milchsaft mit einem sil¬
bernen Spatel ab, und brachte ihn in ein Zuckerglafs, indem man den Spatel auf einen, über das¬
selbe ausgespannten, dünnen Faden abstrich, wo dann nach und nach, nur tropfenweise, der Saft
in das Zuckerglas fiofs. Frisch besitzt dieser Saft völlig den Geruch vom Papaver somniferum,
eingetrocknet aber nicht mehr so ausgezeichnet. Die weifse Farbe des Saftes verändert sich bevm
Eintrocknen an der Luft allmählig in eine röthlichbraune, und das völlig eingetrocknete Lactuca¬
rium erscheint endlich ganz braun. Dieses, der chemischen Zergliederung unterworfen, liefs fol¬
gendes Verhältnifs der ßestandtheile in sich auffinden, als:

1) Zwey verschiedene Harze, eins in Äther, eins in wasserhaltigme Weingeist lölslich
2) Eine in wasserhaltigem Weingeist und in Wasser löfsliche Substanz
3) Eine nur in Wasser lösliche Substanz .........
4) Ein in den vorgenannten Flüssigkeiten nicht löslicher Rückstand, der thcils aus

fremdartigen Theilen, die beym Sammeln des Saftes hinzugekommen seyn konn¬
ten, theils aber auch aus eyweifsstoffartigen, dem Safte eigenthümlichen Theilen
bestand ... . .......... 0,260-

1,000.
Morphium war in dem Lactucarium nicht aufzufinden *). Auch Ganzel (Dissert. de Lac¬

tuca sat. et L^actucario) fand kein Morphium darin. Sehr bemerkenswert!! sind die Versuche,
welche dieser mit dem Lactucarium in Hinsicht der Wirkung desselben auf den thierischen Kör¬
per anstellte, von denen ich hier aber nicht viel mehr als die Resultate mittheüen. kann. Nach¬
dem er an einem Hunde die innerliche Anwendung dieses Mittels versucht hatte, wo 10 bis 20
Gran nur Schlaf, 40 Gran aber Erbrechen hervorbrachten, nahm er selbst mehrere Mal davon,
und zwar stieg er von io Gran zu 20 und 40, ja bis zu einer Drachme, worauf er blofs in
Schlaf verfiel, aber weiter keinen Nachtheil davon empfand. Einem kleinen Hunde wurden
10 Gran Lactucarium, welcher in 30 Gran Wasser gelöst war, und einem andern auf gleiche
Weise 30 Gran in das Zellengewebe eines der hintern Schenkel, nachdem man an der innern Seite
die Haut geöffnet hatte, eingespritzt. Der Erfolg davon war der Tod, und — wie die Verschie¬
denheit der beygebrachten Menge es schon erwarten lafst — bey dem letztern Hunde schneller,
als bey dem erstem. Aus diesen Versuchen wird nun sehr richtig gefolgert, dafs das Lactuca¬
rium ein Mittel sey, welches l) nur auf die Sensibilität wirke, und so auch •/) Schlaf mache, und
daher nicht mit Unrecht zu den beruhigenden Mitteln gezählt werde, das ,s) keine betäubende
Kraft besitze, 4) in gröfserer Gabe angewendet Brechen errege, und 5) viel stärkere Wirkungen
hervorbringe, wenn es in das Zellengewebe gebracht werde.

Erklärung der Kupfertafel.
Der untere Theil des Gewächses und der obere des Stengels von einem kleinen Individuum.

Bey den gröfsem sind schon die einzelnen blühenden Aste von eben so grofser Ausdehnung.
tig. 1. Ein Blümchen, welches, wie die übrigen der zusammengesetzten Blume, zwitter¬

lich ist, in natürlicher Gröfse und auch
2. vergröfsert.
3. Die Staubgefäfse und
4. der Stempel, staik vergröfsert.
5. Der Befrtichtungsbodeii. mit einigen noch auf ihm sich befindenden Samen, in

natürlicher Gröfse.
6. Ein Same mit der Samenkrone, vergröfsert.
7. Ein Haar der letztern stark vergröfsert.
8. Der Same quer durchschnitten und
9. der Keim desselben vergröfsert.

*) Ip Trommsdorff's Journal für die Pharmacie wird über diesen Gegenstand der Herr Ober-Medi-
cinalassessor Schrader ausführlicher handeln. Dies sind hier von mehreren Versuchen nur die Re¬
sultate, deren Mittheilung ich der Gefälligkeit desselben verdanke.



( 31.)
CARDUUS MARIANUS.

SYNGEJN"ESIA AEQUALIS.

CARDUUS.

Der Kelch ziegeldachartig, bauchig, mit gedornten Schuppen. Die Samenkrone haa¬
rig, scharf. Der Befruchtungsboden zottig.

* * Mit siuenden Blättern.

Carduus marianus mit umfasser/den, dornig-gezähnten Blättern, von denen die untern Re-
derspaltig, die obern meist ganz sind, einblumigen Asten, und blattartigen, gerinnten, an
der Spitze und dem Rande dornigen Kelchschuppcn. (C. foliis amplexicatdibus spinoso-
dentatis, inferioribus pinnatifidis, saperioribus plerumque integris, ramis unifJoris, squamis
calycinis foliaceis canaliculatis apice margineque spinosis.)

Carduus (marianus) foliis anplixecaulibus hastato-pinnatifidis spinosis, calycibr.s aphyllis: spi-
nis canaliculatis duplicato-spinosis. Linn. Spec. plant, cd. IVilld. T. III. p. 1G59-
Rotk Flor. germ. T. I. p. 347. T. IL F. II. p. 292-

Carduus marianus, foliis amplixeeaulibus repandis spinosis, radicalibns pinnatifidis, squamis
calycinis foliaceis refractis margine aculeatis. Hoff/n. Deutschi. Flor. ed. 2. F. I. S. II.
P- 126-

Carduus marianus sive lacteis maculis notatus. J. Bank. hist. 3. p. 5'.
Carduus albis maculis notatus vulgaris. C. Baufi. p. p. 281- Buxb. Hai. p. 55. Hupp: Jen.

P- ISO-
Silybum nervis foliorum albis. Hall. Helv. n. 181- Gärtn. de fr. et sem. T. II. p. 378.

t. 162.
Cirsium maculatum. Scop. Carn. ed. 0. n. J009-
Marien-Distel, Frauendistel, Milchdistel, buntblättrige Meerdistel, Forcini istel, Frosch¬

distel, Rehdistel, Silberdistel, weifse Wegdistel, Morgendistel, spitzige Distel, Stechkorn¬
distel, Stechkörner, Stechkraut, Froschkraut.

Wächst in England, Frankreich, in der Schweiz, in Italien und Deutschland, als: in Bayern,
Kärnthen, Sachsen, Schlesien, Mecklenburg, im Nassauischen, bey Bremen und in meh¬
reren Gegenden auf Ackern, auf den Wällen der Graben und auf Schutthaufen.

Blühet im Julius und August. 0.

Die Wurzel einjährig, senkrecht, gewöhnlich einfach, mehrere Wurzetfttsern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, ästig, stielrund, gestreift, spinnwebig-flockig, markig, vier bis sechs Fufshoch.
Die Blätter sitzend, wechselsweissiehend, länglich an der Basis herzförmig, umfassend, am Rande

dornig-gezähnt, auf beiden Flächen kahl, aderig, leuchtend, längs den Adern mit breiten
weilsen Streifen gemahlt; die unter?! flederspaltig; die obern gebuchtet* die obersten ganz,
mehr oder weniger zusammengelegt und zurückgekrümmt.

Die Blumen zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig, aufrecht.
Der Kelch. Eine bauchige, sparrige Blumendecke mit blattartigen, zurückgebrochnen, sehr lang

zugespitzten, gerinnten, in einen starken Dorn sich endigenden, am Rande dornigen Schuppen.
Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte einförmig: die zwittetlichen Kronchen röhrig, viel-

zählig, anfangs gerade, nachher auswärtsgebogen.
Die besondere einblättrig, trichterförmig; die Bohre fadenförmig, weifs, oben zurück¬

gekrümmt; der Rand aufrecht, tief, fünfspaltig, lilaioth, an der Basis ej förmig, mit
linienförmigen, gleichen Zipfeln, von denen einer tiefer gesondert.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, haarförmig, sehr kurz. Die Staubkolbchen fast linien-
förmig, in eine lange, fünfseilige, etwas bauchige, lilarothe, an den Kanten rosenrothe Röhre
verwachsen.



Der Stempel. Ein länglicher, zusammengedrückter Fruchtknoten. Der Griffel fadenförmig,
länger als die Staubgefäfse, rosenroth. Die Narbe einfach, fast von der Länge der Staub-
kölbchen, etwas zusammengedrückt, mit zwey gegenüberstehenden Furchen, lilaroth, an der
Basis bärtig, an der Spitze ausgeschnitten.

Die Fruchtholle fehlend. Der Kelch nach oben verengt enthält die Samen.
Die Samen einzeln, schief-länglich, zusammengedrückt, glatt. Die Samenkrone sitzend, fast

spreuartig - haarig, wimperig, gleich, an der Basis ringförmig verwachsen, abfallend.
Der Bef r ucli tungsbo den gewölbt, durch hervorstehende Höcker gleichsam grubig, haarig, mit

fast spreuartigen Haaren von der Länge des Kelchs.

Der Carduus marianus, der schon beym Dioscorides unter dem Namen XiXvßet vorkommt,
■weicht durch den Kelch, durch die zusammengedrückten, glatten Samen und durch die spreuar¬
tig-haarige, wimperige Samenkrone, die an der Basis ringförmig verwachsen ist, und von dem
reifen Samen abfällt, sehr bedeutend von der Gattung Carduus ab. Vaillant erhob ihn daher
zu einer eigenen Gattung, die er Silybum nannte, und die auch von Haller, so wie späterhin
von Gärtner, angenommen wurde. Willdenow und Persoon achteten nicht darauf, und
liefsen ihn wieder seinen Platz unter der Gattung Carduus /Triden. Neuerlich aber hat Jus-
s i e u (Ann. du Mus. T. VI. und von da in die Isis \ s ;o Heft 4. p. 351 .) diesen Gegenstand
genauer beleuchtet, und dafür entschieden, dafs man die von Vaillant gestiftete Gattung an¬
nehmen möchte; und so wird man dann künftig wohl dieses Gewächs richtiger mit dem JNamen
Silybum marianum bezeichnen.

Der Sa lue, Semen Cardui mariae , wird in den Apotheken aufbewahrt, wo er von dem
gemeinen Manne unter dem Namen Stechkörner oder Stichkörner gefordert wird, indem
man glaubt, dafs er wider das Seitenstechen dienlich sey, was aber wohl nur auf einem Vor-
urtheü beruhet. Er enthält nur Schleim und fettes Öhl, und kann daher in Emulsionen, wie er
am besten zu geben ist, nicht mehr nützen, als süfse Mandeln.

Erklärung der KupEertaEel.

Der obere Theil des Stengels mit einem Aste, in natürlicher Gröfse.
Fig. i. Ein Blümchen, das, wie die übrigen in der zusammengesetzten Blume, zvwtterlich

ist, in natürlicher Gröfse.
2. Die Staubkölbchen und
3. die Narbe vergröfsert.
4. Der Befmchtungsboden mit den Samen vom Kelche eingeschlossen , der Länge

nach aufgeschnitten, in natürlicher Gröfse.
5. Ein Same, noch mit der Samenkro?ie versehen, in natürlicher Gröfse.
6. Derselbe von der Samenkrone enlblöfst, vergröfsert und sowohl
7. der Quere, als auch
g. der Länge nach durchschnitten.

M^H^^MH^Hi



( 32. )

CENT A UREA CYANUS.

SYNGENESIA FRUSTRAJNTEA.

CENTAUllEA.

Der Kelch schuppig: die Schuppen sehr verschieden. Die Krönchen des Strahles
trichterförmig, unregelmäßig, länger als die der Scheibe. Die Samenkrone bor¬
stig. Der Befruchtungsboden borstig.

* * * Ml( wimperichc - sägenartigen Kelchschuppen.

Centaurea Cyanus mit sitzenden Blättern, von denen die untersten fiederspaltig, die un-
tern lanzett-Jinienförmig, gezähnt, die obern linienförmig ganzrandig sind, und sägen¬
artigen Kelchschuppen, (C. foliis sessilibus, infimis pinnatihdis, inferioribus lanceolato-
linearibus dentatis, superioribus linearibus integerrimis, squamis calycinis serratis.)

Centaurea (Cyanus) calycibus serratis, foliis linearibus sessilibus integerrimis, infimis basi
pinnatifidis. Linn. Spec. plant, cd. Willd. T. III. p. 2291-

Centaurea (Cyanus) calycibus serratis, foliis linearibus integerrimis: in/imis dentatis. Roth.
Flor, germ, T. I. p. 370. T. II. p. 362- Iloffm. Deutsch/. Flor. ed. 2. P. II. v. 164-

Cyanus segetum flore coeruleo. Rupp. Jen. p. 182- Biucb. Hai. p. 90.
Cyanus segetum. C. Bauh. pin. p. 273-
Cyanus. J. Bauh. hist. 3. p. 21. Dill. Gies. p. 96.
Korn -Flockenblume, Kornblume, gemeine Kornblume, blaue Kornblume, Roggenblume,

Sichelblume, Zachariasblume, Ziegenbein, Ziegenbock, Tremzen.
Wächst in ganz Deutschland, so wie in den übrigen Ländern Europens, unter den Saaten.
Blühet im Junius und Julius. 0.

Die Wurzel einjährig, senkrecht, ästig: die Aste fein, fast wagerecht, vielbeugig, mehrere
Wurzelfasern austreibend.

Der Stengel aufrecht, ästig, fünfeckig, röhricht, anderthalb bis zwey Fufs hoch. Die Aste
wechselsweis, fast aufrecht-abvvärtsstehend, dem Stengel ähnlich.

Die Blätter sitzend, wechselsweisstehend, durch feine Haare etwas flockig: die untersten fie-
derspaltig; die untern lanzett-linienförmig, etwas spitzig gezähnt; die obern linienförmig,
spitzig, ganzrandig; die obersten oder astständigen pfriemförmig- zugespitzt.

Die Blumen zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig, aufrecht.
Der Kelch. Eine eyförmige, ziegeldachartige Blumendecke mit sägenartigen, im Mittelfelde

weichhaarigen, erbsengrünen, am Hände zurückgekrümmten, kastanienbraunen Schuppen.
Die Blumen kröne. Die zusammengesetzte ungleichförmig: die zwitterlichen Krönchen in

der Scheibe röhrig, mehrzählig; die weiblichen im Strahle röhrig, sieben bis zehn, und,
so wie die zwitterlichen, reinblau (kornblumenblau), beym Verblühen ins Lackmusblau
übergehend.

Die besondere: bey den zwitterlichen Blümchen einblättrig, trichterförmig mit faden¬
förmiger, nach oben mehr oder weniger zurückgekrümmter Röhre und bauchigem,
gleichsam fünfspaltigem Hände, dessen Zipfel linienförmig, stumpf und aufrecht sind;
bey den weiblichen einblättrig, trichterförmig mit fadenförmiger, alimählig sich er¬
weiternder, ztwückgekrümmter Röhre und schiefem, ungleich mehrspaltigem Rande?
dessen Zipfel sjiitzig sind.

Die Staubgefäfse. Bey den zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, haarförmig, von der
Länge des dritten Theils der Staubkölbchen, auswärtsgekrümint. Die Stauhkölbchen linien¬
förmig, unten frey, auswärtsgekrümmt, an der Basis bärtig, mit dem gröfsten Theile ihrer
Länge in eine Röhre verwachsen, die dunkel lilafarbig-purpurroth, unten fünfseitig, oben
stielrund und aufwärtsgekrümmt ist.



■

Der Stempel. Bey den zwitterlichen Blümchen: Der Fruchtknoten umgekehrt-eyföripig.
Der Griffel fadenförmig, kaum von der Länge der Staubgefäfse. Die Narbe hervorragend,
zweyspaltig, an der Basis mit feinen Haaren ringförmig besetzt Bey den weiblichen: Der
Fruchtknoten sehr klein. Der Griffel fehlend. Die Narbe fehlend.

Die Fruchthülle fehlend. Der unveränderte, geschlossene Kelch enthält die Samen.
Die Samen. Bey den zwitterlichen Blümchen einzeln, mit dem an der schief abgestutzten

Basis liegenden Nabel an den Höckern des Befruchtungsbodens geheftet. Die Samenkrone
doppelt: die äußere borstig mit ungleichen scharfen, aufrecht-abwärtsstehenden, geraden
Borsteji; die innere borstig mit gleichen, scharfen, gekrümmt-gegeneinandergeneigten,
mit den Spitzen sich nicht berührenden Borsten) und daher einen abgestuzten Kegel bildend.
Bei den weiblichen fehlend.

Der Befruchtungsboden flach, borstig, durch hervorragende Höcker gleichsam grubig.

Es werden von der Centaurea Cyanus blofs die Blumen Flores Cyani, gesammelt, die
sehr schnell über ein heifses Blech getrocknet werden müssen, damit sie ihre schöne blaue Farbe
nicht verlieren. An Feuchtigkeit entweicht dabey nach Fi a ml er's Erfahrung J/ 4 von ihrem
Gewicht, ßeym Sammeln nimmt man aber nur die im Strahle stehenden trichterförmigen Blüm¬
chen; die in der Scheibe sich befindenden werden mit dem Kelche und dem Befruchtungsboden
weggeworfen.

jBouvoisin, der sie untersuchte (Mem. de I's4cad. des sciences a lur. 1790. B, V. p. 395.)
hat eyweifsartigen Schleim in ihnen gefunden.

Nach Hoff mann sollen diese Blumen in der Abkochung gegeben, harntreibend seyn,
jedoch scheint er eher die ganze Pflanze zu meinen. Beim Besitz kräftigter Mittel sind sie aber
wenig oder gar nicht in Anwendung gekommen. Ihrer schönen Farbe wegen hat man sie zur
Verzierung des B-äucherpulvers, des rot pourri und der Morsellen benutzt.

Erklärung der Kupfertafel.

Das Gewächs am Stengel durchschnitten, in natürlicher Gröfse.
Fig. \. Vom Stengel ein Theil vergrößert, wo man das Flockige desselben gewahr

wird.
2. Ein zwitterli£hes Blümchen der Scheibe in natürlicher Gröfse.
3. Dasselbe vergröl'sert, und so auch
4. der obere Theil der Rühre desselben, von welcher der Rand weggenommen

ist, damit man die Staubgefafse, über welche die Narbe hervorragt, bemer¬
ken kann,

5. Die Narbe stark vergrößert.
6. Ein Blümchen des Strahls, in natürlicher Gröfse.
7. Der Befruchtungsboden mit dem Kelche, der Länge nach durchschnitten, wo

man die Samen gewahr wird, und
g. ein Same abgesondert, in natürlicher Gröfse.
9. Derselbe vergrößert, und

10- der Quere nach durchschnitten, wo man am obern Theile desselben die Structur
der Sainenkrone, von welcher die äufsern Borsten zum Theil weggenommen
sind, deutlicher betnerken kann. Auch ist hier eine Borste der äufsern und
eine der innern Samenkrojie stark vergrößert.]
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( 33. )
CENTAUREA SCABIOSA.

SYNGENESIA FRUSTRANEA.
CENTAUREA.

Der Kelch schuppig: die Schuppen sehr verschieden. Die Krönchen des Strahls trich¬
terförmig, unregelmäßig, länger als die Scheibe. Die Samejikrone borstig. Der
Befruchtungsboden borstig.

*** Mit v/impericht-sägenartigen Kelchschuppen.

Centaurea Scabiosa mit etwas scharfen Blättern, von denen die untern fast doppelt-fieder-
spaltig, die obern einfach - fiederspaltig sind, lanzettförmigen, spitzigen Zipfeln und ge¬
frans t - wimperigen, weichhaarigen Kelchschuppen. (C. foliis scabriusculis, inferioribus
subbipinnatifidis, superioribus simplicitcr pinnatifidis, laciniis lanceolatis acutis, squamis
calycinis fimbriato-ciliatis, pubescentibus.)

Centaurea (Scabiosa) calycibus ciliatis pubescentibus, foliis pinnatifidis scabriusculis, laciniis
lanceolatis acutis basi pinnatifidis. Linn. Spec. plmit. ed. Willd. T. III. p. 2196-

Centaurea (Scabiosa) calycibus ciliatis, foliis pinnatifidis: pinnis lanceolatis. Linn. Spec. plant,
ed. 2. T. I. p. 129?. Roth Flor, gerrn. T. I. p. 37 f. T. II. P. II. p. 3(J3.

Centaurea (Scabiosa) squamis calycinis ciliatis ovatis; foliis pinnatifidis: laciniis lanceolatis
subdentalis pilosiusculis. Hoff/n. Deuschl. Flor. ed. 2. T. II. p. 165.

Cyanus pinnis foliornm pinnatis, pinnis acutis gracilibus dentatis. Hall, Goett, p, 3ßQ.
Centaurii majoris species tenuifolia. J. Pianli. bist. 3. p. 31.
Jacea major foliis non splendidis. Bi/xb. Malens, p. 1R5.
Jacea foliis candicantibus laciniatis, cauliculis non splendentibus. Puipp. Jen. p. l§4-
Stoebe major, cauliculis non splendentibus. C. Bauh. pin. p. 273-
Sca biosenartige Flockenblume, Feldflockenblume, Bergflockenblume, Flockenscabiose,

grofse wilde Scabiose, falsche Scabiose, Eisenwurzel, Knopfwurzel.
Wächst in ganz Deuscliland und den übrigen nördlichen Ländern Europens auf Wiesen,

Ackern und Bergen.
Blühet vom Julius bis in den September. 2\.

Die Wurzel ausdauernd, vielköpfig, schief, mehr der wagerechten als senkrechten Richtung sich
nähernd, ungefähr einen halben Zoll dick, einen Fuls und darüber lang, mehrere kurze ge¬
bogene JJ^urzetJ'asern hervortreibend.

Der Stengel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, aufrecht, doldentraubig, astig, eckig,
gefurcht, fast kahl, nicht selten bräunlich-purpurroth oder doch purpurroth gestreift, mar¬
kig, zwey bis drey Fufs hoch. Die Aste wechselsweis, aufrecht- abwärtsstehend: die untern
nur beblättert, die obern sehr einfach, blattlos, blofs blumentragenrl.

Die Blätter etwas scharf, wechselsweisstehend: die untern fast (zuweilen vollkommen) dojipelt-
fiederspaltig, die obern einfach -fiederspaltig, die Zipfel lanzettförmig oder liniert -lanzett¬
förmig, spitzig, nicht selten gezähnt oder grobsägenartig.

Die Blumen zusammengesetzt, einzeln gipfelständig, aufrecht.
Der Kelch. Eine rundlich - ej förmige, ziegeldachartige Blumendecke mit gefranst-wimperigen,

im Mittelfelde weichhaarigen, apfelgrünen, am Rande zurückgebogenen, kaffeebraunen ins
Nußbraune übergehenden Schuppen.

Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte ungleichförmig: die zwitterlichen Krönchen in
der Scheibe röhrig, vielzählig; die weiblichen im Strahle röhrig, sechzehn bis zwanzig, und
so wie die zwitterlichen dunkel-lilafarbig-purpurroth, beym Verblühen in ein gelbliches
Haarbraun übergehend.

Die besondere: bey den zwitterlichen Blümchen einblättrig, trichterförmig mit fadenför¬
miger, nach oben mehr oder weniger zurückgekrümmter Röhre und bauchigem, glei¬
chem, fiinfspaltigem Rande, dessen Zipfel linienförmig, stumpf und aufrecht - abwärts¬
stehend sind; bey den weiblichen einblättrig, trichterförmig mit fadenförmiger, oben
allmählig sich erweiternder, zuröckgekrümmter Röhre und fast gleichem, fünftheiligem
Rande, dessen Zipfel lanzett-linienförmig und spitzig sind.
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Die Staubgefäfse. Bey den zwitterlichen Blümchen: Staubfäden fünf, keulenförmig, von
der Länge des vierten Theils der Staubkölbchen. Die Staubkölbchen linienförmig, in eine
fünfseitige, schwärzlich-veilchenblaue, oben stielrund-keulenförmige Röhre verwachsen.

Der Stempel. Bey den zwitterlichen Blümchen: Der Fruchtknoten umgekehrt-eyförmig: der
Griffel fadenförmig, von der Länge der Staubgefäfse. Die Narbe hervorragend, zweyspaltig,
an der Basis mit feinen Haaren ringförmig besetzt. Bey den weiblichen: Der Fruchtknoten
sehr klein. Der Griffel fehlend. Die Narbe fehlend.

Die Fruchthülle fehlend. Der unveränderte, geschlossene Kelch enthält die Samen.
Die Samen. Bey den zwitterlichen Blümchen einzeln, länglich, an den Höckern des Befruch¬

tungsbodens geheftet. Die Samenkrone doppelt: die äufsere borstig, mit ungleichen, schar¬
fen Borsten; die innere gezähnt, mit linien - lanzettförmigen, spitzigen, gekrümmt - gegenein-
andergeneigten, mit den 6pitzen sich fast berührenden Zähne» , und daher fast eine Halb¬
kugel bildend. Bey den weiblichen fehlend.

Der Befruchtungsboden flach, borstig, durch hervorragende Höcker gleichsam grubig.
Die Centaurea Scabiosa soll nach Ebermaier mit der Scabiosa arvensis (Band JSf.N. 3f>.

*. 38-J verwechselt werden. Beide Gewächse haben in Rücksicht ihrer Blätter einige Ähnlich¬
keit, so wie dann auch die Blumen, welche bey der Scabiosa arvensis gehäuft, bey der Cen¬
taurea Scabiosa zusammengesetzt sind, einige Verwandtschaft zeigen, und wie überdies auch der
specifische JS'ame der letztern auf Ähnlichkeit mit der erstem hindeutet. Da von der Scabiosa
arvensis sowohl das Kraut, als auch die Blumen gesammelt werden, so wollen wir hier auch
von beiden Gewächsen die Blätter und Blumen besonders unterscheiden.

Die Blätter der Centaurea Scabiosa sind wechselsweisstehend, scharf, übrigens kahl, alle
fiederspaltig, mit gezähnten oder grobsägenartigen Zipfeln,aoder auch wohl doppelt-fiederspaltig.
Die Blätter der Scabiosa arvensis dagegen sind gegenüberstehend, verbunden, in den meisten
Fällen langhaarig, besonders gegen den Blattstiel und an demselben: die wurzelständigen ganz;
die stengelständigen fiederspaltig mit meist ganzrandigen und stets ganzen Zipfeln, niemals dop¬
pelt-fiederspaltig.

Die Blumen der Centaurea Scabiosa sind zusammengesetzt: der ge?neinscfiaftliche KelcJi
oder die Blumendecke ist rundlich-eyförmig mit gefranzt.-wimprigen Schuppen; die besondern
Blumen sind in der Scheibe zwitterlich, im Strahle unfruchtbar-weiblich; die Blumenkronen fünf-
spaltig mit linienförmigen oder lanzett-linienförmigen Zipfeln; Staubgefäfse fünf, mit verwach¬
senen Staubkölbchen. Die Blumen der Scabiosa arvensis sind gehäuft; der gemeinschaftliche
Kelch oder die Blumendecke ist flach, mit ganzrandigen Blättchen ; die besondern Blumen sind
alle zwitterlich; die Blumenkronen vierspaltig, mit länglichen, zugerundeten Zipfeln; Staubge¬
fäfse vier, mit feinen Staubkölbchen.

Erklärung der Kupfertafel.

Der untere Theil des Gewächses und der obere des Stengels in natürlicher Größe*
Fig. 1. Schuppen des Kelchs oder der Blumendecke und

2. ein zwitterliclies Blümchen der Scheibe, in natürlicher Gröfse.
3. Die Staubgefäfse und
4. die Narbe mit dem obern Theile des Griffels, vergröfsert.
5. Ein unfruchtbar-weibliches Blumchen des Strahls, in natürlicher Gröfse.
6. Der Befruchtungsboden mit dem Kelche, der Länge durchschnitten, wo man die

auf demselben sich befindenden Same?i gewahr wird, von denen
7. einer besonders dargestellt ist, in natürlicher Gröfse.
g. Eine Same quer durchschnitten, wo man am obern Theile von der äufsern Sa¬

menkrone nur noch einige Borsten bemerkt, indem die übrigen weggenom¬
men sind, damit man die innere Samenkrone sehen kann.
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( 34. )
CENTAUREA BENEDICT A.

SYNGENESIA FRUSTRANEA.
CENTAUREA.

Der Kelch schuppig: die Schuppen sehr verschieden. Die Kronchen des Strahls trich¬
terförmig, imregelmäfsig, länger als die Scheibe. Die Samenkrone borstig. Der
Befruchtungsboden borstig.

******* Mit zusammengesetzten Dornen am Kelche.

Centaurea benedicta mit halbherablaufenden feingezähnt - dornigen Blättern, von denen
die untern doppelt - gebuchtet, die obern einfach-gebuchtet sind, gehüllten Blumen und
doppelt- gedornten, spinnwebig-wolligen Kelchschuppen. (C. foliis semidecurrentibus,
denticulato - spinosis, inferioribus duplicalo-sinuatis, superioribus simpliciter sinuatis, üo-
ribus involucratis, squamis calycinis dui licato-spinatis arachnoideo-lanatis.)

Centaurea (benedicta) calycibus duplicato-spinosis lanatis involucratis, foliis semidecurrenti¬
bus denticulato-spinosis. Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. III p. 2315-

Cnicus benedictus. Gärtn. de fruct. et sem. T. II. p. 385« t. \ fjo. f 5.
Cnicus sylvestris hirsutior, sive Carduus benedictus. C. Bauh. pin. p. 37g.
Carduus benedictus. Ca/n. epit. p. 562-
Benedicten-Flockenblume, Cardobenedicte, Cardenbenedicte, Bitterdistel, Spinnerdi¬

stel, gesegnete Distel, Bernkraut, Bernhardinei kraut.
Wächst auf den griechischen Inseln und in Spanien auf Rainen.
Blühet im Julius und August. 0.

Die Wurzel einjährig, senkrecht, ästig, mehrere Wurzelfasern hervortreibend.
Der Stengel aufrecht, vielästig, sperrig, eckig, gefurcht, borstig, röhrig. Die Aste wechsels-

weis, abwärtsstehend-ausgebreitet, übrigens dein Stengel ähnlich.
Die Blätter halbherablaufend, länglich, spitzig, feingezähnt-dornig, netzförmig - aderig: die un¬

tern doppelt-gebuchtet; die obern einfach-gebuchtet.
Die Blumen zusammengesetzt, einzeln, gipfelständig, aufrecht, gehüllt. Die Hülle vielblättrig,

aufrecht, die Blume dicht umgebend, höher oder auch nur so hoch wie dieselbe: die Blätt¬
chen ungleich, den obersten astständigen Blättern ähnlich: die äufsersten herzförmig; die
innern länglich.

Der Kelch. Eine eyförmige, oben stark verengte, ziegeldachartige Blumendecke: die Schuppen
dornspitzig, am Rande häutig: die Dornen verschieden, die der äufsern Schuppen einfach)
durch lange, feine, anfangs straffe Haare federartig, die der innern zweyreihig-ästig oder
zweyreihig-zurammengesetzt, an den Dörnchen federartig durch kurze Haare, die mit den
langem der einfachen Dornen sich verwirren und alle zusammen den Kelch spinnwebig-
wollig machen.

Die Blumsnkrone. Die zusammengesetzte ungleichförmig: die zwitterlichen Krönchen in
der Scheibe röhrig vielzählig; die weiblichen im Strahle röhrig, nur vier bis sechs, und, so
wie die zwitterlichen, citronengelb.

Die besondere: bey den zwitterlichen Blümchen einblättrig, trichterförmig, mit faden-
denförmiger, fast gerader Röhre und eng-trichterförmigem, kaum bemerkbar bauchi¬
gem, gleichem,, fünfspaltigem Rande, dessen Zipfel spitzig sind; bey den weiblichen
fadenförmig-röhrig, mit erweitert dreytheiliger Mündung, deren Zipfel Iinienförmig
und spitzig sind.

Die Staubgef äfse. Bey den zwitterlichen Blumen: Staubfäden fünf, haar/örmig, weichhaa¬
rig, von der Länge des vierten Theils des Staubkölbchen. Die Staubkölbchen Iinienförmig,
citronengelb, an den Rändern mit einem purpurrothen Streifen bezeichnet, in eine fünfseitige,
etwas bauchige, oben etwas gekrümmte Röhre verwachsen.

Der Stempel. Bey den zwitterliche?! Blümchen: Der Fruchtknoten umgekehrt - eyförmig - läng¬
lich. Der Griffel fadenförmig, länger als die Staubgefäfse. Die Narbe tief-zweyspaltig,
unten breit-ringförmig mit feinen Haaren besetzt. Bey den weiblichen: Der Fruchtknoten
sehr klein. Der Griffel fehlend. Die Narbe fehlend.



Die Fruchthülle fehlend. Der unveränderte, geschlossene Kelch enthält die Samen.
Die Samen. Bey den zwitterlichen Blümchen einzeln, länglich, etwas gekrümmt, feingerippt,

mit dem an der schief-abgestutzten Basis liegenden Nabel an den Höckern des Befruchtungs-
bodens geheftet. Die Samenkrone dreyfach, anfangs an der Basis mit dem von ihr umschlos¬
senen, aufgetriebenen, ringförmigen Rande verwachsen; die äufsere kelchförmig, gezähnt; die
mittlere borstig mit zehn langen, steifen Borsten, die gegen die Spitze mit dicht anliegenden,
sehr kurzen, bey schwacher Vergröfserung kaum bemerkbaren Borstchen besetzt, und so lang
oder auch etwas länger sind als die Samen; die innere borstig mit zehn steifen Borsten, die
feiner, nur von der Länge des vierten Theils der der mittleren und, wie die Vergröfserung
zeigt, mit kurzen köpfchentragenden Haaren besetzt sind. Bey den weiblichen fehlend.

Der Befruchtungsboden /lach, fast spreuartig, borstig, durch hervorragende Höcker gleich¬
sam grubig.
Die Gattung Centaurea ist sehr zahlreich an Arten und zerfällt daher in mehrere Abtheilun¬

gen, die Linne nach dem Rande der Kelchschuppen unterschieden, und mit Namen bezeichnet
hat, die künftig, wenn man diese Abtheilungen zu Gattungen eiheben will, als Gattungsnamen
dienen können. Gärtner hat auch schon die Gattungen Calcitrapa und Cyanus nach den Na¬
men der gedachten Abtheilungen aufgestellt, wenn gl ich nicht ganz in diesem Sinne, da die
letztgenannte Gattung sehr verschiedenartig ausgefallen ist. Sieht man bey Aufstellung dieser
Gattungen nicht blofs auf den Kelch, sondern auch auf die Samenkrone, so kann die Centaurea
benedieta mit keiner der übrigen Arten zu einer Gattung verbunden werden, sondern muis als
eigene Gattung hervortreten. Auch hier hat Gärtner schon gethan, was zu fordern war; nur
der Name Cnicus, womit er diese Gattung bezeichnet, kann nicht wohl bleiben, da man schon
zu lange gewohnt ist, eine andere Gattung darunter zu verstehen, die dann zwar nach Jussieu's
Meinung (shin. du Mus. T. VI. und von da in die Isis 1820 Heft 4. p. 348 und 340^ den
altern 1 ournefor t'schen Namen Cirsium erhalten sollte, womit aber wohl nicht jeder Bota¬
niker zufrieden sevn würde.

Die Samenkrone der Centaurea benedieta hat Gärtner nicht richtig dargestellt. Er giebt
sie nur doppelt an, indem er die längern Borsten der mittleren mit den Kurzem des innern als
abwechselnd mit einander in einer Pieihe stehend darstellt, da sie doch sehr deutlich beide ge-
sondeit in zwey concentrischen Kreisen stellen.

Von der Centaurea benedieta sind Kraut und Samen, Herba et Semen Cardui bene-
dicti, in den Arzneyvorralh aufgenommen. Auch bereitet man aus dem Kraute ein Extra et,
Eoctractum Cardui benedicti, von welchem man nach Hagen's Erfahrung aus acht Pfunden
des getrockneten Krauts dreyfsig Unzen erhält. Wenn es eine Zeit lang gestanden hat, so pfle¬
gen Krystalle darin anzuschiefsen, die sich als Salpeter verhalten.

Das Kraut hat frisch einen etwas widrigen Geruch, und ist sehr bitter von Geschmack. Man
hält es für gleich wirkend mit der Wurzel der Gentiana lutea, imd giebt es auch in denselben
Fällen; jedoch wendet man es selten in Substanz oder im Aufgusse und der Abkochung an; ge¬
wöhnlicher ist der Gebrauch des Extracts.

Erklärung der Kupfertafel.
Der obere Theil des Gewächses und ein unteres Blatt in natürlicher Gröfse.

Fig. !. Die zusammengesezte Blume, von welcher die Hülle weggenommen ist,
2. eine äujsere und
3. eine innere Kelchschuppe, so wie auch
4. ein zwitterliches Blümchen in natürlicher Gröfse.
5. Die Slaubgefcifse und
6. die Narbe mit dem obern Theile des Griffels stark vergröfsert.
7. Der BefruchtJingsboden der Länge nach durchschnitten, so, dafs man die auf

demselben sich noch befindenden Samen gewahr wird, so wie auch
g. einer derselben besonders dargestellt, in natürlicher Gröfse.
*). Der obere Theil des Samens der Länge nach durchschnitten und vergrößert, um

die Structur der Samenkrone deutlicher zu zeigen, weshalb auch
10. ein Theil derselben noch stärker vergröfsert dargestellt ist.
11. Ein Same quer durchschnitten, in natürlicher Gröfse.



ARECA
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C A T E C H U.
MONOECIA MONADELPHIA.

ARECA.
Die allgemeine Blumenscheide 1-klappig.

Männliche Blume. Der Kelch 3-theilig. Die Blumenkrone 3-blättrig. Staub-
gefäfse 6, an der Basis verwachsen in einen Rachen Kranz, den unfruchtbaren
Fruchtknoten umgebend.

Weibliche Blume. Der Kelch 3-blättrig. Die Blumenkrone 3-blättrig. Die
Staubgefdfse fehlend, statt ihrer nur ein sechszähniger, die Basis des Fruchtkno¬
tens umgebender Kranz. Der Griffel 3-theilig. Die Steinfrucht mit ± -sämi¬
ger Nni's.

Areca Catechu mit gefiederten Wedeln, gefalteten Fiedern, von denen die obersten abge¬
bissen sind, kahlen unbewaffneten Strünken, kahlen unbewaffneten vielästigen Kolben,
und eyrormigen Früchten. (A. frondibus pinnatis, pinnis plicatis, supremis praemorsis,
stipitibus glabris inermibus, spadieihns ramosissimis glabris inermibus, fructibus ovatis.)

Areca (Catechu) frondibus pinnatis, foliolis plicatis terminalibus praemorsis, stipitibus spadici-
busque ramosis laevibus, fructibus subrotundo-ovatis. luinn. Spec. plant, ed. tVilld.
T. IV p. 594- Roxi). Coro/n. Vol. I. p. 54. t. 75.

Areca s. Faufel avellana indica versicolor. Raf. hist. p. 1363.
Palma areeifera nucleo versicolore moschatae simili. Fluch, ahn. p. 275- t. 309./^ 4.
Palma cujus fruetus sessilis Faufel dicitur. C. Bai/lt. pin. p. 510.
Pinanga Rumph. A/nb. P. I. p. 26- t. 4-
Cuanga. R/ieed. Mala/,. P. I. p. o. t. 5- 6- 7- 8-
Gemeine Arecapalme.
Wächst in Ostindien.
Blühet den gröfsten Theil des Jahres hindurch, fj.

Die Wurzel zusammengehäuft aus fast unzähligen, verworrnen, dicken JVurzelfasern , fast von
der Dicke des kleinen Fingers; außerhalb schwärzlich, innerhalb weifs.

Der Stock aufrecht, einfach, gerade, stielrund, durch die abgefalinen Wedel geringelt, aschgrau,
ungefähr eine kleine Spanne im Durchmesser, zwanzig bis dreifsig, nicht selten aber vierzig
bis fünfzig Fufs hoch. Das Holz weifs, faserig, in der Jugend schwanrnicht und zähe, im
Alter hait, hornartig, ein weiches, mürbes, weifses Mark einschliefs&nd, welches fast die
Hälfte des Stockes ausmacht.

Die Wedel. Mehrere, allseitswendig, gefiedert, vor der Entwicklung hornförmig zusammenge¬
rollt: Die Fieder/t nervig, gefaltet, kahl: die obersten keilförmig, abgebissen; die ihrigen
lanzettförmig, spitzig. Der Strunk etwas zusammengedrückt, eckig-gefurcht, gekielt, kahl,
unbewaffnet, mit der erweiterten Basis den Stock umfassend, auf demselben nach dem Ab¬
falle einen wenig erhabenen Bing zurücklassend.

Die Blumen, einhäusig, kolbenständig, erscheinend im fünf- oder sechsjährigen Alter des Ge¬
wächses: die männlichen sehr vielzählig, sitzend, an den Astchen des Kolbens wecbselsweis-
sweyreihig, über den weiblichen; die weiblichen sitzend, einzeln an den Astachseln des
Kolbens.

Der Kolben seitenständig, vielästig, ährig, ans einer Blumenscheide hervorgehend, drey
oder vier gewöhnlich zugleich gegenwärtig: einer noch von der Blumenschoide einge¬
schlossen, oder blühend, einer im Verblühen, oder mit tmreifen Früchten, und einer
mit reifen Früchten.

Die allgemeine Blumenscheide in der Achsel der Wedel entspringend und nach dem
Abfallen dieser sich weiter mit dem in ihr liegenden Kolben entwickelnd, spatelför-
mig, stumpf-zugsspitzt, an der äufsera Seite gewölbt, an der innera üaeh , mit einer
Längsnaht, pinklappig, außerhalb grün, innerhalb weifs, abfallend, in zwey Schichten
oder Häute trennbar: Die besonderen Blumenscheiden fehlend.

Die männliche Blume.
Der Kelch. Eine einblättrige, dreytheilige Blilthendecke mit spitzigen Zipfeln, kaum von der

Länge des dritten Theils der Blumenkrone.
Die Blumenkrone dreyblättrig: die Kronenblätter eyrund, etwas spitzig, gestreift, steif.
Die St aub g'efäfse. Staubfäden sechs, sehr kurz, an der Basis erweitert, in einen Kranz ver-
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wachsen, den unfruchtbaren Fruchtknoten umgebend. Die Stai&kölchen zweyfächrig, läng¬
lich, zugespitzt, an der Basis herzförmig, fast pfeilförmig.

Der Stempel, Der Fruchtknoten nur eine kurze, bauchige Säule, unfruchtbar. Griffel drej r.
Die Narben fehlend.

Die weibliche Blume.
Der Kelch. Eine dreyblättrige, bleibende Bliithendecke mit etwas spitzigen Blättchen von der

Länge der Blumenkrone.
Die Blumenkrone dreyblättrig, kelchartig, bleibend: die Kronenblätter herzförmig, spitzig,

Heischig, steif.
Die Staubgefäfse fehlend. Statt ihrer nur ein flacher, sechszähniger, den Fruchtknoten umge¬

bender Kranz.
Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, fast kugelrund. Der Griffel dreytheilig, mit

pfriemförmigen Zipfeln. Die Narben einfach.
Die Fruchthülle. Eine eyförmige, genabelte, an der Basis von dem Kelche und der Blumen¬

krone umgebene saffrangelbe, ins Kothe fallende, im Alter durchs Ochergelbe ins Meerhir-
sengraue übergehende Steinfrucht mit haar-faserigem Fleische. Die Nu/s rundlich-kegel¬
förmig, zugerundet mit papierartiger, zerbrechlicher, birkenweiiser Schale, die mit braunen,
bogichten Flecken bezeichnet ist, und überall mit dem Fleische zusammen hängt.

Der Sara 1. Ein einziger, von der Gestalt der Nufs, aber etwas niedergedrückt, bräunlich - heu¬
grau, durch breite, eingedrückte, rostbraune, bogichte Streifen netzförmig, am Nabel vertieft,
mit einem aufsermittelständigen, herzförmigen, weifslichen NabelHecken. Das Eyweifs knorp-
licht, birkenweifs durch mehr oder weniger dunkel-kastanienbraune, strahlige Streifen am Um¬
kreise bunt. Der Keim stumpf kegelförmig, an der Basis in einer eignen Höhle des Samens.
Zu der nicht geringen Anzahl von Gewächsen, welche die sogenannte japanische Erde,

(Terra japonica, Terra Catechu, Succus C/itechu, Catechu, Cachou, Cotta Cajnbar, liefern,
gehört auch die Areca Catechu, und zwar ist dies neuerlich von Heyne, der mehrere Jahre
in Indien lebte, bestätigt worden. Nach diesem ist das Catechu oder die japanische Erde das
trockne Extract von den Früchten dieser Palme, welche man Arecanüsse nennt. In Myssore, in
der Gegend von Sirah, so wie auch in einigen wenigen Gegenden der nördlichen Cirkars und
der südlichen Bezirke der Küste von Coromanlel bereitet man das Catechu in ansehnlichen Men¬
gen. Auf der Küste kennt man zwey verschiedene Arten dieses Extracts. Die eine, welche sehr
zusammenziehend ist, heifst Cassu, die andere, minder zusammenziehende und etwas süfsliche, nennt
man Courry. Um sie zu bereiten, verfährt man auf folgende Weise. Die Arecanüsse werden,
so wie sie vom Baum kommen, in einem eisernen Kessel einige Stunden hindurch mit Wasser
gekocht, wo dann die abgeschiedene Flüssigkeit durch Einkochen das schwarze, gewöhnliche mit
Fremdartigen Dingen verunreinigte Cassu liefert. Nachdem die Arecanüsse wieder getrocknet
worden, giebt die zvveyte Auskochung derselben durch Eindicken das gelblich braune, von fremd¬
artiger Beymischung freye, auf dem Bruche fein erdichte Courry, weiches von dem Betelkauern
dem erstem vorgezogen wird.

Die Arecanüsse werden auch mit einigen Pfefferarten, als Piper Belle und Siriboa und etwas
Kalk vermischt gekauet, was in Indien sehr allgemein ist. Diese doppelte Benutzung der Areca¬
nüsse hat es nöthig gemacht, die dort wild vorkommende Areca Catechu noch besonders anzubauen.

Davy, der das Catechu von Bombay und auch das von Bengalen untersuchte, fand in 200
Gran von dem erstem: Gerbestoff 109 Gran, eigenthümlichen ExtractivstofF f,g Gran, eig-nthüm-
lichen Schleim 13 Gran, Rückstand, vorzüglich aus Sand und Kalk bestehend, 10 Gran *).

Erklärung der Kupfertafel.
Die ganze Palme, an welcher ein Kolben mit reifen Früchten, einer mit unreifen und einer

noch in der Blumenscheide verborgen sich finden, verkleinert dargestellt,
Fig. 1, Ein Zweig des blühenden Kolbens in natürlicher Gröfse,

2, Eine n.ännliche Blume von unten und
3, von oben gesehen, und so auch
4, eine weibliche und
5.. der Kranz derselben, vergrößert,
C, Eine reife Steinfrucht, und
7. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher Gröfse
8. Der Same, ebenfalls in natürlicher Gröise und
9. der Länge nach durchschnitten, so wie auch von demselben noch abgesondert

10. der Keim von der obern und
11. von der untern Seite gesehen,

*) Mehreres über Catechu findet sich bey Cinchona ezcelsa und Acacia Catechu (Nr. 43"-4S- dieses Bandes").
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CERATONIA SILIQUA.

POLYGAMIA DIOECIA.
CERATONIA.

Zwitter liehe Blume. Der Kelch 5-spaltig. Die Blumenkrone fehlend. Staub¬
gefäfse 5, dem über dein Kelche schildförmig erweiterten Befruchtiuigsboden,
eingefügt. Der Fruchtknoten fast hornförmig, niedergebogen. Die Narbe fast
sitzend. Die Fachhülse lederartig, mufsig-fleischig, vielsamig.

Männliche Blume. Der Kelch, die Blumenkrone und die Staubgefäfse wie bey
der zwitterlichen.

Weibliche Blume. Der Kelch durch fünf Höcker fast fünfzähnig. Die Blumen-
kro7ier der Fruchtknoten, die Narbe und die Fachhülse wie bey der zwitterlichen.

Ceratonia Siliqua.
Ceratonia Siliqua. Linn. Spec. plant, ed. Wllld. T. IV. p. 1130. Lirin, Mat. med. ed.

Schieb, p. ofi9.
Ceratonia. Dodon. Pempt. p. 4S6-
Siliqua dulcis. C. Bauh. pin. p. 400.
Siliqua. Ca/n. epit. f3p.
Gemeiner Johannisbrodbaum.
Wächst in Apulien, Sicilien, Creta, Cypera, Syrien, Palästina und im ganzen Orient.
Blühet im Julius und August. •£}.

Der Stamm aufrecht, baumartig.
Die Blätter wechselsweisstehend, zunehmend-gefiedert, zwey-und dreypaarigr die Fiedern kurz

festielt, fast elliptisch, fast ausgeschweift, etwas wogicht, lederartig, rippig-aderig, kahl, ober-
alb ins Chloritgrüne fallend, leuchtend, unterhalb blasser, matt.

Die Blumen vielehig, traubenständig: zwitterliche und männliche auf einem Stamme in einer
Traube, und auch zwitterliche, männliche und weibliche gesondert auf verschiedenen Stämmen.

Die Trauben blattachselständig, gestielt, aufrecht-abwäi tsstehend, etwas einwärtsgekrümmt.
Der gemeinschaftliche und die besondern Blumenstiele sehr schwach weichhaarig,
purpurroth.

Die zwitter liehe Blume.
Der Kelch. Eine einblättrige, fünfspaltige, hell purpurrothe, abfallende Blüthendecke mit spitzi¬

gen Zipfeln.
Die Blumenkrone fehlend.
Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, fadenförmig, von der Länge der Stanbkölbchen, der un¬

tern Fläche des Befruchtungsbodens einverleibt. Die Stanbkölbchen länglich, aufrecht, zwey-
fächrig, fast so grofs wie der Befruchtungsboden, ranunkelgelb, mit purpurroten Streifen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten kurz gestielt, niedergebogen, fast hornförmig, zusammenge¬
drückt, in der Mitte etwas bauchig. Der Griffel sehr kurz, kaum bemerkbar. Die Narbe
fast kopfförmig, fast zweylappig - ausgerandet.

Die Frucht hülle. Eine hulsenförmige, vierseitige, zusammengedrückte, auf den beiden breitern
Seiten eingedrückte, und daher gleichsam gerandece, gestrichelte, kaffeebraune, lederartige,,
innerhalb mufsig-fleischige Fachhülse *): Das Fleisch süfs, im trocknen Zustande, voll klei¬
ner Höhlen, in denen fester Zucker sich findet. Die Fächer mehrzählig (acht oder mehrere),
mit einer eignen, knorpelartigen Haut ausgekleidet.

Die Samen. Ein einziger in iedem Fache, umgekehrt - eyförmig, zusammengedrückt, etwas knor¬
rig, rostfarbig-kastanienbraun, etwas leuchtend.

Der Befruchtungs boden über dem Kelche von der Gröfse desselben schildförmig erweitert,
fast kreisrund, fast fünflappig-ausgeschweift, strahlig-wogicht, sehr fein weichhaarig, meergrün:
blumentragend sehr grofs; fruchttragend in Rücksicht der Gröfse der Frucht kaum bemerkbar,

*) Unter Fachhülse versteheich Willdencm's Lomentum; denn G liedhülse oder Glieder¬
hülse, wie dieser sagt, ist oft eine sehr unpassendeBenennung dieser Frucluhülle, da sie nicht immer
in Glieder abgetheilt ist



Die männliche Blume.
Der Kelch, wie bey der zwitterlichen.
Die Blumen kröne, wie bey der zwitterlichen.
Die Staubggefäfse, wie bey der zwitterlichen; auf dem blofs männlichen Stamme _aber di»

Staubfäden fünf - bis siebenmal länger als auf dem vielehigen.
Die weibliche Blume.

Der Kelch. Eine einblättrige, durch fünf Höcker fast fünfzähnige Blülhendecke.
Die Blumenkrone, wie bey der zwitterlichen.
Der Stempel, wie bey der zwitterlichen.
Die Fruchthülle, wie bey der zwitterlichen.
Die Samen, wie bey der zwitterlichen.

Die CeratoJiia Siliaua ist in Rücksicht der Blume weder gut beobachtet, noch gut beschrie¬
ben worden. So soll nach Linne (Gen. plant, ed. Schreb. p. 745.J der Kelch der männlichen
Blume sehr grofs, nach Jussieu (Ge?i. plant, sec. ord. nat. disp. ed. Uster. p. 383J hingegen
sehr klein seyn. Die Staubkölbchen werden von Linne als doppelte beschrieben, ob sie gleich
nur zweyfächrig sind. Nach ihm soll der Fruchtknoten in dem fleischigen Befruchtungsboden
lieaen, und der Griffel fadenförmig seyn. Hier ist also der Fruchtknoten Für den Griffel -genom¬
men worden. Jussieu, welcher den Fruchtknoten zwar richtig erkannte, sagt aber, dals dieser
von einer fleischigen Scheibe (dem Befruchfungsboden), die aufserhalb die Sfaubgefäfse trage, ein¬
et fafst sey. Hier ist aber wieder ein Fehler in der Beobachtung, oder doch wenigstens in der
Beschreibung; denn nach dieser Art der Darstellung ■wäre der Bau dieser Blume gynandrisch,
was doch durchaus nicht der Fall ist. Bey meiner Untersuchung habe ich die zwitterliche und
männliche Blume in einer und derselben Traube und auch die männliche von dem blofs männ¬
lichen Stamme vor mir gehabt. Die weibliche Blume aber habe ich nicht gesehen, und daher
konnte ich die Beschreibung derselben nur von der, welche Linne giebt, entlehnen.

Die Früchte dieses Baumes nennt man Johannisbrot!, Siliqua dulois. Sie enthalten
Schleim und Zucker, und zwar letztem in so reichlicher Menge, dafs er sich darin in Krystallen
absondert. Wegen dieser Bestandtheile wendete man sie sonst häufiger als jetzt in Brusttränken
gegen Husten, Heiserkeit und dergleichen Übel an.

Aus diesen Früchten, die auf der ganzen Küste des miuliindischen Meeres zum Viehfutter
dienen, hat Proust, wie er in einem Briefe an Delainetherie (Journ. de Phys. T. LIX. p. fjfj.J
bemerkt, durch schickliche Behandlung von 5 Pfund ein Quartillo (ungefähr ein Pfund) eines sehr
futen, starken Branntweins erhalten, vermittelst dessen er Liqueure bereitete, die denen im Han-

el vorkommenden nichts nachgaben. — Der in diesen Früchten sich absondernde Zucker mag
wahrscheinlich von derselben Beschaffenheit seyn, wie der, welchen der Stamm und die Zweige
des Baumes selbst in Gestalt kleiner, harter Körner von wei/slich grüner Farbe ausschwitzen.
In Sicilien, in der Gegend von Palermo, sammelt man ihn; Klaproth fand (Gehlen's Journ.
d. Che/n. B. I^. p. 326-J den süfsen Geschmack desselben mit einem säuerlichen und etwas zu¬
sammenziehenden, vermischt; und die Analyse zeigte auch, dafs er freye Säure und Gerbestoff
enthielt.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig, der zwitterliche und männliche Blumen in einer Traube enthält, in

natürlicher Gröfse.
Fig. \. Eine zwitterliche und

2. eine männliche Blume von der vordem, und
3. von der hintern Seite betrachtet und vergröfsert.
4. Der Stempel der Länge nach aufgeschnitten, stärker vergröfsert.
5. Die Fachhülse in natürlicher Gröfse.
(5. Dieselbe der Länge nach aufgeschnitten.
7. Ein Same der Quere und
8. der Länge nach durchschnitten, in natürlicher Gröfse, so wie auch
9. Der Keim, an welchem man nur noch einen Samenlappen gewahr wird, weil

10. der andere davon weggenommen ist.
11. Der Keim von beiden Samenlappen getrennt und vergröfsert.
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( 37. )CINCH ONA CQNDA MINEA.
PENTANDRIA MONOGYNIA.

CINCHONA.
Der Kelch 5-zähnig, übersländig. Die Blumenkrone tricliter- oder präsentirtellerförmig:

die Zipfel des Randes eyrund oder lanzettförmig. Die Staubfäden kürzer als die
Röhre der Blumenkione. Die Narbe gctheilt. Die Kapsel mit dem Kelche gekrönt,
aweyfächrig, in zwey TheÜe sich trennend, in der Mitte der Fugen der Länge
nach aufspringend. Die Samen mit einem hautartigen, zerrissen-gezähnten Rande.

* Mit weichhaarigen Blumenkronen.
Cinchona Condami?iea mit lanzettförmig ovalen und oval-lanzettförmigen, zugespitzten

kahlen, auf der untern Fläche an den Astachseln der Rippen grubigen Blättern, last rispen¬
artigen, überachselständigen Doldentrauben, in der Mitte der Rölire verborgenen Staub-
kölbchen, und eyförmig-länglichen Früchten. (C. foliis lanceolato-ovalibus, ovali-lanceo-
latisque, acuminatis, glabris subtus in costarum aus scrobiculatis, coryinbis subpaniculaceis
supraaxillaribus, antheris in medio mbi Jatentibus, fructibus ovato-oblongis.)

Cinchona Gondaminea, corollae tubo hirto, foliis ovato lanceolatis utrinque glaberrimis, in axil-
lis nervorum inferne scrobiculatis. Jiunib. et Bonpl. Plant, aequin. T. I. p. 33. t. 10.
Humb. Im Mag. d. G. naturf. Fr. z. B. 1807. p. 112- JVilld. Selbststud.d. Bot. p Qß
Herb. Willd. Spec. Humboldtian.

Cinchona (officinalis). Lina. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 957. Rum. et Schult. Syst.
Feget. Vol. fr, p. 8 . Vahl. Skrivter af Natxirhist.-Selskabet B. I. p. 17. t. \. Alibert
Tratte des fievres ataoc. t. 24.

Qrdnquina oHicinal. Poiret. Encycl. meth. T. VI. p. 7/.
Quinquina. De la Condamine. Mem. de VAcad. 1733. p. 114.
Condamine* scher Fieberrindenbaum.
Wächst in Südamerica unter dem vierten Grade südlicher Breite auf den Anden in Peru bey

__Loxa und Ayavaca 900 bis 1200 Klafter über der Meeresfläche.
Blühet in jeder Zeit des Jahres, nach de la Condamine. f,.
Stamm, aufrecht, von einer rissigen, aufserhalb aschgrauen Rinde bedeckt, zwölf bis acht¬
zehn ruls und darüber hoch, einen Fufs und darüber im Querdurchmesser, mit dem ansehn¬
lichen, stets belanbten Wipfel einen schönen hohen Baum darstellend. Die Aste gegenüberste¬
hend, uberzwercht, aufrecht-abwärtsstehend, fast gedrängt; die altern Slielrund, die Jüngern
nach dem Abfallen der Blätter genarbt, an den Knoten undeutlich vierseitig, kahl, fasl pulverjeht.
Blätter gegenüberstehend, uberzwercht, gestielt, oval-lanzettförmig und lanzettförmig-oval,
zugespitzt, leuchtend, in den Astachseln der Rippen drüsig, zwey bis drey Zoll lang: die
Drusen auf der obem Fläche über die Rippen hervortretend, auf der untern durch eine Grube
bemerkbar. Die Blattstiele zwischen den Blättern überblattachselständig, gegenüberstehend,
angedrückt, eyrund, zugespitzt, weichhaarig, hinfällig.
Blumen gestielt, doldentraubensländig.

Die Doldentrauben gipfelsländig und gegenüberstehend-überblattachselständig, abwärts*
stehond-ausgebreitet, uberzwercht, sehr lang gestielt, liebenblättrig, höher als die Blät¬
ter. Die Blumenstiele und Blumenstielchen stielrund, pulvericht-weichhaarig. Die
Nebenblätter und Nebenblättchen sehr klein, eyrund, sehr lang zugespitzt, abfallend.

Kelch. ^ Eine einblättrige, überständige, fünfzähnige, pulvericht-weichhaarige, bleibende Blii-
thendecke: die Zähne spitzig, abwärtsstehend.
Blumenkrone einblättrig, präsentirtellerförmig: Die Röhre fünfseitig, rosenroth ins Pur¬
purrot!! übergehend, aufsei halb weichhaarig, innerhalb kahl, mehrmal länger als der Kelch.
Der Schlund kahl. Der Rand fünftheilig: die Zipfel eyrund, spitzig, oberhalb durch weifse
Haare zotlig-vveichhaarig und dadurch auch gleichsam wimperig.
Staubgef ä (se. Staubfäden fünf, pfriemförmig, rosenroth ins Weifse fallend, der R.öhre
unter der Mitte eingefügt, an derselben herablaufend. Die Scaubkölbchen luden förmig, an
der Basis zweispaltig, zweyfachrig, gelb, in der Mitte der Röhre verborgen liegend.
Stempel. Der Fruchtknoten rundlich-länglich, oberhalb fünffurchie und rothlich, u nter-
ständig. Der Griffel .fadenförmig, länger als die Staubgefäfse, fast von"der länge der Röhre.
Die Narbe zweytheilig, erbsengrün, kaum länger als die Röhre, mit linienformigen Zipfeln.
rruchthülle. Eine eyförmig-lähgliche, der Fuge querlaufend etwas zusammengedrückte,
rippig-gestreifte, durch die Fugennaht zweyfurchigc, mit dem aufrechten Kelche- gekrönte,



zweyfächrige, in zwey Theile sich trennende, an den Fugen durch eine Spalte der Länge
nach aufspringende Kapsel. Der Samentrciger einzeln in jedem Fache, von der Länge des¬
selben, zusammengedrückl-vierseitig, an der Spalte der Fuge liegend.

Die Samen mehrzählig, ziegeldachartig, rundlich-länglich, zusammengedrückt, mit einem hautarti¬
gen, zerrissen-gezähnten, am pbern Ende etwas verlängerten Hantle.

Nach meinem Dafürhalten mufs man diese Art mit dem ilir von Humboldt gegebenen Namen Ciiichona
Condaminea bezeichnen, da die Gründe, die derselbe aneiebt Qaa. s. die Anmerkung), triftig genug sind, den

Linne'schen Nahmen, Cinchona officinalis , der so wenig bezeichnend und zugleich auch sehr unsicher ist,
eingehen 7.11 lassen, und da man auch überdies dem Naturforscher, der das meiste Licht über die Cinchonen
verbreitete, es wohl schuldig ist, seine gegebenen Nahmen zu ei halten zu suchen.

Nach Humboldt kommt von der Cinc/iona Condaminea die Rinde, welche in der Gegend von Loxa
Cascarilla oder Quina fina de Uritusinga genannt wird, und diese ist nach ihm auch eben dieselbe,
welche unter dem Namen Coriex Peruvianus oder Cortex Chinae fitscus, Chinac , Chinac Chiuac, Chinchi-
nae, Kinkinae, Qutnquinae als Arzneymittel bekannt geworden ist. Hiernach giebt auch die Pharmacopoea
Borussica von ißl.i ganz richtig für die Abkunft dieser Rinde die Cinchona Condaminea an, so wie auch die
meisten in gleicher Meinung diese Art unter Cinchona officinalis anführen; nur die Pharmacopoea Londi-
nensis nennt hier ganz mit Unrecht die Cinchona laneifolia.

Wenn nun aller nach Humboldt die Cinchona Condaminea nur bey Loxa und Ayavaca vorkommt, und
so selten ist, dafs die davon gesehalte Rinde nur für die K-onigl. Hofapotheke gesammelt wird, und rechtlicher
Weise nie in den Handel kommt: so mufs man annehmen, dals entweder die Cinchona Condaminea noch
irgend wo in Südamerica häufig vorkomme, oder eine oder die andere, ihr verwandte Alt, von welcher eine
so beträchtliche Menge Rinde, wie in Europa-verbraucht wird, geschält werden kann. Ersteres ist nun aber
nicht wohl glaublich, da das Rindenschälen nicht so im Geheim betrieben wild, dafs es dem Forschen eines
Humboldt's hatte entgehen können, so wie denn auch Ruiz und Pavon keine Cinchotia Condaminea auf¬
gefunden haben. Man kann also auch von ihr die Abkunft der in den Apotheken gebräuchlichen Rinde nicht
herleiten, und es mufs daher eine andere Alt seyn, von welcher wenigstens die aus Cadiz kommende Quina
de Loxa biet China -von Loxa herstammt; und da meine ich, dafs unter allen, bis jetzt bekannten Alten dieser
Gattung die Ciiichona seiohicnlata (Humb. et Bonpl. PI- aequ. T. Lp. 105. r.47-1 dafür zu halten ist; denn
sie bildet in Peru auf den Anden in der Provinz Jaen de Biacamoros unermelsliche Wälder, und ist nicht allein
durch die Gruben in den Blattern unter allen übrigen Arten mit der Cinchona Condaminea am nächsten ver¬
wandt, sondern hat auch mit ihr in Hinsicht der Rinde so grofse Ähnlichkeit, dafs Humboldt meint, im
Handel würden die Rinden von beiden wohl schwerlich zu unterscheiden seyn. Man nennt sie dort Cascarilla

fina, sie ist die gemeinste, aber auch zugleich die geschätzteste, und kommt in grolser Menge in den Handel.
Ferner sagt Humboldt in der angeführten Abhandlung: ,,--------— und die China von slya-vaca wurde wie
die von Jaen sowohl, unter dem Namen Cascarilla fina de Uritusinga verkauft, als auch in Puyta ein¬
geschifft." — Aufs er dieser Art giebt aber auch noch die Cinchona cordifolia, wie mfine Untersuchung dar-
thut, von den Ästen eine der der Cinchona Condaminea sehr ähnliche Kinde, welche in Cadiz Quina de
Huanuco genannt wird, und als eine der geschätztesten im Handel bekannt ist.

Die echte Rinde der Cinchona Condaminea von'Humboldt gesammelt, und Quina de Loxa bezeich¬
net*]), läfst folgende Meikmale an sich wahrnehmen. Es sind Stücke von einer halben bis einer ganzen Linie
dick, leicht zerbrechlich, theils zusammengerollt, rheils eingerollt,von einem Sechstel- bis über einen Djittefzoll
im Querdiuchmcsser. Die äuTseie Fläche längsrunzlig mit mehr oder weniger entfeinten, zerstreuten, kurzen
Querrissen, deren Ränder wenig aufgetrieben sind, mit zerstreuten, warzenartigen Höckern besetzt, von un¬
gleich brauner Farbe, bald ins Schwärzliche, bald ins Gelbliche fallend, von der Oberhaut bald steingrau, bald
aschgrau zerrissen-bedeckt. Die innere Fläche ziemlich eben, gestreift, rostfarbig-zimmrbraun. Der Bruch von
gleicher Farbe, meist eben, nach innen wenig faserig, nach aufsen unter der Oberhaut dicht, einen dunkelbraunen
Ring bildend. Der Geschmack eigenthümlicb, zusammenziehend, etwas säuerlich und nur wenig bitter. — Von der
im Handel vorkommenden China de Loxa weiter unten in der durch mehrere Blätter fortlaufenden Anmeikung "f).

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Giöfse aus Humb. ei Bonpl. Plant, aequ. copiert.

Fig. 1. Ein sJfterl/lalt in natürlicher Grofse. 2- Der Fruchtknoten mit dem Kelche. 3- Der Stempel, von
Welchem der Kelch weggeschnitten ist, 4- die Blumenkronc und 5- dieselbe der Länge nach aufgeschnitten,
vergröfsert. 6. 7- 8- Kapseln in verschiedenem Zustande des Aufspringens und in verschiedener Richtung,
9. eine aufgesprungene Kapsel quer durchschnitten, und 10. der Samenträ»er mit den Samen in natürliche«
Grofse. 11) Ein Same vergröfsem

*} Diese Rinde, welche sieh in einer Sammlung von Humboldt befindet, verdanke ich der Gefälligkeit
des Firn. Geh. Ober-Mediciualiath Kohlrausch, der diese Sammlung von Humboldt, gleich nach
dessen Zurückkunft aus Südamerica mit Bezeichnungen von Bonpland's Hand erhielt, und die mir
jetzt bey der Untersuchung der im Handel vorkommenden Fieberrinden von ganz aufseroidentlieh gro-
fsem Nutzen gewesen ist.

p) Die Gattung Cinchona von welcher Linne nur zwey Arten kannte, hat sich so sehr vergröfsert, dafs dad ireh
auch wohl ein Eewegungsgrund mehr entstanden ist, sie in zwey Gattungen — nämlich den Formen nach, die Linne
bekannt waren — zu theilen, und man findet nun, gleichsam als Stamm, in Jeder dieser be)den Gattungen eine von
den schon Linne bekannten Arten. Die Cinchona officinalis, unter welchem Namen er zwey Arten mit einander
verwechselt hatte, ist eine Cinchona geblieben, seine Cinchona cari ,a.ea aber ist zu der neuen Gattung Exostemma
gekommen, die sich von jener vorzüglich dadurch unterscheidet, dafs die Staubläden nicht in die Röhre der Blumen-



( 38. )CINCH ONA LANCIF OLIA.
PENTANDIUA MOJYOGYNIA.

CINCHONA.
"Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blumenkröne trichter- oder präsentirtellerförmig:

die Zipfel des Randes eyrund oder lanzettförmig. Die Staubfäden kürzer als die
Röhre der Blumenkrone. Die Narbe gelheilt. Die Kapsel mit dem Kelche gekrönt,
zweyfächrig, in zwey Theile sieh trennend, in der Mitte der Fugen der Lange
nach aufspringend. Die Samen mit einem haut artigen, zerrissen-gezähnten Rande.

* Mit weichhaarigen Blumenkronen.
Cinchona lancifolia mit oval-lanzettförmigen und umgekehrt- eyrunden, spitzigen, kahlen

Blättern, wenigblumigen, fast übei blattachselständigen und gipfelständigen Doldentrauben,
über der Mitte der Röhre verborgenen Staubkölbchen, und verlängert-eyföimigen Früch¬
ten. (C foliis ovali-lanceolatis obo\ atiscpie acutis glabris, corymbis pauciiloris subsupra-
axillanbus terminalibusque, antheris-snpi a medium tubi latentibus, fructibus elongato-ovatis.)

Cinchona lancifolia. Rom. et Schult. Syst. Vegetab. Vol. V. p. 9.
«. ovalis foliis ovali-lanceolatis margine recurvaüs.
Cinchona lancifolia: vulgo Qttina naraiijada, Mulis Period. de St. Fe. p. 4f,5. Herb.

Willd. Specim. Ruizian. Cinchona angnstifolia. Ruiz Suppl. a la Qurnolog. p. 14— 21-
Fig. a. Cinchona officinalis. Ruiz Quinol. p. 56.

ß. obovata foliis obovatis margine planis.
Cinchona nitida foliis obovatis nitidis, panicula brachiata, corollis albo-purpureis, limbo parum

hirsuto. R-iiz et Pai>. Flor. Per. T. FI. p. 50. t. 191. *)
y. lanceolata foliis lanceolato-oblongis margine planis.

Cinchona lanceolata foliis lanceolato-oblongis elabris, panicula brachiata magna, floribus sub-
corymbosis. Ruiz et Pav. Flor. Per. T. IL p. SQ. III. p. f. t. 22. J-

J\ angustata foliis ovato linearjbus margine planis.
Cinchona glabra foliis ovato linearibus utrincjue glabris. (Cascarillo Iampino.) Ruiz Quino-

log. p. 64.
Lanzettblättriger Fieber rin denba um.
Wächst in Sudamerica um St. Fö und in Neu-Granada, zwischen dem vierten und fünften

Grade nördlicher Breite 700 bis 1500 Klafter über der Meeresfläche in kalten Wäldern
dar Gebirgsabhänge stets einzeln, kommt aber nach Ruiz in mehreren Provinzen vor, als
in Xauxa, Tarma, Huanuco, Huamalies, Caxamarca, Moyobamba, Chachapayas, Loxa,
Jaen und Cuenca.

Blühet vom May bis zum October. "f?-
Der Stamm aufrecht, stielrund, in einen sehr vielästigen Wipfel sich verbreitend, vierzig Fufs

und darüber hoch. Die Aste abwärtsstehend und aufrechtwärtsstehend: die untern gegen¬
überstehend, siielrund; die obern zusammengedrückt, die obersten gegenüberstehend, fast über-
blattachselständig und, so wie die obern, überzwercht, schwach weichhaarig und hellbraun.

Die Blätter gegenüberstehend, überzwercht, kurz gestielt, spitzig, ganzrandig, rippig-aderig mit
meist sechs Paar, selten gegenübei stehenden Rippen, auf beiden Flächen kahl **_), zwey bis
drey Zoll lang, in «. oval-lanzettförmig oder lanzettförmig-oval, In 3. umgekehrt -eyrund,
in y. lanzettförmig, in $\ eyrund-linienförnaig, in «. am Rande zurückgekrfunuit, in ß., y.
undj\ am Rande eben. Die Blattstiele halb-stielrund oberhalb gerinnt kahl, unterhalb
weichhaarig, einen Viertelzoll lang. Die Afterblätter zwischen den Blättern gegenüberste¬
hend, angedrückt, eyrund, spitzig, ganzrandig, etwas länger als die Blattstiele, abfallend.

Die Blumen kurz gestielt, doldentraubenständig.
*) In der schon geflachten Abhandlung scheint Humboldt p. 58- die Cinchona nitida für speeifisieh

verschieden von Cinchona lancifolia, zu halten, aber p. 117. ist er geneigt sie mit Zea nur als Va¬
rietät zu nehmen, weshalb ich sie hier, mit Römer und Schuttes, auch nur ah Varietät angeführt
habe, obgleich der gipfelständigeBlumenstand und die Gestalt des Samens für speeifisebeVerschieden¬
heit sprechen konnten.

**) Ruiz sagt zwar in seiner Beschreibung: „Folia — — — — — subtus per nervum et venas villosius-
cula," und dann weiter: „tenerrinia subtus hirsuta;" aber das mit dieser Abbildung genau übereinstim¬
mende Exemplar, welches im Wi ilden 0 w'sclie n Herbarium von ihm sieb befindet, und bey dem er
mit eigner Hand das Synonym von Mutis Quina naranjada hinzugefügt hat, ist an den altern und
jungem Blättern völlig frey von Haaren.

kröne eingeschlossen sind, sondern aus derselben weit hervorragen, dafs die Narbe nicht getheilt, sondern ganz ist.



Die Doldentrauben gegenüberstehend, fast überblattachselständig und gipfelständig, auf¬
recht-abwärtsstehend, lang gestielt, gedrej theiit, wenigblumig, ncbenblätlrig. küizer als
die Blätter. Die Blumenstiele zusammengedruckt, sehr schwach weichhaarig *). Die
Nebenblätter gegenüberstehend, an der Basis der besondern Blumenstiele und Blu¬
menstielchen, eyrund, spitzig, purpurrot!], abfallend.

Der Kelch. Eine einblättrige, überständige, fünfzähnig, kahle, purpurrothe, bleibende Elüthen-
decke: die Zähne spitzig, aufrecht, bey der Frucht zurückgekrümmt.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterlörmig, aufseihalb weichhaarig, rosenroth ins Purpurrothe
fallend. Die Rohre walzenförmig, innerhalb, kahl. Der Rand fünftheilig, durch weiise Haare
zotiig-weichhaarig: die Zipfel länglich, etwas spitzig.

Die Staubgel äfse. Staubfäden fünf, sehr kurz, der Mitte der Piöhre eingefügt, .m derselben
herablaufend Die StanbkSlbchen länglich, an der Basis zweispaltig, zvreyfächrig, gelb, seit¬
wärts befestigt, über der Mitte der Röhre \ erborgen liegend.

Der Stempel. Der l'ruchtknoten länglich, unterständig. Der Griffel fadenförmig, von der Länge
der Staubgefäße. Die Narbe zweylheilig mit linienförinigen Zipfeln.

Die Fruchth ülle. Eine verlängert-eyiörmige, der Fuge querlaufend-zusammengedrückte, mit
dein zurückgekrümmten Kelche gekrönte, durch die Fugennaht tief zweyfurchige, zweyfäch-
rige, in zwey Theile sich trennende, an den Fugen durch eine Spalte der Länge nach auf¬
springende Kapsel. Samenträger einzeln in jedem Fache, von der Länge desselben, an der
Spalte der Fuge liegend.

Die Samen mehrzählig, ziegeldachartig, länglich, zusammengedrückt, mit einem hautartigen zer¬
rissen-gezähnten, nach oben erweiterten Bande.

In Santa Fe ist, wie Humboldt bemerkt, die Rinde der Cinchona laneifolia, unter dem Namen Quina
naranyada, Quinqiiina orange oder p omni eranzen färb ige China bekannt. In der Humboldl'-
schen Sammlung ist aber die mit diesem Namen bezeichnete Rinde ganz vollkommen übereinstimmend mit
der im Handel verkommfinden gelben China, von der man bisher meinte, dafs sie von der Cinchona cordi-
folia, deren Rinde dort Cascarilla amarilla, Quina jaune oder gelbe China genannt wird, komme;
ein Irrthum der blofs dadurch entstand, dafs man voraussetzte, die im Handel vorkommende gelbe China,
müsse eben dieselbe seyn, weiche diesen Namen in Südamerlca Führt.

Nach meiner Untersuchung erhalten wir von der Cinchona laneifolia drey verschiedene Clnnasorten. Der
Stamm und die dicksten Aste geben die gewöhnliche gelbe Fieberrinde, Corlex Chinae Jtavus, die im
Handel als platte oder faserige gelbe China oder, wie sie in Cadiz heilst, Qttina.de Carthagena, vor¬
kommt, von den weniger dicken Asten wird die China de Carthagena in Rohren gesammelt, und von den
dünnern Asten schalt man die Quina de Piura oder China Tenn *). Man wird sich von der Wahrheit
meiner Meinung nicht nur durch den Übergang der einen Sorte in die andere überzeugen, sondern auch da¬
durch, dafs alle drey zu den wenig Chinastofi haltenden Sorten gehören; und dann läfst sich ja auch nicht
denken, dais man in Südamerica, wo ein so bedeutender Handel mit den Fieberrinden getrieben wird, blofs
den Stamm schalen und die Rinde der Aste unbenutzt lassen würde.

Die gelbe Fieberrinde, Cortcx Chinae f/avus, kommt in Stücken von einem Achtel- bis einen hal¬
ben Zoll dick vor, ist sehr selten zusammengerollt, gewöhnlich {lach und nur etwas rinnenartig eingekrümmt,
einen halben bis ganzen Zoll breit. Die aulsere Fläche ist etwas schmutzig-rostbraun, mehr oder weniger ins
Ochergelbe fallend, theils längsstreifig, theils glatt mit einigen Unebenheiten, welche durch Entblöfsung von der
obern Schicht und der Oberhaut, die hin und wieder sich noch als schmutzig oder gelblicbweifse Flecken zeigt,
entstanden sind. Die innere Fläche ist von gleicher Farbe, oder etwas dunkler oder schmutziger, gewöhnlich
uneben und splitterig, doch auch nicht selten der Länge nach fein gestreift und eben. Der Bruch ist sehr grob-
und langfaserig, die aulsere Schicht, wenn sie noch zugegen ist, elwas dichter, jedoch stets matt, niemals glän¬
zend, selbst im Längsbruche höchst selten nur unbedeutend. Der Geschmack ist etwas bitter und wenig säuerlich.

Die China de Carthagena in Roh ren ist der flachen sehr ähnlich; unterscheidet sich aber dadurch, dafs
sie in zusammen- oder eingerollten sechs bis zehn Zoll und darüber langen, oft kaum einen Viertelzoll im
Querduichmesser haltenden Stücken, die viel dünner sind, vorkommt, dafs ihre Farbe mehr oder weniger ins
Graue fallt, ziemlich glatt und mehr von der Oberhaut bedeckt, und im Bruche wenig faserig bey den dünn¬
sten Stücken glatt und haarbiau ist.

Die China Tenn unterscheidet sich von den dünnen Stücken der China de Carthagena in Röhren
oft nur dadurch, dafs die Stücke kü,zer, nur zwey bis drey Zoll lang, auch dünner und glatt im Bruche sind.
Ihre Obeihaut, die ihr nie fehlt, ist zuweilen so glatt, dais sie leuchtet. Querrisse sind bey ihr, so wie bey
den beiden vorhergehenden, nur selten bemerkbar.

Erklärung; der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse aus Ruiz und Pavon Suplemento a la Quino-

logia copiert. Fig. 1. Eine Blume, 2- der Fruchtknoten mit dem Kelche, 3- die Blumenkrone, 4- dieselbe
der Länge nach aufgeschnitten, 5- ein Stauhgrfäfs, 6. der Stempel, mit dem Kelche, ". eine Kapsel, g. die¬
selbe der Quere nach durchschnitten, 9. ein Samenträger mit den Samen und 10- ohne dieselben, alle in na¬
türlicher Gröfse. 11- Ein Same vergröfsert.

*} Von Ruiz und Pavon wird diese Art der Behaarung durch /lirsulus, was er auch noch öfter so
falsch gebraucht, bezeichnet.

und dafs die Samen keinen zerrissen- gezähnten, sondern einen ganzen ßand haben. Die Galtung Cinchona verfällt
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(39. )
CINCHONA ROSEA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.|
CINCHONA.

Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blumerikrone trichter- oder präsentirtelierförmig:
die Zipfel des Randes eyrand oder lanzettförmig. Die Staubfäden kürzer als die
Röhr« der Blumenkrone. Die Narbe getbeilf. Die Kapsel rriil dem Kelche gekrönt,
zweyfächrig, fri zwey Theile sich trennend, in der Miue der Fugen der Länge
nacli aufspringend. Die Samen mit einem hautartigen zerrissen-gezähnten Rande.

* Mit weichhaarigen BlumenKronen.
Cinchona rosea mit länglichen und eyrund-länglichen, kotz-zugespitzten, kahlen Blättern,

fast überachselständigen, rispenartigen Doldentrauben, aus dem Schlünde etwas hervorra¬
genden Staubkölbchen, und walzenförmig-länglichen Fruchten. (C. foliis oblongis ovato-
oblongisque breviter acuminatis glahris, corymbis subpaniculaceis supraaxillaribus, anthe-
ris iauce parum exsertis, fructibus c> lindrico-oblongis.)

Cinchona rosea foliis oblongis obtuse acuminatis, panicula brachiafa, iloribus corymbosis, co-
rollae fauce glabra, limbo margine tomentoso. Ruiz et Pav. Flor. Per. T. II. p. 54-
t. [09- Rom. et Schult. Syst. ret. Vol. V. p. 9. Jlerbar. Willd. Special. Ruizian.

Cinchona fusca foliis /anceolatis oblongis utrinque glabris. Ruiz ap. yicm. Suppl. I. p. 2&2-
Cascarillo pardö. Ruiz Quinolog. p. 77.
Rosen roth blüthiger Fi eberrinden bäum.
Wächst in Südamerica in den untersten Wäldern der Anden in Peru.
Blühet im Julius und August. t%

Der Stamm aufrecht, durch abwechselnde Vertiefungen fast gedrehet, von einer außerhalb glatten,
braunen, hin und wieder aschgrau belegten, innerhalb last leberbraunen, sehr zusammenzie¬
henden, kaum bittern Rinde bedeckt, mit dein sehr vielmaligen, sehr vollbelaubten Wipfel,
ungefähr sechzig Fnfs hoch, zur Zeit der Biüthe einen äufserst schönen Baum darstellend.
Die Aste abwärtsstehend: die untern stielrund; die oberen und Jüngern überzwercht, zu¬
sammengedrückt, undeutlich vierseitig, schwach gefurcht.

Die Blätter gegenüberstehend, überzwercht, gestielt, länglich und eyrund-länglich, kurz zugespitzt,,
ganzrandig, rippig-aderig, kahl, glänzend. Die Afterblätter zwischen den Blättern überblaft-
achselständig, gegenüberstehend, fast verwachsen, angedrückt, umgekehrt eyruncl, stumpf, fast
zugernndet, purpurrotlr, auf der äußern Fläche weichhaarig, hinfällig.

Die B\finnen kurz gestielt, fast rispenartig-doldentranbenständig.
Die Doldeiitrauben gegenüberstchend-überblattachselsiändig, abwärtsstehend, überzwercht,

lang gestielt, vielblumig, fast rispenai tig, nebenblätlrig, höher als die Blätter. Die Blu¬
menstiele etwas zusammengedrückt: der gemeinschaftliche fast kahl; die bestnclern
leicht weichhaarig, rostbraun. Die Nebenblätter gegenüberstehend unter den Verästungen
des Blumenstiels, die untern elliptisch; die obern und die i\ ebenblättclien ej rund, spitzig.

Der Kelch. Eine einblättrig, überständige, fünfzähnige, kahle, ins Purpurrothe fallende, bleibencle
BliithendecAe : die Zähne spitzig, aufrecht.

Die Blumenkron e, eine einblättrige, präsentirtelierförmige, rosenrothe BlumenJtrane: Die Rühre
walzenförmig, etwas gekrümmt. Der Schlund kahl. Der Rand fünftheilig, mit eyrnnden,
stumpfen Zipfeln, die im Mittelfelde und gegen den Schlund hin kahl, am Rande durch
weifse Haare filzig sind.

Die S tau bgefä fse. Staubfäden fünf, pfriemförmig, an der Basis zottig-weichhaarig, der Mitte
der Röhre eingefügt. Die Staubkölbchen rundlich-eyförmig, an der Basis zweyspaLtig, gelb,
aus dem Schlünde etwas hervorragend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, unterständig. Der Griffel fadenförmig, fast von der
Länge der Staubgefäße. Die Narbe zweyspaltig, mit rundlichen Zipfeln.

Die Fruchthülle. JEine längliche, kaum gekrümmte, mit dem Kelche gekrönte Kapsel*^
Die Samen — — — — — —.

*~) Das im Willden o\v 'seh en Herbanunj von Ruiz sich Befindend" Exemplar ist im blühenden Zu¬
stande gesammelt, und daher kann ich bey der Frucbtliiiile nicht mehr sagen, als "was che Ruiz sehe
Beschreibung giebt. Eben so ist es bey den Samen, die von Ruiz weder beschrieben noch abgebil¬
det, also noch unbekannt sin;!.

in zv/ei Abteilungen: 1) mit iveichliaari^en, und 2) mit kahlen Jj!um«nkronea, von welchen,aich Humboldt, nur
die Arten der ersten mit fieberheilendea Kräften begabt sind, die der andern aber, so wie die der Gattung Exosteroma—
wo auch die BUimenironen kahl sind — keine solche Heilkräfte besitzen.



Nach Zea soll die Cinchona rosea zur Cinchona* laneifolia gehören, was aber schon wegen des so ver¬
schiedenen Wohnortes, wie Humboldt bemerkt, nicht wohl glaublich ist, so wie denn a ucli die Vergleichung
des Blüthenstandes, des Randes der Blumenkrone und der Sraabgefäfse beyder Arten sogleich für die wirklich
speeifische Verschiedenheit derselben spricht. Auch Rhode (Monograph. de Cinch. p. 5A-J führt die Cin¬
chona rosea eben so mit Unrecht, wenn gleich mit einpm Fragezeichen, unter Cinchona laneifolia an, die er
noch überdies mit Ruiz für die Linne"sche Cinchona officinalis halt.

Nach Ruiz und Pavon (Flor. Peruv. T. II. 5A-J sollen eine Art kleiner, schwärzlichrother Ameisen die
Blätter dieser Cincbone begierig anfallen, und dieselben im Anfange der Blühezeit des Baumes so durchlöchern
und zermalmen, dafs man kaum ein oder das andre Blatt ganz daran finden könne; dennoch aber hat der
blühende Zweig von Ruiz im Wi 1ldeno w 's eben Herbarium, so wie auch die Abbildung der Flora Peru¬
viana ganze, nicht aber zerfrefsne Blätter.

Die Frauen der Indianer schmücken mit den Blumen der Cinchona rosea ihre Tempel und Götzenbilder.
Erklärung der Kupfertafol.

Ein blühende* Zweig des Gewächses in natüilicher Gröfse aus Ruiz u. Pavon Flora Peruviana copiert.
Fig. 1. Eine Blume, % der Fruchtknoten mit dem Kelche, 3- die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten,
4- ein Stauhgrfäjs, 5- der Stempel mit dem Kelche, und ß. die Kapsel, alle in natürlicher Gröfse.

Von den in dem Systema vegetabilium von Römer und Schulte« aufgestellten Arten beider Gattungen kommen
folgende unter der Gattung Cinchona vor: a. mit weichhaarigen Blumenkronen : 1. C. officinalis, 2- C. rosea, 3 C.
laneifolia, 4. C. scrobicuLata, 5 C. cordifolia, 6. C. purpurea, 1, C. oblongifolia, 8. C. ovalifolia, 9 C. Hum-
boldtiana, 10- C. brasiliensis, 11. C. excelsa, \%. C. Kattuhambar, 13. C- micrantha, 14, C. glandaufera, 15. C.
dichototna, 16. C caroliniana ; b. mit kahlen Blumenkronen: 17. C. parviflora, 18. C. cadueißora, 19. C. acu-
tifolia, 20- C. afro-inda. Unter Exostemma stehen: 1. E. dissimiliflorum, 2. E. peruvianum, 3. E. caribaeum,
4. E. longiflorum, 5. E. Uneatum, 6. E. floribundum, 7. E. angustifcliiun, 8- E. brachycarpum, 9. E. torymbi-
fe'um, 10. E. philippicum, n. E. parvifiorum-, 12 F.. coriaceum. Von diesen sind bey der'Gattung Cinchona
nach Humboldt'« .Meinung Nr. ß, 13, 14, 15 u . 19 noch genauer zu untersuchen; Nr. 12 kennt man nur sehr
unvollständig, Nr. 17. blofs durch eine von Humboldt mitgetheilte Diagnose aus den Manuscripten Mutis's,
Nr. 16. und Nr. 20., wovon letztere aber nur fragweise aufgeführt ist, gehören nicht einmal zur Gattung Cinchona:
Von Exostemma kennt man Nr. 1. nur durch eine Mutis'sche Diagnose, welche Humboldt giebr, und Nr. n.
ist auch nur durch Beschreibung bekannt. Die Cinchona spinosa, welche Lambert abgebildet hat, und, wenn sie
hier her zu rechnen wäre, ein -Exostemma seyn wurde, gehöre sehr wahrscheinlich zur Gattung Catrsbia. Bey die¬
ser Ansicht der bis jetzt bekannt gewordenen Arten beider Gattungen fallt es sogleich in die Augen, dafs hier unser
Wissen noch nicht die Bestimmtheit erhalten hat, wie dies bey einem ao wichtigen Gegenstand der Ph.irmacologie
wohl zu wünschen wäre. Erwägt man nun ferner, nach der bisherigen Meinung, dafs auch noch einige andere, mit
diesen verwandte, Gattungen, wie z. B. Machaonia, Cosmibuena, Portlandia und Danais vielleicht zu den im Han¬
del vorkommenden Rinden läeyträge liefern könnten; und dafs nur von wenigen derselben es sich bestimmt angeben
lasse, von welcher Art der Fieberriiidenbäume sie abstammen: so glaubte ich genug zu thun, wenn ich hier nur die¬
jenigen Arten der Gattungen Cinchona und Exostemma abgebildet darstellte, welche man mit Bestimmtheit kenne,
und von welchen man meine, dafs diese oder jene in dem Handel und in der Pharmacologie bekannt gewordene
Rinde herstamme. — So war nach dem bisherigen Wissen meine Ansicht von diesem Gegenstand, und eben daher
habe ich in diesem Bande neben vier Arten der Gattung Exostemma nur sieben der Gattung Cinchona beschrieben
und abgebildet. Doch wahrend ich mich mit dieser Arbeit beschäftigte, habe ich nicht nur durch die Benutzung des
Vv'illd eno w's ch en Herbariums mehr Licht über das, was wirklich Art und nicht Varietät ist, erhalten, sondern
auch durch die Hu mbol d t* s ch e Sammlung von Fieberrinden die Abkunft aller im Handel vorkommenden— wenn
ich die Quina de Huamalies ausnehme — mit zuverläfsiger Gewifsheit kennen gelernt; und so glaube ich, der
Vollständigkeit wegen, noch einige Arten, welche wirklich geschalt werden und Ähnlichkeit mit den schon abgehan¬
delten haben, uud auch zum Theil schon geschichtlicher Gegenstand der Pharmacologie geworden «ind , noch nach¬
liefern zu müssen.

Der Gattungsname Cinchona soll von der Gemahlin eines Grafen Chinchon hergenommen seyn. Es war näm
lieh ein Graf Chinchon, Don Gero 11im o Fernand ez de Cabrera Babadella y ?.l e n d o z a von 1623 bis
1G30 Vicekönig in Lima, und man meint, dafs dessen fieberkranke Gemahlin von dem Corregidor von Loxa Don
Juan Lopez de Connizares, durch die FieLerrinde geheilt worden «ey. Doch ist es nach Humboldt nicht
glaublich, dafs letztrer, wie Ruiz und Pavon wollen, das Mittel von den Indianern bekam, sondern viel wahrschein¬
licher, dafs er dasselbe von den Jesuiten, unter denen sich, wie bey allen M ssionen , stets Arzneikundige befanden,
erhielt; so wie denn auch in Loxa eine alte Sage geht, nach welcher die Jesuiten beym Baumfällen nach dortigem
Gebrauch, um die Baumarten zu unterscheiden, die Rinde durch kauen geprüft, ihre Bitterkeit bemerkt, und so zur
Heilung der dort herrschenden Tertianfieber versucht hätten. Die Gräfin Gin c hon kehrte 1640 wieder zurück nach
Spanien, und es ist sehr wahrscheinlich, dsfs sie alsdann zuerst die Fieberrinde in Europa verbreitet hat, woher
denn auch der Name Pulvis Commitissae, der auch älter ist, als die Benennungen Pulvis Jesuiticus und Pulvis pa-
trum, die erst entstanden, als späterhin die Fiebarrinde von den Jesuiten vertheiit wurde.

Es veiflossen nun hundeit Jahre, ehe mau eine botanische Bestimmung von dem Baume erhielt, der das Jesui¬
tenpulver denn erst im Jahre 1737 untersuchte und bestimmte der Astronom la Gondamine, der damals
durch Loxa reisete, diese Art der Cinchona, und seine Beschreibung erschien in dem Mem. de VJcademiä 1730. Bald
darauf I739 besuchte Jos eph de Jussieu die Gebend von Loxa, und sammelte daselbst, so wie auch um Zaruma,
viele Gewächse, worunter sich auch eine Cinchona befand, welche Vahi 1790 in den Skrivter af Naturhistorie-
Selskabet als neu nnter dem Namen Cinchona pubescens beschrieb, Muti« aber schon als Cinchona cordifolia be-
stimimt, und Linne, der von Mutis ein Exemplar von der Varietät mit völlig- kahlen Blättern erkalten, in der zwölf¬
ten Ausgabe des Systema Naturae als Cinchona officinalis beschrieben, dabey aber die Abbildung von La Conda-
min'e'a Cinchona aus dem Mem. de VAcademie 173S citirt hatte. Zu eben derselben Zeit beschrieb Vahl seine



( 40.)
CIN C H O NA CORDI FOLIA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
CINCHONA.

Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blumenkrone trichter - oder präsentirtellerförmig,'
die Zipfel des Pfandes eyrund oder lanzettförmig. Die Staubfaden kürzer als die
Röhre der Blumenkrone. Die Narbe getheilt. Die Kapsel mit dem Kelche gekrönt,
zweyfächrig, in zwey Tlieile sich trennend, in der Mitte der Fugen der Länge nach
aufspringend. Die Samen mit einem hautartigen, zerrissen-gezahnten Rande.

* Mit weichhaarigen Blumenkronen.
Cinchona cordlfolla mit ovalen und rundlich-ovalen, an der Basis keilförmigen, selten fast

herzförmigen Blättern, doldentraubigen, beblätterten gipfelständigen Rispen, und länglich-
walzenförmigen Früchten. (C. foiiis ovalibus subrotundo - ovahbusque basi euneiformi-
bus interdum subcordatis, paniculis corymbosis foliatis terminalibus, antheris fauce parum
exsertis, fructibus oblongo-cylindricis.)

Cinchona cordifolia. Humb. Mag. der Ges. naturf. Tr. z. BerL 1807. p. 117- Rom. et
Schul. Syst. vegelab. Vol. V. p. 11.

a. tomentosa foiiis supra pubescentibus subtus sericeo-tomentosis.
Cinchona cordifolia üoliis orbicnlato-ovalis saepe subcordatis subtus tomentosis supra pubes¬

centibus. Mutis MSS. ap. Humb. I. c. Herb. TVitld. Specimina JIumboldtia?i. Cinchona
ovata. Ruiz et Pav. Flor. Per. T. II. p. 52. t. 195. Herb. Willd. Specim.Ruizian.

ß. villosa foiiis utrinejue villosis.
Cinchona cordifolia y. foiiis utrinque hirsutis. Humb. Mag. d. G. naturf. Fr. z. BerL 1807- P- 117.

y. pubescens foiiis supra glabris subtus pubescentibus.
Cinchona pubescens foiiis ovatis basi elongalis subtus pubescentibus, capsulis cylindricis. Vahl

Sk r ivt. af Natnrhist. Selskab. B. I. /9.J19. Alibert Traitä desfievr. atajciaues. ed. 4- t. 4.
Spec. plant, ed. IVilld. T. I. p. 95g. Herb. IViUd. Specim. Humboldtian. Cinchona
pallescens (cascarillo palido). Ruiz ap. Vit/n. Suppl. I. p. 262. Quinquina pubescens.
Poiret Encycl. meth. T. VI. p. 41«

$•. glabra foiiis utrinque glabris.
Cinchona cordifolia ß. foiiis vix cordatis utrinque glabris. Humb. Mag. d. G. naturf. Fr. z.

BerL 1807. p. 1)7. Herb. Willd. Spec. Humboldtian. Cinchona (oflicinalis). Linn. Syst.
Natur, ed. 12. T. II. p. 04- Descriptio.

Herzblättriger Fieberrindenbaum.
Wächst in Südamerica in den Wäldern von Neu-Granada unter dem vierten Grade nördlicher

Breite yro bis 1440 Klafter über der MeeresHäche, so wie auch auf den niedern, wär¬
mern waldigen Regionen der Anden bey Pozuzo und Panao.

Blühet vom Junius bis zum October. f?.
Der Stamm aufrecht, stielrund, gewöhnlich sechs bis acht Zoll dick, von einer außerhalb asch¬

grauen ins gelbliche fallenden Rinde bedeckt, mit dem ästigen Wipfel einen zwölf bis vier
und zwanzig Fufs hohen Baum darstellend. Die Aste aufrecht - abwärtssehend: die allem
stielrund; die jungem stumpf-viereckig, weichhaarig.

Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, oval und oval-rundlich, an der Basis gewöhnlich keilför¬
mig, selten liLizförmig, rippig-aderig; in a . oberhalb weichhaarig, unterhalb seidenartig-filzig;
in ß. auf beiden Flächen zottig; in y. oberhalb kahl, unterhalb weichhaarig; in )>. auf beyden
Flächen kahl. Die Blattstiele halbstielrund, weichhaarig, ins Purpurrolhe fallend. Die Af¬
terblätter zwischen den Blättern überastachselständig, gegenüberstehend, verwachsen, ange¬
drückt, umgekehrt -eyrund, stumpf, aderlos, hinfällig.

Die Blumen kurz gestielt, doldentraubig-rispenständig.
Die Ris])cn gipfelsLändig, vielblumig, aus Doldentrauben zusammengesetzt, beblättert, ne-

benblältrig. Die Blumenstiele weichhaarig: der gemeinschaftliche viereckig; die be-
sondern vierseitig; die Biumenstielchen sehr kurz. Die Nebenblätter und Neben¬
blättchen sehr klein, abfallend.

Der Kelch. Eine einblättrige, überständige, fünfzähnige, sehr leicht weichhaarige, purpurrothe
bleibende Blüthendecke: die Zähne aufrecht-abwärtsstehend, spitzig.

Cinchona macrocarpa, die er von Ortega bekommen hatte, und war der Meinung, dafs diefs Linne's Cinchona
ofßcinalis sey, weil er wufste, dafs Linne das Exemplar, was er beschrieb, aus Santa Fe, wo auch das »einige her
war, erhalten hatte, und Toraussetzte, dafs um Santa Fe weiter keine Cinchona vorkäme. Ruiz nennt in seiner
Quinologia P. II. p. S6. eine An Cinchona ofjicinalis, die er in der Flora Peruviana, T. II. p. SO. unter Cm-



Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig: Die Rohre walzenförmig, in der Mitte etwas er¬
weitert, rosenrolli (in -,. puipnrioth und weifs gestreift) auEserhalb weichhaarig, innerhalb kahl,
mehrmal länger als der Kelch. Der Schlund kahl. Der Hand fünjfrfleilig: die Zipfel läng¬
lich-eyrmid, spitzig, oberhalb durch weifse Haare zottig-weichhaarig.

Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, pfriemförmig, der Mitte der Röhre eingefügt, an dersel¬
ben hurablaufend. Die Staubkölbchen linienförmig, an der Basis zweyspaitig, zweyfächrig,
«elb, seitwärts angeheftet, aus dem Schlünde etwas hervorragend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, untersländig. Der Griffel fadenförmig, kürzer als
die Röhre. Die Narbe zweytheilig, in der Röhre unter dem Schlünde verborgen, mit linien-
förmigen Zipfeln.

Die Fruchthülle. Eine länglich-walzenförmige, etwas gekrümmte, der Fuge etwas querlaufend
zusammengedrückte, feingestreifte, durch die Fugennaht zweyfurchige, mit dem abwärtsstehen¬
den Kelche gekrönte, zweyfächrige, in zwey Theile sich trennende, an den Fugen durch eine
Spalte der Länge nach aufspringende Kapsel. Der Samenträger einzeln in jedem Fache, von
der Länge desselben, unvollkommen vierseitig, an der Spalte der Fuge liegend.

Die Samen mehxzählig, ziegeldachartig, länglich, zusammengedrückt, mit einein hautarligen zer¬
rissen-gezähnten an beiden Enden stark verlängerten Rande.

Voll der Cinchona conlifolia erhalten wir nach meiner Untersuchung und Vergleichung mit den Hum¬
boldt; »chen Rinden, welche bezeichnet sind: Quina jaune de St. Fe, und also von Cinchona cordi-

folia abstammen, mehrere Sorien von Fieberrinden. Vom Stamme kommt die, welche in Cadiz flache oder
ungerollte Quina de Calisaya heifst, und bey uns unter dem Namen Königsfiehe rr inde, Carter
Chinas regius, bekannt ist, und zwar nennen wir sie unbedeckt oder bedeckt, je nachdem die obere
Schicht fehlt, oder noch vorhanden ist; die dickem Aste geben die Quina de Calisaya in Rohren oder
die gerollte Quina de Calisaya, die nicht so gewöhnlich vorkommt; und die dünnern Aste liefern die
dort sogenannte Quina de Huainico, von welcher man nach der mehreren oder mindern Dicke der Röhren
eine gröbere und eine feinere unterscheidet, beide aber als Irmne Fieberrindc, Corlex Chinasfus-
cus im Handel vorkommen.

Die Königs! ieberrinde oder flache Quina oder China de Calisaya kommt in Stücken vor, von
einein Viertelzoll dick und darüber, ist gewöhnlich rinnenförmhf-eingekriimmt, bey der unbedeckten öfters dach,
einen halben bis ganzen Zollbreit. Die äidsere Flache ist schwärzlich-zimmtbratm: bey der bed eckten mit stein-
grauen und aschgrauen Flecken — Überresten der Oberhaut und der Kruste der Opegraplien, womit diese Rinde
schon in der Jugend besetzt ist — belegt, runzlich-langstissig mit ziemlich regelmässig entfernten Querrissen,
die mil den Längsrissen nicht selten ein Netz bilden; bey der unbedeckten hin und wieder flach vertieft.
Die innere Fläche der Länge nach gestrichelt von hellerer Farbe als die äufsere. Der Bruch verschieden: die
äufsere Schicht glatt, rötblich kaffeebraun, bey der bedeckten ins rufsbraune übergehend; die innere, dickere
Schicht fein- und kurzfaserig; der Längsbruch mit blitzenden Punkten oder kleinen Spiefschen dicht-bestreut.
Der Geschmack bitter, etwras zusammenziehend und wenig säuerlich.

Die gerollte Quina oder China de Calisaya unterscheidet sich von der flachen, wenn diese bedeckt
und riunenförmig ist, blofs dadurch, dafs sie zusammen- oder eingerollt ist, daCs ihr die äufsere Schicht nirgend
fehlt, mehr Oberhaut und Kruste von Opegraplien hat, und im Bruche dunkler von Farbe und weniger faselig ist.

Von der Quina oder China de Huanuco schliefst sich die gröbere an die gerollte China de Ca¬
lisaya an; die feinere ist der echten Fieberrinde von Loxa der Hum boldt'sch en Sammlung ähnlich, un¬
terscheidet sich aber von dieser durch die häufigem Querrisse, die oft ringsum laufen und an den Rändert) auf¬
getrieben sind, und durch den gänzlichen Mangel an warzenartigen Höckern.

Erklärung der Kupfertafel.
Die Spitze eines blättertragenden Zweiges nach einem der Humbold t'schen Exemplare und ein blühen¬

der Zweig nach der Abbildung von Vahl aus den Skrivt. af Kalurhisl.-Sslska.bet copierr, die Blumen aber,
so wie die ganze Zergliederung nach Ilumbol dt' seh en Exemplaren. — Fig. \. Eine Blume und 2. die
Jllumenkrone der Lange nach aufgeschnitten in natürlicher Gröfse. 3> Ein Staubgefäß vergiöfserl. 4. der
Stempel mit dem Kelche in natürlicher Gröfse, und eben so auch 5. einige Kapseln, tneils noch geschlossen,
tlieils aufgesprungen. 6. Eine Kapsel der Quere nach durchschnitten und vergiöfserl, 7. einer der Samenirä"er
mit den Samen, so wie auch g. ein Satne besonders dargestellt, in natürlicher Gröfse. 9. Ein Same vergiöfsert.
10. derselbe vom Rande entblöfst, und sowohl der Quere, als auch IL der Länge nach durchschnitten und
stark vergröfsert.

chona nitida beschreibt, die aber Varielät von seiner Cinchona atgustifolia 'Supplemenlo a la Quinologia p 14.)
igt, usJ daher aar Cinchona Icncifolia Mntis gehört.

So verworren waren die Meinungen über die Art der Fieberrinde, welche man seit 163S für die echte hielt, ah
der liefforschende Humboldt mit seinem Begleiter Bonpland in Südamerica nördlich und südlich vom Äquator,
im Königreiche Neu-Granada zwischen Honda und Santa Fe de Bogota, in der Provinz Papayan, im Corregiment von
laxa, am Amazonenstrome, in der Provinz Jaen de Braeomoros und im nördlichen Theile von Peru die Fieberrinden¬
bäume beobachtete, dieselben Gegenden, die ungefähr sechzig Jahre früher La Condamine und Joseph de Jus-
sieu besuchten, durchforschte, nach gemachter Bekanntschaft mit den Verfassern der Flora Peruviana in Spanien,
den Schüler Ruiz's, Tafalla in Loxa, den König], Aufseher der Fieberrindenwälder, Don Vicenre Olmedo
vorzüglich aber den gefälligen Mntis in Santa Fe, der ihm seine botanischen Schätze anfihat, kennen lernte, und
auf selche Weise nun Gelegenheit bekam, das Selbstgesehene mit den von jenen Männern eingezogenen Nachrich¬
ten mi vergleichen, und so dann auch über den Zwist urlheilen zu können, der zwischen den streitenden Partheyen



( 41.)
CINCH ONA OBLONG IFOLIA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
CINCHONA.

Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blwnenkrone trichfer- oder präsentirtellerförmig:
die Zipfel des Randes eyrund oder lanzettförmig. Die Staubfäden kürzer als die
Röhre der Blumenkrone. Die Narbe gelheilt. Die Kapsel mit dem Kelche gekrönt,
zweyfachrig, in zwey Theile sich trennend, in der Mitte der Fugen der Länge
nach aufspringend. Die Samen mit einem hautartigen, zerrissen-gezähnten Rande.

* Mit weichhaarigen Bltimenhronen.
Cinchona oblongifolia mit eyrunden, umgekehrt-eyrund-länglichen und rundlich-umge-

kehrt-eyrunden kurz-zugespitzten, kahlen Blättern, gipfelständigen doldentraubigen Rispen,
unter dem Schlünde verborgenen Staubkölbchen, und walzenförmigen, etwas gekrümmten
Früchten. (C. loliis ovatis, obovato-oblongis subrotundo-obovatisque breviter acuminatis
glabris, paniculis corymbosis terminalibus, antheriä infra faucem latentibus, fructibus cy-
lindricis paulo curvatis.)

Cinchona obfongifolia foliis oblongis acuminatis glabris, /ilamemis brevissimis, anlheris infra
medium tubi latentibus. Mutis MSS. an. Humb.Mag. d. G. naturf. Fr. z. B. (§07. p. [ 13,
Rom. et Schult. Syst. vegetab.. Vol. V. p. l .». Herbar. Willd. Special. Humboldtiati.

Cinchona magnifolia foliis oblongis ovalibusqne glabris, panicula brachiata, floribus subcorym»
bosis, corollae albae limbo villosiusculo. Ruiz et Pav. Flor. Per. T. II. p. 53. t. igß.
Alibert Traite" des fievr. ata.viaues ed. 4. et 5. t. 3. Tierbar. Willd, Spec. Paiizian,

Cinchona lutescens. R'iiz an. Vitm. Stippl. I. p. 202-
Cascarillo amarillo. Ruiz Öninolog. p. 7 .
Länglich bl ä t triger F ie ber rinden b aum.
Wächst in Sudamenca unter dem fünften Grade nördlicher Breite in Neu-Grannda um Mar-

quita 600 bis (300 Klafter über der Meeresfiäche und in Peru bey Chinchao, Cuchero
und Caleahuassi in den heifsen Wäldern der Anden.

Blühet vom May bis in den Julius, f-.
Der Stamm aufrecht, stielrund, von einer aufserhalb aus dem Braunen ins Aschgraue fallende«

Rinde bedeckt, mit .dem vielästigen, vollbelaubten Wipfel einen fast vierzig Fnfs hohen Baum
darstellen' 1, Die Aste anfrecht-abwärtsttehend; die altem stielrund, glatt, braun; die Jün¬
gern vierseitig, hell rölhlieli.

Die Blätter gegenüberstehend, gezwerehl, gestielt, eyrund, umgekehrt-ey rund-länglich und, rund»
Iich-umgekehrt-eyrund, kurz zugespitzt, rippig-geadert, blafs, leuchtend: die gröfsern ein bis
zwey Fufs lang." Die Blattstiele halbstielrund, purpurroth, ein bis zwey Zoll lang. Die Af¬
terblätter zwischen den Blättern gegenüberstehend, überblaltachselständig, angedrückt, um»e-
kehrt-eyrund, spitzig, aderlos, iiiniällig.

Die Blumen gestielt, doldentraubig-rispenständig.
Die Rispen gipfelständig, aufrecht, aus Doldentrauben zusammengesetzt, überzwercht, ne¬

benblättrig. Die Blumenstiele undciutlich vierseitig, kahl: die besortdem abwärtsste¬
hend. Die Nebenblätter und Nebenblattchen lanzettförmig, spitzig, gegenüberstellend
an der Basis der besondern Blumenstiele und Blumenstiele]]en, abfallend.

Der Kelch. Eine einblättrige, Üb erständige, fünfzähnige, kahle, purpurrothe, bleiben lo Blüthen-
deche : die Zähne aufrecht - abwärtsstehend, spitzig.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, weifs. Der Schlund kahl. Der Rand fünftheilig,
zoltig-weiehhaarig. Die Zipfel eyrund-lanzettförmig, spitzig, etwas zurückgekrümmt.

Die S t aubgef äfse. Staubfäden fünf, pfriemiörmig, sehr kurz, unter der Mitte der Röhre ein¬
gefügt, au derselben tierablaufend. Die Staubkölbchen länglich-linieuförmig, an der Basis
zweyspaltig, zweyfächrigj gelb, seitwärts angeheftet, unter dem Schlünde verborgen.

Der Stempel. Der Fruchtknoten ungekehrt-eyrmrd-länglich, unterständig. Der Griffel faden-i
förmig, kürzer als die Röhre. Du Narbe zweytheihg, kaum aus dem Schlünde der Röhre
hervorragend, mit lanzettförmigen Zipfel/'.

mit cränzenloaef Bitterkeit g.fiihrr wurde; denn nur er, de<- mit .seinem Begleiter im Corregimenr von toxa die Fie-
berrindenhanme untersucht hatte, konnte h'eröber ein zuverlässiger Richter seyn , da weder Mutis und Zea, noch
Ruiz ond Favon diese Gegend gesehen hatten. Er hatte die Cinchona de Uritusinga oder de Lora selbst aufge¬
funden, und konnte nun die Identität derselben mit der von La Condamine beschriebenen darrbun, und so auch
iie speeiftsch* Verschiedenheit derselben von der Cinchona puhetens Vahl (C. cordifolia Mutis), der Cinchona
macrocarpa Kahl (C. ovalifolia Mutis) und dei' Cinchona nitida Ruiz (C. laneifolia MutisJ erweisen.



Die Fruclithulle. Eine walzenförmige, etwas gekrümmte, der Fuge qnerlaufend zusammenge¬
drückte, feingestreifte, durch die Fugennaht zweyfurchige, mit dem ardrecht-abvvärtsstehenden
Kelche gekrönte, zweyfächrige, in zwey Theile sich trennende, an den Fugen durch eine
Spalte der Länge nach aufspringende Kapsel. Der Samenträger einzeln in jedem Fache, von
der Länge derselben, an der Spalte der Fuge liegend.

Die Samen vielzählig, ziegeldachartig, oval, zusammengedrückt, mit einem hautartigen, zerrissen¬
gezähnten, an beiden Luden stark verlängerten Rande.

In der schon öfter erwähnten Humboldt'schcn Sammlung von Fieberrinden, findet sich auch die Rinde
der Cinchona oblongifolia, mit der Bezeichnung Quina rouge de Sta. Fe. Es sind feste Stücke, fünf bis acht
Zoll lang, eine Linie dick, nicht ganz zusammengerollt, von einem halben bis fünf Viertelzoll im Querdurch-
messcr. Die äufsere Fläche ist ziemlich eben und fast glatt mit biikenvveifser Oberhaut bedeckt, unter dieser
kastanienbraun und leuchtend: bey den altern Stücken schon Querrisse bekommend. Die innere Fläche matt,
fein gestrichelt, kastanienbraun ins Blutsteintothe fallend; bey den Jüngern Stücken eben und ganz; bey den al¬
tern eiwas rissig. Der Bruch verschieden: die äufsere Schicht, ein Drittel der ganzen Dicke, ist eben, glän¬
zend, barzähnlich, maronenbraun; die innere Schicht, zwey Drittel der Dicke einnehmend, ist hervorragend-
splitteiig, rostbraun, mehr oder weniger dem Zimmtbraunen sich nähernd, von der harzähnlichen Substanz der
äufsern Lage überall durchdrungen, was besonders im Langsbiuche schon bey einer schwachen Vergrüfsening
bemerkbar ist. Der Geschmack zusammenziehend und etwas bitter. — Diese Rinde ist eben dieselbe, welche
im Handel unter dem Nahmen China nova bekannt ist, was auch die S chraderschen Vergleichungsver¬
suche in der weiter unten (in der durchlaufenden Anmerkung) angezeigten Abhandlung beweisen; nur sind bey
letztrer die dünnen Binden auf der innern Fläche oft weniger ins Bothe, mehr ins gelblich Braune fallend.

Hey einem flüchtigen Blick wird man diese Binde für himmelweit verschieden von der im Handel vorkom¬
menden rotben Fieberrinde halten; aber etwas genauer betrachtet und verglichen, drängt sich einem bald der
Gedanke auf, dafs beide wohl nur durch das verschiedene Alter verschieden sich zeigen konntenj, indem jene
von den Asten, diese hingegen von dem Stamme, oder doch von sehr dicken Asten, genommen ist. Mir
war dieser Gegenstand zu wichtig, als dafs ich mich nicht hätte bemühen sollen, von mehreren Handelsplatzen
Rinden von verschiedenem Alter zu bekommen; und so befinde ich mich denn jetzt im Besitz der nothigeri
Alteisverschiedeniieiten dieser Binde, dafs ich den allmahligen Übergang von der H u m b o Id t's c he n Binde
oder der China nova bis zu der rotben Fieberrinde ganz ungezwungen und befriedigend nachweisen, und
daher auch mit Gewifjheit aussprechen kann: die Cinchona oblongifolia ist das Gewächs, von dessen Stamme
wir die im Handel und in der Vhaunacologie bekannte rothe Fieberrinde, Corcc-c Chinae ruber erbal¬
ten, und dessen Aste die China nova geben.

Dieroihe Fieborrinde bekommen wir in grofsen, ungerollten, kaum gebogenen Stücken, von zwey Ins fünf
Zoll lang, oft über 2 Zoll breit und 3 Achtel- bis 3 Viertelzoll dick. Die äufsere Fläche ist uneben, kastanienbraun,
durch die Überreste der Obeihant stellenweis weifslich, oft mit tiefen, geradlirügten Querrissen, auch wohl
mit flachen, unregelmäfsigen Längsrissen. Die innere Fläche ist gewohnlich uneben, auch wohl splitterig, rein-
oder auch schmutzig-zimmtbraun. Der Bruch verschieden: die äufsere Schicht, ungefähr eine Linie dick, ist
meist eben, mehr oder weniger glänzend, harzähnlich, maronenbraun; die innere Schicht den übrigen Theil der
Dicke ausmachend, ist hervorragend - splittrig, von der äufsern Fläche nach der innern hin aus dem Kastanien¬
braunen in das Boslbraune übergehend, von der harzähnlichen Substanz der äufsern Schicht überall durchdrun¬
gen. Der Geschmack zusammenziehend und bitter.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig mit reifenden Früchten, von welchem eins der obern Blätter, so wie die beiden un¬

tern weggeschnitten, und eins der letztern untergelegt ist, in natürlicher Grofse, aus Buiz und Pavon Flora
Peruviana copiert. — Fig. 1. Die Blumenkrone der Länge nach aufgeschnitten, und % der Stempel mit dem
Kelche in natürlicher Grofse, aus der Flora Peruviana copiert. 3- Eine noch geschlossene und eine aufgesprun¬
gene Kapsel, 4- einer der BeJ'ruclitunesboclen mit den Samen, so wie auch 5. ein Same abgesondert, in na¬
türlicher Grofse und 6- letzlerer auch vergröfsert, alle nach dem Willdenow'schen Exemplar (von
Ruiz) dargestellt.

In den Jahren yon 1C38 bis 1776 kamen, wie Humboldt erwiesen hat, keine andere Fieberrinden in den Hän¬
de), als die von der südlichen Halbkugel, nämlicfi die des Corregimento de Loxa und der zunächst gelegenen Gegen¬
den. La Condamine erwähnt der Fieberrinde von Riobamba und Cuenca in der Provinz Quito, wie der von Aya-
Taca und Jaen de Bracamoros, aber die Fieberrinden aus den innern Theilen von Peru — um Huanuco und in der
Provinz la Paz — oder gar die im Königreiche Neu-Granada, waren ihm völlig unbekannt. Um das Jahr 1753 ent¬
deckte der Ober-Münzdirector Don Miguel de Santistevan auf seiner Rückreise nach Spanien, wo ihn sein Wet»
von Loxa über Papayan und Santa Fe de Bogota führte, von Loxa bis zu zwey und einem halben Grad nördlicher
Breite Fieberrindenbäume. Diese Auffindung aber blieb unbenutzt, bis dafs Don Jose Cefestino Mutis im Jahre
1772 die Fieberrindenbäume um Sania Fe enldeckte; and bald nach diesem /Teiipunkte erhielt Europa Firberrinde,
die nicht mehr das Cap Hörn umschiffte, sondern über Canhagena de Yndias nach Cadiz kam — Mutis blieb für
diese so wichtige Fmdeckung, wo nicht immer, doch lange Zeit «»belohnt. Ein Arzt zu Santa Fe, Don Sebastian
Jose Lopez Ruiz, aus Ganama gebürtig, wufste duich List diese Eniderkung sich zuzueignen, die spanische Re¬
gierung für sich zu pewinnen , und so den Lohn davon zu tragen, den er jedoch nieht sehr lauge genofs, da der
Betrug nicht unenrdeckt bleiben konnte.

Die Fieberrindenbäume weiden von dem September bis znm November geschält, und zwar von Leuten, die be-
«ondeis sich damit beschäftigen, und die man Cascanlleros (Fiebetrindenscbäler,) nennt. Zum Versanden packt man
die Rinden in grofse Ballen, von Thierhäuten zusammen genäht, die unter dem Nahmen Zeronen bekannt sind, und
100 bis 150 Pfund halten. Auch kommen im Handel wohl Kisten mit Thierhäuten überzogen vor, Gewöhnlich be-



( 42.)
CINCH ONA OVALI FOLIA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
CINCHONA.

Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blumenkrone trichter- oder präsentirtellerformig:
die Zipfel des Randes eyrund oder lanzettförmig. Die Staitbfäden kürzer als die
Röhre der Blumenkrone. Die Würbe getheilt. Die Kapsel mit dem Kelche gekrönt,
zweyfächrig, in zwey Theile sich trennend, in der Mitte der Fugen der Länge nach
aufspringend. Die Samen mit einem hautartigen, zerrissen-gezähnten Rande.

* Mit wcicbhaarigen Blumenhronen.
Cinchona ovalifolia mit ovalen, stumpfen, weichhaarigen oder kahlen Blättern, gipfelstän¬

digen Doldentrauben, aus dem Schlünde etwas hervorragenden Staubkölbchen, und wal¬
zenförmig-länglichen Früchten. (G. foliis ovalibus obtusis pubescentibus yel glabris, anthe-
ris fauce parum exsertis, corymbis terminalibus, fructibus cylmdrico-oblongis curvatis.)

Cinchona ovalifolia. Humb. Mag. d. G. natfirf. Fr. z. Berl. 1807. P- 118. Rö'm. et Schult.
System. Veget. Vol. V. p. f3.

«. semipubescens foliis supra glabris subtus pubescentibus.
Cinchona ovalifolia foliis eJliplicis supra glaberrimis subtus pubescentibus, antheris in parte

tubi superiori latentibus, filamentis vix ullis. Mittis ap. Humb. 1. c.
Cinchona maorocarpA foliis oblongis subtus pubescentibus costatis. Kahl in Skrivt. af Na-

turhisr. Selslabet B. I. p. 20. t. 3. Alibert Traite" des fievr. ataxiques ed. 4. t. 5. *)
Lamb. Cinch. p. 22- t. 3. Quinquina ä gros fruits. Poiret Encycl. meth. T. VI. p. 4«.

ß. pubescons foliis utrinque pubescentibus.
Cinchona ovalifolia 3. foliis utrinque pubescentibus. Humb. I. c.

y. glabra foliis utrinque glabris.
Cinchona ovalifolia y . foliis utrinque laevibus. Humb. I. c. Herb. Willd. Spec. Hamboldtian.
OvalblättrigerFieberrindenbaum.
Wächst in Südamerica unter dem dritten bis sechsten Grade nördlicher Breite in St. Fe, 700

bis 1400 Klafter über der Meeresfläche; ß. bey St. Marta.
Blühet — — —. — — —. f,.

Der Stamm baumartig, aufrecht mit vielästigem Wipfel. Die Aste gegliedert; die Jüngern zot¬
tig- filzig.

Die Blätter gegenüberstehend, überzwercht, gestielt, oval, oder elliptisch-oval, rippig- geädert,
fast lederartig, fünf bis acht Zoll lang, die Jüngern oft völlig elliptisch: in * oberhalb leuch¬
tend, kahl, unterhalb weichhaarig, an den Flippen zottig-filzig, dfe Jüngern oberhalb haarig,
besonders an den Rippen; in ß auf beiden Flächen weichhaarig; in y auf beiden Flächen
kahl. Die Blattstiele halbstielrund, einen halben bis ganzen Zoll lang. Die Afterblätter
zwischen den Blättern überblattachselständig, gegenüberstehend, verwachsen, angedrückt, in¬
nerhalb kahl, hinfällig.

Die Blumen kurz gestielt, doldentraubensländig.
*) Der Herr v. Humboldt sagt in seiner Abhandlung über die Chinawälder in Südamerica, welche in

dem Magazin der Gesellschaft naturforschender Freunde zu Berlin (Jahrg. 1807) sich befindet, dafs in
dem Alibe r t 'sehen Weike zweyter Auflage sehr genaue Abbildungen von Cinchona laneifolia, cor-
difolia, oblongifoüa unil ovalifolia, wozu 7/e a trockne, von Mutis bestimmte Exemplare gegeben
habe, enthalten waren; aber alle in diesem Werke vorkommenden Cinchonen sind aus andern Werken
copieit, und zwar Tab. 2., Cinchona Condaminea, aus Humboldt's Plant, aequinoxiales, Tab. 3T-.
Cinchona Condaminea oder Vabl's Cinchona officinalis, aus dessen Abhandlung in den Skrivler af
Natn.rhislorie-Sehh.abetB. I. t f., welche aber hier fälschlich für Cinchona laneifolia genommen ist,
Tab. 4-, Cinchona oblongifolia, aus Ruiz und Pavon Flora Peruviana T. II. t. 196- Tab 5. u. 6-,
Cinchona. cordifolia und ovalifolia, aus Vahl's so eben angeführter Abhandlung. Ob nun gleich
dieses Alibert'sche Werk in Paris schon die fünfte Auflageerlebt hat, sosch.'intes doch in Deutsch¬
land nicht sehr bekannt zu seyn, und daher kommt es auch, dafs in Homer und Sebultes Sj'slema
•Vegctabiliumbey der Cinchona officinalis oder Condaminea zwar sehr richtig die Tafel der Cinchona
officinalis Vahl's citirt ist, aber auf den Ausspruch Humboldt's auch aus dem Altb e rt'schea
Weiko die Copie derselben bey der Cinchona laneifolia. Gewifs hatte Humboldt, als er jene Mei¬
nung niederschrieb, das Alibert'sche Werk selbst nicht gesehen, sondern ihm war nur falsch dar¬
über berichtet, und zwar ohne Zweifel von Jemand, der ihm übrigens als sachkundiger und glaubhafter
Mann bekannt SLyn mufste.

finden «ich in solchen Ballon oder Kisten nicht nur die Rindet» von Jüngern und allern Zweigen, sondern auch Ton
verschiedenenArten von Cinchonen durch einander gemengt. Die Kaulieute lassen sie dann erst auslesen, und ver-



'< Die Doldentrauben gipfelständig, gedreytheilt, nebenblättrig. Die Blumenstiele zusam¬
mengedruckt, ■weichhaarig. Die I'iebenbliiitrr linien-lanzettförmig, gegenüberstehend
an d.'Ji Verästungen des Blumenstiels; die Ne&enbläitctien pfrieinföinng, einzeln an
der Basis jeder Blume.

Der Kelch. Eine einblättrige, überständige, fünfzähnige, außerhalb weichhaarige, innerhalb sei¬
denartige, bleibende Bli/thendecAe: die Zähne durch eine Bucht ausgeschnitten, kurz, spitzig.

Die Blumenkrone einblättrig, trichteriörmig, 1.derartig, weifs: die Röhre walzenförmig, au-
fserhnlb filzig-weichhaarig: der Rand füiriiheilig, filzig-weichhaaiig: die ZipfelA&sl eyrund-
lanzettförmig, von der Länge der Röhre.

Die S taubgel ä fse. Staubfaden fünf, sehr kurz. Die Staubkülbche?i linienförmig, zweyfäch-
rig gelb, aus dem Schlünde etwas hervorragend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten umgekehrt ejlörmig, fünfseitig, unterständig. Der Griffel ----------.
Die Narbe zweyspaltig.

Die Fruchthülle. Eine walzenförmig-längliche, der Fuge querlaufend etwas zusammengedrückte,
dmch die Fugennath zweyfurchige, mit dem einwärtsgekrümmten Kelche gekrönte, zweyfäch-
rige, in zwey Theile sich trennende, an den Fugen durch eine Spalte der Länge nach auf-
springende Kapsel. Der Samenträger einzeln in jedem Fache, von der Länge desselben, an
der Spalte der Fuge liegend.

Die Samen vielzählig, ziegeldachartig, länglich, zusammengedrückt, mit einem hautartigen sehr
fein zerrissen-gezähnten Bande.

Von der Cinchona ovalifolia wird die weifse Fieberrinde, Cortex Chinae albus, hergenommen, die
bey uns aber nicht in dem Handel vorkommt; indessen ist sie doch neuerlich in den Codex medicamentariui
tive Pharmacopoea Gallien mit aufgenommen worden.

Die von Humboldt mitgebrachte Rinde ist in der seilen gedachten Sammlung bezeichnet: Quina
blanc de St. Fe. Es sind Stücke von einer bis zwey Linien dick, leicht zerbrechlich, ungerollt, kaum etwas
gebogen, über einen bis fast anderthalb Zoll breit. Die änfsere Fläche ist von der eigentlichen Rindensubstanz
völlig entblöfst, ziemlich eben, aber nicht glatt, sondern rauh, fast chagrinartigi von fast rostbrauner Farbe, die
stellenweis bald ins Ocbergelbe, bald ins schmutzige Kastanienbraun sich zieht. Die innere Flache der Lange
nach kurz und dicht gestriemt, leuchtend, kastanienbraun, hey^einigen Stücken in ein schmutziges Ockergelb
Übergebend* Der Urach gleichkam körnig, rostbra ui-ocherg_db mit hhkenweifsen Körnern, nach der auisern
Fläche hin mehr ins Rostbraune fallend; im Längsbrucüe deutlich Schichten — vier bis sechs — zeigend.
Der Geschmack ziemlich bitter, wenig zusammenziehend. — Flüchtig betrachtet, hat sie einige Ähnlichkeit mit
unsrer Buchenrinde.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfie aus Vahl's Abhandlung in den Skrivter af Naturbist. Selskabet

B. I. copiert, und durch das in dem Will de n ow's ch en Herbarium sich findenden Exemplar von Hum¬
boldt, das sich nicht wohl zum copieren eignete, verbessert.— Fig. 1. Eine noch geschlofsene Kapsel, 2. eine
aufgesprungene und 3- ein Same, alle in natürlicher Gröfse.

kaufen jede Sorte besonders. Doch ist dies nicht immer der Fall; unsere Ksufleute erhalten auch Jede Sorte beson¬
ders, wie ich mich selbst durch die von Gadiz kommenden Preislisten überzeugt habe.

Man bemerkt auf den Fieberrinden mehrere Flechten, von welchen folgende, nach Acharius bestimmt, hier
angeführt zu werden verdienen. Im Allgemeinen kommen auf Rinden von der Gattung Cinchona vor: Graphis du-
plicata, Verrucaria Cinchonae, Thelotremci bahianum und Lecanora punicea; und auf Hindun, die von der Gat¬
tung Exostemma abstammen: Verrucaria phaea und Pyrenula Papula. Auf der China ftisca (von Cinchona cor*
difolia und scrobiculata) : Parmeiia perforata und eine Varietät von Usnea plira a. Auf der China flava:
Trypclheluim variolosum, Chiodeclon spliaerale, Porina granulata, Thelotrema terebratum, Pyrenula discolor und
Pyrenula clandestina. Auf der China rubra: Vorina compuneta und Thelotrema urceolare. Aufder China n © v a,
also auf der vorhergehenden, wenn dieselbe sich noch im jungem Zustande befindet: Opegrapha enteroleuca. Auf
der China alba: Opegrapha scapella, Graphis scalpturata und Porina peliostoma. Aul der China a n gu s t i f o 1i a :
Porina compunc'a und Pyrenula i'errucarioides. Wenn gleich die Flechten im Allgemeinen eben keinen so bestimmten
oder beschrankten Standort haben, so scheint es doch hier der Fall zu seyn, und daher hat man auch sogar das
Vorkommen der Parmeiia perforata bey der China fusca mit als Kennzeichen der Echtheit dieser Fiebeirinde
angegeben; und so wird man auch die Rinde der Cinchona cordifolia -— sie komme vor, in welcher Gestalt sie
w olle — sogleich durch die grofse Menge von Gr^ph,den und Opegraphen wieder erkennen. Sie sind bey dieser
Rinde die Ursache der vielen Quer- und Längsrisse, die besonders im Alter bemerkbar weiden. Auf der Rinde der
dünnein Ante zpigen sich zuerst viele (juerhegende Graphiden, die mit ihren Enden späterhin sich vereinigen, und
so in gewissen Entfernungen meist lingfcrmige Risse bilden Bald kommen nun mehrere und vorzüglich auch Ope
graphen hinzu, die alle mehr der Lauge nach sich lagern, und so sehen wir, ehe diese Längsrisse bilden, dieiemge
Rinde, welche feine China de Huanuco genannt wird. Doch wenn die Aste älter werden und nun auch die
Längsrisse anfangen hervorzutreten, dann zählt man die Rinde zur gröbern Sorte jenes Nehmens. Bey den noch altern
Asten zerreifst die Rinde noch mehr, und nun geht sie in die gerollte China de Calisaya über, was sich alles
durch die Rinden der Hu m b o 1d t 's ch e n Sammlung sehr gut nac'iweisen läfst. D r Stamm endlich liefert die
flache China de Calisaya, die jetzt als China regia vorkommt.

Um auf diese Weise die Abkunft der im Handel vorkommenden Fieberrinden zu enträthseln, habe ich mir Rinden
Ton den dünnsten bis zu den dicksten Stücken jeder Soite von verschiedenen Orten her zu verschaifen gesucht, habe sie



( 43. )
CINCHONA EXCELSA.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
CINCHONA.

Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blumenkrone trichter- oder präsentirtellerförmig:
die Zipfel des Randes eyrund oder lanzettförmig. Die Staubfäden kürzer als die
Röhre der Blumenkrone; Die Narbe getheilt. Die Kapsel mit dem Kelche gekrönt,
zweyiächrig, in zwey Theile sich trennend, in der Mitte der Fugen der Länge nach
aufspringend. Die Samen mit einem hautartigen, zerrissen-gezahnten Piande.

* Mit weichhaarigen Tlluinenhrmien.
Cinchona excelsa mit ovalen, an beiden Enden zugespitzten, unterhalb weichhaarigen Blät¬

tern, aufrechten Trauben, von denen die blattarhselsländigen fast einfach, die gjpfelstän-
digen zusammengesetzt sind, aus dem Schlünde hervorragenden Staubkölbchen und läng¬
lichen Früchten. (C. foliis ovalibus utrinque acuminalis subtus pubescentibus, racemis
erectis, axillaribus subsimplieibus, terminalibus compositis, antheris fauce exsertis, fructi¬
bus oblongis.)

Cincliona eoccelsa foliis eilipticis subtus pubescentibus, panicula terminali basi brachiata, flo-
ribus fasciculatis; corolla pubescente, antfieris subexsex tis. Rom. et Schult. Syst. veget.
Vol. V. p. 14- Roxi/. Plants of Coromand, T. II. p. 3. t. IOC- Humb. Mag. d. G. na-
turf. Fr. z. Berl. 1807- p. 110-

Hohe r F i e b e r r i n d e n b a u m.
Wächst in Indien, auf der Küste Coromandel, in der Bergreihe der Circars, welche an der

nordöstlichen Küste der grofsen Halbinsel von Hindostan sich hinzieht.
Blühet in der Regenzeit, f».

Der Stamm aufrecht, stielrund, beträchtlich dick, von einer dicken, äußerlich grnven , korkarti¬
gen, rissigen, in der Mitte braunen, mehlartigen, innerhalb weifsen Rinde bedeckt, mit dem viel-
äsligen Vi ipfel einen ansehnlich hohen Baum darstellend. Die Aste abwärtsstchend-ausgebreitet.

Die Blätter gegenüberstehend, gezwercht, gestielt, oval, rippig -aderig mit stets gegenüberstellen¬
den Rippen, weichhaarig, vorzüglich auf der untern fläche. Die Blattstiele haibstielrund an¬
derthalb bis drey Zoll lang. Die Afterblätter zwischen den Blättern gegenüberstehend, an¬
gedrückt, lanzettförmig, spitzig, sägenartig, häutig, abfallend.

Die Blumen kurz gestielt, büschlig-traubenständig.
Die Trauben gipfelständig und blaitachselständig, gleichsam aus kleinen Büscheln beste¬

hend: die gipfelst!!ndigen zusammengesetzt; die blattacliselständigen fast einfach.
Der Kelch. Eine einblättrige überständige, fünfzälmige, bleibende Blüthendecke : die Zähne spitzig.
Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, weichhaarig, erbsengrün. Die Röhre walzenför¬

mig: Der Rand fünftheilig: die Zipfel länglich, nicht völlig halb so lang vwe die Röhre.
Die S taubgef ä fse. Staubfäden fünf, sehr kurz, der Röhre dicht unter dem Schlünde einge¬

fügt. Die Staubkölbchen länglich, zweyfächrig, gelb, mit zwey Drittheil ihrer Länge aus dem
Schlünde hervorragend.

Der Stempel. Der Fruchtknoten eyförmlg, unterständig. Der Griffel fadenförmig, doppelt so
lang wie die Röhre der Blumenkrone. Die Narbe keulenförmig, viertheilig, apfelgrim.

Die Fruchthülle. Eine längliche, durch die gefurcht" Fugennant und zwey andere Furchen
vierfurebige, mit kleinen weifsen Höckern begabte, scharfe, mit dem aufrechten Kelche ge¬
krönte, zweyfäehrigej in zwey Th.de sich trennende, an den Fugen durch eine Spalte der
Länge nach aufspringende Kapsel. Der Samentriiger einzeln in jedem Fache, von der Länge
desselben, an der Spalte der Fug»' liegend.

Die Samen mehrzählig, sechs bis zwölf m jedem Fache, ziegeldachartig, länglich, zusammenge¬
drückt, mit ein 2111 hautaxtigen, zerrissen-gezähnten, an der Basis zweytheiiigen Piande.

cordifolia konimen ; xmd endlich «u. ..
Die im Hantlet und in der FharmacologieTorkommenden Fieberrindensind folgende:

A. Von der GattungCinchona:
l. China fusca. Unter diesem Nahmen kommen theils Sorten tob FieberrindenTor, die von bestimmten Arten



Die Cinchoira excelsa welche von Roxburgh auf der Küste Coromandel entdeckt wurde, wird von den
Tolinga-lndianern Buudaroo genannt. Humboldt sagt in der schon öfter angeführten Abhandlung: ,,H.e-
zius hat früher (Observ. bot. Fase. IK. p. %.) aus Nachrichten, die ihm Konig mittheilte, einer Cinchona
erwähnt, welche der Küste von Coromandel gegenüber, in Malacca wächst, und von welcher die echte Terra
Japonica, Cattu Cambar genannt, gelief'eit wird, ein Pflanzenproduer, welches man lange der Mimosa spi-
cata Pluk. fälschlich zuschrieb. Sollte diese Cinchone aus Malacca eine von Cinchona excelsa verschiedene
Species sevn?" Hierauf gründet sich das, was sich in Gren ' s Handbuch der Pharmacologio von Bernhardt und
Buchholz findet: „Die wahre japanische Erde (Cotlu Cambar) soll nach Rezius von einer Art Cin¬
chona stammen, welche in Malacca der Küste Coromandel gegenüber wachst. Vielleicht ist es die von Rox¬
burgh beschriebene Cinchona excelsa. Ferner bey der Beurtheilung des Systems der Arzneymittellchre von
Voigtel, herausgegeben von Kühn, setzte der Recensent zu den schon angeführten Gewächsen, welche die
sogenannte japanische Erde liefern, noch die Cinchona excelsa hinzu, und zwar so, als wäre dies völlig
erwiesen. Wenn ich nun gleich noch sehr zweifle, dafs die japanische Erde oder das Cattu C am bar
von der Cinchona excelsa kommt — da diese die Blumen in zusammengesetzten Trauben trägt, welche bey
der Cinchona kattukambar hingegen in Dolden vorkommen sollen, und demnach beide nicht eine und die¬
selbe Art seyn können —: so habe ich dennoch che Cinchona excelsa hier nicht weglassen mögen, weil sie
nun doch einmal geschichtlicher Gegenstand der Pharmacologie geworden ist.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Grüfse aus Roxburgh's Plauts of the Coasl of Co¬

romandel copiert. — Fig. 1. Eine Blume, 2- die Blumenkronc der Länge nach aufgeschnitten, und 3- der Stem¬
pel vergröbert. 4- Die in zwey Theile sieh getrennte Kapsel in natürlicher Gröfse. 5. Die noch zusammen¬
hangende Kapsel quer durchschnitten und etwas vergröfsert. 6- Ein Samenträger mit den Samen in natürli-
her Gröfse. 7- Ein Same vergröfsert.

von Cinchonen herstammen, theils solche, die aus diesen gemengt bestehen. Die Droguisten theileu sie auch noch
in graue und in braune ein.

Zu den grauen gehören:
a. China de Loxa, welche grofse Ähnlichkeit mit der Rinde von der Cinchona Condaminea, der echten

China de Loxa oder der China de Uritusinga, und auch mit der China de Huanuco hat. Von ersferer
unterscheidet sie sich durch die äufsere Fläche, welche stets ohne warzenartige Höcker erscheint, mit ziemlich nahe
liegenden, meist ringsumlaufenden, feinen Querrissen begabt und zwischen diesen sehr bestimmt gebogen- feinrunz-
lieh ist, so wie auch ihre Farbe, die stets ins Schwarze fällt, sie sehr auszeichnet. Ihr Geschmack ist auch mehr
zusammenziehend. Von der China de Huanuco unterschiedet sie sich in Rücksicht der äufsern Fläche durch die
nahe liegenden feinen Querrisse deren Ränder nicht aufgetrieben sind, durch die bestimmten, gebogenen, feinen Run¬
zeln, wodurch sie gleichsam kraus erscheint, so wie auch durch die ins Schwarze fallende Farbe und den mehr zu¬
sammenziehenden Geschmack. Sie kommt mehr als wahrscheinlich von der Cinchona scrobiculata , wie ich auch
schon bey der Beschreibung der Cinchona Condaminea bemerkt habe, und jetzt fiir meine Meinung noch mehr Be¬
stätigung elhalte, indem ich erst so eben Thunberg's Dissertatio pharmacologica de Cinchona, auetore C. P.
Forsberg bekomme, und worin geäufsert wird, dafs es noch ungewifs sey, von welcher Art die braune Chili,) ab¬
stamme, dafs sie aber vielleicht von der Cinchona scrobiculata oder glandulifera hergenommen werde. Von Hrn.
Callmeyer in Hamburg, dem ich mehrere Fieberrinden verdanke, erhielt ich diese unter dem Nahmen Kronchina,
die man auch China fusca regia nennt, und der Droguist, Herr Kaufmann in Beilin, durch dessen Gefälligkeit
ich Normalproben von allen Chinasorten aus Cadiz erhielt, bestätigte meine Meinung über die Identität beider China¬
sorten. Doch kommt sie als Kronchina zuweilen wohl etwas weniger dick vor, wo sie auf der innern Fläche
etwas ins Rothe fällt; und dergleichen ist diejenige, welche der Herr Ober-Medicinalassessor Schrader der Piü-
fung unterwarf (Jahrb. d. Pharmacie 1S20)i und die sich als dünnere Rinde dann auch nicht so gut verhielt, wie die
dickere, dort unter dem Namen China de Loxa geprüfte.

b. China de Huanuco (oder Guanuco), von welcher man nach der verschiedenen Dicke der Fiöhren eine
gröbere und eine feinere Sorte unterscheidet, kommt von den obern Asten der Cinchona cordifolia.

c. China grisea ist bey den Droguisten eine unbestimmte Benennung, womit sie bald beide vorhergehende
Arten gemengt bezeichnen, bald aber auch nur eine von beiden darunter verstehen, — In der H u m b o 1d t's ch e n
Sammlung befindet sich eine China grisea, die eine eigene Art zu seyn scheint; aber es ist nicht dabey bemerkt,
von welcher Cinchone sie abstammt, und im Handel kommt sie nicht vor.

Zu den braunen Sorten werden gerechnet:
d. China de Huamalies (auch Guamalies und Ahomalies) kommt in eingerollten und zusammenge¬

rollten, auch wohl offenen Stücken vor, von einer Viertellinie bis zwey Linien dick, von einem Sechstel- bis drey
Viertelzoll im Querdurchmesser, Die äufsere Fläche ist rostbraun - ochergelb, nicht selten in ein schmutziges Kasta¬
nienbraun fallend, längsrunzlig, bey den gröfsern mit flachen warzenartigen Höckern und schwachen Querrissen, die
obere dünne kastanienbraune Schicht stellenweis abweifend, und ein zartes weifsliches Häutchen zeigend, welche«
man nicht mit der Oberhaut, die nicht mehr zugegen ist, verwechseln darf. Die innere Fläche von Farbe der äufsern
ähnlich aber oft etwas schmutzig, übrigens ziemlich eben, gestrichelt, bey den gröfsern Stücken splitterig. Der
Bruch bey den kleinern Rinden glatt ohne dunkleren, dichtem Ring, bey den gröfsern verschieden: die äufsere
Schicht glatt, einen dunkleren, dichten Ring bildend; die innere Schicht kurzfaserig. Der Geschmack ist bitter, etwaj
zusammenziehend und wenig säuerlich. Man unterscheidet nach den dünnern oder dickern Röhren zwey Sorten;
eine feinere und eine gröbere, von welchen, der chemischen Prüfung- nach, erster« der letztern weit nachsteht.
Die Abkunft der China de Huamalies ist bis jetzt noch unbekannt.



( 44. )
EXOSTEMMA CARIBAEUM.

PEJNTTAJNTDRIAMONOGYNlk.
EXOSTEMMA.

Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blumenltrone trichterförmig: die Zipfel des
.Randes Iinienförmig. Die Staubfäden der Basis der Blumenkrone eingefügt, län¬
ger als die Röhre. Die Narbe ungetheilt, meist keulenförmig. Die Kapsel mit
dem Kelche gekrönt, zvveyfächrig, in zwey Theile sich trennend, in der Mitte
der Fugen der Länge nach aufspringend. Die Samen mit einem hautartigen,
ganzen Rande.

Exostemma caribaeum mit oval-eyrunden, zugespitzten, kahlen Blättern, blattachsel- und
gipfelständigen, einblumigen Blumenstielen, Zipfeln der Blumenkrone, die so lang sind
wie die Röhre, und eylörmigen glatten Früchten. (E. foliis ovali-ovatis acuminatis gla-
bris, pedunculis axiüaribus terminalibusque unifioris, corollae laciniis tubi longitudme,
fructibus ovatis, laevibus.)

Exostemma cariStoertm; pedunculis axillaribus terminalibusque unifioris, foliis ovato Iaceola-
tis. Hörn, et Schult. Syst. veget. Vol. V. p. lg.

Exostema caribaea. Wille!. Se/bststud. d. Bot. p. 97. Herbar. Willd. Specim. Isertian.
Cinchona caribaea. Jacq. jimeric. p. 61. t. 179. pict. p. 35. t. 63. Observ. bot. T. II. p.27-

t. 47. Swartz. Observ. Andrews Repos. t. 43 f. p. 73. Vald Skrivter afNatnrhist.-
Selskabet B. I. p. 21. Lina. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 95Q. Gärtn. de Jruct. et
sein. T. I. p. leg. t. 33.

Cinchona jamaicensis seu caribbeana. Wright Act. Angl. f^ol. 67. P- 504- l - 10.
Quinquina des Caribes. Pairet Encycl. inet/i. T. VI. p. 35.
Caraibischer C h i n a r i n d e n b a n m.
Wächst in Westindien auf den Caraibischen Inseln, auf Jamaica und Guadeloupe.
Blühet im September und October. fr,

Der Stamm aufrecht, von glatter, aschgrauer Rinde bedeckt, mit dem vielästigen "Wipfel einen
fünfzehn bis zwanzig, ja fünfzig Fuls hohen Baum darstellend. Die Aste gegenüberstehend,
schlaff, stielrund, abwärtsstellend; die altern aschgrau; die jungem überzwercht, aus dem
Kaffeebraunen ins Purpurroihe fallend, mit erhabenen, warzenartigen, aschgrauen Puncten
bestreuet.

Die Blätter gegenüberstehend, überzwercht, gestielt, dichtstehend, vorzüglich gegen die Spitze
der Astchen, oval-eyrnnd, zugespitzt, rippig-aderig, kahl, im altern Zustande zum Theil zu¬
sammengelegt-zurückgekrümmt, anderthalb Zoll lang. Die Blattstiele kahl, zwey bis drey
Linien lang. Die Afterblätter zwischen den Blättern last überachselständig, angedrückt,
zahnförmig, unten sehr breit, oben pfriemförmig-zugespitzt, am untern Rande sehr fein wini-
perig, bleibend.

Die Blumen einzeln, gestielt. Die Blumenstiele überastachselstäudig, einzeln, gegenüberstehend,
oder auch nur an einer oder der andern Seite über der Blattachsel hervorgehend, von der
Länge der Blattstiele, oder etwas länger.

Der Kelch. Eine einblättrige, überständige, fünfzähnige, bleibende Bliithcndecke: die Zähne
spitzig, aufrecht.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, durchaus kahl, fleischfarbig, mehr ins Weiße
oder Rosenrothe fallend: die Röhre sehr lang. Der Rand fünftheilig; die Zipfel Iinien¬
förmig, stumpf, gekrümmt, zurückgeschlagen, von der Länge der Röhre, oder auch wohl
etwas langer.

Die Staubgefä'fse. Staubfäden fünf, fadenförmig, der Basis der Röhre eingefügt, länger als
diese. Die Staubkölbchen Iinienförmig, zweyfächrig, gelb, aufrecht, von der Hone der
Blumenkrone.

Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, unterständig. Der Griffel fadenförmig, von der
Länge der Staubgefäfse. Die Narbe keulenförmig, stumpf, ungetheilt, grünlich.

Die Fruchthülle. Eine eyförmige, glatte, durch die Fugennant zweyfurcftige, mit dem auf¬
recht-abwärtsstehenden Kelche gekrönte, zweyfächrige, in zwey Theile sich trennende, an

e. Cbina Tppn auch Tenu (oder de Tena?) kommt von den obern Asien der Cinchona Tancifolia, wor¬
über in der Beschreibung derselben schon gehandelt worden ist; doch wollen wir hier noch bemerken, dafs diese
Fieberrinde fieüeicht Ton dem Walde von Tena ihren Nahmen bekommen hat, da derselbe unfern vom Abhänge T»r»
Si, Fe liegt, wo die Cinchona laneijolia Torkomnit. Übrigens ist dieje Fieberrinde eine der schlechiesten.



den Fugen durch eine Spalte der Länge nach aufspringende Kapsel. Der Samenträger ein¬
zeln in jedem Fache, von der Länge desselben, an der Spalte der Fuge liegend.

Die Samen mehrzähl ig, ziegeldachartig, umgekehrt -eyförmig, zusammengedrückt, mit einem haut¬
artigen, gleich breiten, ganzen Rande.
Von dem Exostemma caribaeum kommt tue Rinde her, welche unter dem Nahmen Caraibische

Kinde, Cortcx caribaeus, oder Cataibi sehe Chinarinde, Corlex Chinae caribaeae, als Arzneymittel
bekannt geworden ist- Es kommen aber im Handel sehr verschiedene Rinden vor, wie auch schon Hagen
(Lehrbuch der Apothekerkunst. 7. Aujl.) bemerkt, indem derselbe dr»y verschiedene Rinden beschreibt, von
denen keine mit der übereinstimmt, welche von Murray (Appar. medicamin.) beschrieben wird. Dieser sagt
nämlich: „Ich sehe aus den zahlreichen Proben, welche VVright mir von der Piinde zugeschickt hat, dafs
sie sehr verschieden ist, nach den verschiedenen Tb eilen des Baumes, von welchen sie genommen ist. Die
Rinde des Hauptslammes besteht aus Stücken, welche nur wenig gebogen, ungefähr eine Spanne lang, und zu¬
weilen anderthalb Linien dick sind. An diesen kann man sehr deutlich zwey verschiedene Lagen unterschei¬
den. Die äufsere ist dicker als die innere, und erstreckt sich wohl bis auf eine Linie unter der Oberhaut, hat
viele tiefe Risse, ist gelblich von Farbe, geschmacklos, schwamrnicht, und lafst sich leicht zwischen den Fin¬
gern zerreiben. Die innere Lage hingegen ist fest, faserig, dunkelbraun, oder auch braungrün, und hat anfangs
einen süfsen, nachher aber widerlichen und sehr bittein Geschmack. Die Rinde von den Zweigen ist mehr
gebogen, oder auch wohl zusammengerollt, hat eine dünne, graue, runzlicha Oberhaut, an welcher bisweilen
ein Flechte 1-Aussatz deutlich zu sehen ist. Unter der Oberhaut ist nur eine einzige braune Lage befindlich.
An den Rind-n von kleinern Zweigen sind alle diese Theile zarter und blasser von Farbe." Mit dieser Be¬
schreibung, welche von der echten Rinde abgezogen ist, kommt auch die Rinde, welche ich vor mir habe, ge¬
nau überein, um! so auch die Beschreibung, welche Meyer und Rose (Grcn's Syst. der P/iarmacologie. Ite
Aujl-) von dieser caraibischen Kinde geben. Es heifst dort: ,.Die Rinden, welche man unter diesen Nahmen
von mehreren Handlungsplätzen erhalt, sind ungefähr spannenlang, zusammengerollt, einer halben bis ganzen
Linie dick, auswendig braun und meisteniheils mit weifsen Lichenen besetzt, inwendig schwarzbraun und sehr
faserig, so, dafs sie eigentlich nur aus einer sehr dünnen Epidermis und einem dicken, sehr zähen Bast beste¬
ll;.n. Sie Indien einen anfangs süfsen, beym foi tgesetzten Kauen aber äufserst widerlich bittern Geschmack."
In dieser Beschreibung sind die Rinden der Zweige sehr genau bezeichnet, aber die des Stammes, die doch
auch darunter mit vorkommen,, sind dabey nicht berücksichtigt worden,

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig wohl meist natürlicher Grinse aus Jactjuin's Stirpium Americannr. Historia ic.

plct. copiert, wohev jedoch, besonders in Hinsicht der Illumination des holzigen Theils des Zweiges, das im
Willden ow's che n Herbarium befindliche Exemplar von Isert mit benutzt worden ist, so wie auch von
diesem alle in der Zergliederung dargestellten Theile der Frucht entlehnt sind.

Fig. 1. Die Kapsel noch unaufgesprungen, 2- dieselbe quer durchschnitten, ferner 3- die aufgesprungene
Kapsel, 4- ein Samenträger mit den Samen und 5. ein Same abgesondert, in natüilieber Gröfse. f> Ein
Same vergrößert, und 7- der Lauge nach durchschnitten.

f. China fusca electa seu optima ist im Handel keine bestimmte Bezeichnung, Man versteht darunter
die kleinern Rinden der Torhergehenden Sorten a, b und d. und zwar nicht selten gemengt, so dafs auch wohl die
schlechte China Tenn darunter sich befindet.

g. China fusca media s e u ordinaria. Mit dieser verhält es sich ähnlich, indem mau die gröfsern der
genannten Fieberrinden gewöhnlich gemengt darunter erhält. Auch kommt wohl zuweilen blofs die gröbere China
de Hnamalies unter diesem Nahmen vor.

2. China flava. Von dir.-.^r, die mit der folgenden für gleich genommen nnd unter gleichem Nahmen 179 0
bekannt wurde, unterscheidet man zwey Sorten:

a. China flava ordinaria oder flache China de Carthagena, welche vom Stamme der China lan-
cifoh'a kommt und

b. China flava optima oder gerollte China de Carthagena, welche von den untern Asten genom¬
men wird.

3. China regia mit welcher fälschlich die vorhergehende schlechtere von Mehreren für gleich genommen
worden ist, erscheinet in zwey Hauptsorten, und diese heifsen in Cadizr

a. Flache China de Calisaya, worunter man die gewöhnlich vorkommende China regia versteht, und
bey der man die unbedeckte und bedeckte unterscheidet. Sie kommt Ton dem Stamme der Cinchona cordifolia;
die Aste geben :

b. Gerollte China deCalisaya.
4. China rubra vom Stamme der Cinchona ohlongifolia. Seit 1779 bekannt.

China nova von den obern Asten der Cinchona oblongifolia. Jirst in diesem Jaluhundert bekannt.
China alba vom Stamme der Cinchona o-valifolia.
China b r a s il i e n s is. Von dieser künftig.

B. Von der Gattung Exostemma.
5. China caribaea von Exostemma caribaeum.
9. China St. Luciae, China Piton von Exostemma ßoribundum.

10, China angustifolia von Exostemma angustifolium.
11. China brachycarpa von Exostemma brachycarpum.

Die China spinös«, die sc wie die China Tecamez — oder richtiger Atacaroez, nach dem Orte,

5-
e.
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EXOSTEMMA FLORIBUNDUM.

PENTANDRIA MONOGYNIA
EXOSTEMMA.

Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blumenkrone trichterförmig: die Zipfel de*
Randes linienförmig. Die Staubfäden der Basis der Blumenkrone eingefügt,
länger als die Röhre. Die Narbe ungetheilt, meist keulenförmig. Die Kapsel
mit dem Kelche gekrönt, zweyfächrig, in zwey Theile sich trennend, in der
Mitte der Fuge der Länge nach aufspringend. Die Samen mit einem hautarti¬
gen ganzen Rande.

Exostemma floribundum mit kahlen Blättern, von denen die untern länglich, zugespitzt,
die obersten fast herzförmig sind, gipfelständigen, vielblumigen Doldenlrauben, Zipfeln
der Blumenkrone, die kürzer sind als die Röhre, und umgekehrt - e)"förmigen, glatten
Früchten. (E. foliis glabris, inferioribus oblongis, acuminatis, supremis subcordatis, co-
rymbis terminalibus multifloris, fructibus obovatis laevibus.)

Exostemma ßoribundu/n /loribus terminalibus paniculatis glabris, capsulis turbinatis laevibus
foliis ellipticis acuminatis glabris. Rom. et Schult. Syst. veget. T^ol. K. p. jo.

Exostema ßoribtuida. Willcl. Selbsstud. p. 99. Jlerbar. fVilld. Specim. Isertian.
Cinchona ßoribunda. Swartz Prodi, p. 4!. Flor. Ind. oeeid. T. I. p. 375. l^ahl, Skrivter

af Naturhist.-Selshabet B. I. p. 23- Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. I. p. 950. Larnb.
liescr. of tlie Gen. Cinch. p. 27. t. 7.

Cinchona ?nontana. Badier in Rozier Journ. de Phys. 1789- Febr. p. 129—132- '. 1- Rom,
und Uster. Mag. St. P*I. p. 96. t. ?.

Cinchona Sanctae Luciae. Davids. Philos. Transact. T. 74. /'. 452- t. \(>.
Quinquina Piton. Mallet in Rozier Journ. de Phys. 1781- Marl. p. 1^9.
Quinquina a fleurs nombreuses. Poiret. Encycl. meth. T. VI. p. 37.
St. L u c i ä - C h i n a r i n d e n b a u m.
Wächst in Westindien auf den Inseln Jamaica, Hispaniola, St. Lucia, Dominien, Guadeloupe

und Martinique auf den waldigen Gipfeln der Berge und an den Ufern der Flüsse.
Blühet im Junius und Julius. f-r

Der Stamm aufrecht, straff, von runzliger, hin und wieder rissiger, aufserhalb bräunlich-asch¬
grauer, innerhalb rostbrauner, ins Graue fallender Rinde bedeckt, ein bis zwey Fufs im Quer¬
durchmesser haltend, mit dem vielästigen, weit ausgebreiteten, dicht belaubten Wipfel, einen
sehr schönen, zwanzig bis achtzig Fuß holten Baum darstellend. Die Aste stielrund, glatt;
die Astchen etwas zusammengedrückt, kahl.

Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, zugespitzt, rippig-aderig, kahl: die untern länglich, an
der Basis verschmälert, vier bis sechs Zoll lang; die beiden obersten länglich-eyrund, fast
herzförmig,, anderthalb bis zwey Zoll lang. Die Blattstiele halbstielrund, zwey bis sechs
Linien lang. Die Afterblätter zwischen den Blättern überblallachselständig, gegenüberste¬
hend, linienförmig-länglich, sehr breit, fast zugerundet, häulig, das Astchen nach Art einer
Scheide umgebend.

Die Blumen gestielt, doldentraubenständig.
Die Doldentrauben gipfelständig, gedreytheilt, vielblumig, nebenblättrig. Der gemein¬

schaftliche Blumenstiel fast stielrund; die besondern straff, übeizwercht, und, so wie
der gemeinschaftliche, kahl. Die Nebenblätter gegenüberstehend, lanzettförmig, spitzig;
die Nebe?ibl'dttcken klein, Spitzig, nur an den untern Verästungen der besondern Blu-dl
menstiele.

Der Kelch. Eine einblättrige, überständige, bleibende Blihhendecke: die Zähne pfriemförmig-
zugespitzt, aufrecht.

Die Blumen kröne einblättrig, trichterförmig, durchaus kahl, fleischfarbig ins Rosenrothe fal¬
lend: die Röhre sehr lang. Der Rand Tünftheilig: die Zipfel linienförmig, stumpf, ge¬
krümmt-ausgespreitet, kürzer als die Röhre.

in dessen Gegend der Baum, der sie giebt, vorkommt — von einigen Pharmacologen aufgeführt wird, stammt weder
von der Gattung Cinchona, noch von der Gattung Exostemma her; und von letzterer blieb es selbst Humboldt,
der zwar die Blumen sah, noch ungewif«, ob sie einer der genannten Gattungen zugezählt werden könnte.
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Die Staubgefä fse. Staubfäden fünf, fadenförmig, der Basis der Röhre eingefugt, länger als
diese. Die Statibklilbchen linienförmig, zwejfäcljrig, gilb, aufrecht, höher als die Blumenkrone.

Der Stempel. Der Frucht knoten länglich-umgekthu-eyi und, unterstandig. Der Grijfel faden¬
förmig, von der Länge der Sf.mbgefäfse, oder etwas länger. Die Narbe kopflörmig-keulen¬
förmig, nach unten List zweylappjg.

Die Fru chthülle. Eine länglich-keulenförmige, glatte, durch die Fngennaht schwach zwey-
furchige, mit dem aufrecht -abwärtsstellenden Kelche gekrönte, zweyfächrige, in zwey Theue
sich trennende, an den Fugen durch eine Spalte der Länge nach aufspringende Kapsel. Der
Samenträger einzeln in jedem Fache, von der Länge desselben, an der Spalte der Fuge liegend.

Die Samen mehrzählig, ziegeldachartig, rundlich, zusammengedrückt; mit einem hautartigen, nach
oben zugespitzten, an der Basis ausgeschnittenen, übrigens aber ganzen Rande.

Die Rinde von dem Exostemma ßoribunduni ist unter mehreren Nahmen, als: Cortex China«
St. Luciae oder China St. Lnciae, China marlinicensis, China janiaicensis, China juonta/ia,
China Fi ton, Chinchina Piton, Qiiinauina Piton bekannt geworden, und zwar sind alle diese
Nahmen, theils vom Vaterland, theils vom Standorte hergekommen. In Frankreich, wo diese Rinde
zuerst bekannt wurde, ist die letztere Benennung üblich. Man hat bei den beiden letztem Be¬
nennungen das fremde Wort Piton, worunter man den Gipfel der Berge versteht, zur Bezeich¬
nung dieser Rinde aufgenommen.

Anderson entdeckte das Exostemma ßoribunduni im Jahre 1780 auf St. Lucia, und bald
nachher wurden dort in dem Generalhospitale Versuche damit gemacht. De Badier brachte
schon im Jahre 1777 eine kleine Quantität der Rinde von Martinique nach Frankreich; und der
Gouverneur dieser Jnsel, de Tacher, schickte darauf eine gröfsere Sendung nach. Nach einiger
Zeit kam sie auch nach England, und auch, wie wohl sparsamer, nach Schottland. In Deutsch¬
land ist sie nicht viel in Gebrauch gekommen, so wie denn auch überhaupt in Europa nur we¬
nige Krankheitsgeschichten bekannt geworden sind, die für ihre Wirksamkeit zeugen. Mehr
scheint sie auf den americanischen Inseln selbst in Gebrauch gekommen zu seyn.

Nach Badier fa. a. O.J und Hagen (LeJirb. d. yjpothehe/h. 7. Aufl.) kommt diese Feinde
in zusammengerollten Stücken von der Dicke eines Gänsekiels und von der Länge eines Zolles
vor, füllt nicht so in das llothe, wie die braune Fieberrinde, sondern zeigt, wenn sie von der
Oberhaut entblöfst ist, eine graue oder graulichbraune Farbe, ist im Bruche kurzfaserig, besitzt
einen etwas gewürzhaften Geruch, und schmeckt anfangs angenehm und gewürzhaft, nachher aber
ekelhaft bitter.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses um den vierten Theil dein Längenmafse nach verklei¬

nert, nach dein im Will de no w' s dien Herbarium befindlichen Isert'schen Exemplar darge¬
stellt, wobey aber die Abbildung von Badier in Rom. und Usf. Magazin ß/r die Botanik
zum Grunde gelegt ist. Die Zergliederung ist nach dem gedachten Exemplar berichtigt.

Fig. \. Der Stempel mit dem Kelche und
2. Eine Blume, von welcher der Kelch weggenommen, die Blumenkrone der Länge

nach aufgeschnitten und ausgebreitet ist, in natürlicher Gröfse.
3. Ein Staub hol beben vergröfsert.
4. Die Narbe stark vergröfsert.
5. Die Kapsel noch unaufgesprungen, ferner
6. dieselbe aufgesprungen, so wie auch
7. ein Samenträger mit den Samen, von denen
g. einer abgesondert ist, in natürlicher Gröfse.
9. Ein Same vergröfsert.

"Wahrend des Druckes bekomme ich noch so eben durch die höchstgeneigte Verfügung des Herrn Geheimen
Staats-Ministers t. Altenstein Excellenz einige Chinasorien zur Untersuchung, welche von den bey der
Preußischen Gesandtschaft in Brasilien sich befindenden Naturforschern in diesen Tagen nebst' andern Droguen hier
angekommen sind, die aber alle duich Stianden des Schiffes von salzigem Wasser durchdrungen waren, und erst
getrocknet werden mufsten. '

Es sind vier verschiedene Sorten, von denen nur drey Benennungen haben, die aber nichts von ihrer Abstam¬
mung andeuten.

1. Ein« unbezeichnete Kinde, in Stücken von drey bis fünf Zoll lang, zwey bis drey Zoll breit und einem hal¬
ben Zoll dick, welche ich bey dem ersten Blick für die Rinde 3es Stammes von Cinchona ovaJifolia, also für
China alba eikanme, und sie denn auch bev genauer Vergleichung mit der Rinde dieses Nahmens in der Hum¬
bold t'srhen Sammlung dafür fand. Es zeichnet sich diese Tieberrinde durch ihre Farbe, Textur und innere Flä¬
che so auffallend aus, dafs sie mit andern, vorzüglich in letzterer Rücksicht, gar nicht verwechselt werden kann.
S-'e unterscheidet sich von der Rinde der Humboldt 'sehen Sammlung nur dadirrch, dafs sie von einem alten
Stamme genommen, und noch mit der eigentlichen Rindensubstanz, die wegen der vielen Längsrisse, von aufseh be-
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EXOSTEMMA ANGUSTIFOLIUM.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
EXOSTEMMA.

Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blumenkrone trichterförmig: die Zähne des
Randes linienförmig. Die Staubfäden der Basis der Bluinenkrone eingefügt,
länger als die Röhre. Die Narbe ungetheilt, meist keulenförmig. Die Kapsel
mit dem Kelche gekrönt, zweyfächrig, in zwey Theile sich trennend, in der Mitte
der Fugen der Hänge nach aufspringend. Die Samen mit einem hautartigen,
ganzen Rande.

Exostemma angiistifollum mit linien-lanzettförmigen, unterhalb weichhaarigen Blättern,
gipfelständigen, meist wenigblumigen Doldentrauben, Zipfeln der Blumenkrone, die so
lang sind wie die Röhre, und länglichen, fast fünfseitigen Früchten. (E. foliis lineari-
lanceolatis subtus pubescentibus, corymbis termiaalibus plerumque paucilloris, corollae
laciniis tubi longitudine, fructibus oblongis subpentagonis.)

Exostemma angustifohum ; Horibus panicufatis glabris, capsulis oblongis pentagonis, foliis
lineari-lanceolatis (subtus) pubescentibus. Rom. et Schult. Syst. veg. P~ol. P~. p. 19.

Exostema angustifolia. Herbar. IVilld. Speci»2. Swartzian.
Cinchona angustifolia. Swartz Prodr. p. 4?. Flor. Ind. occ. T. I. p. 3R0. Act. Holm. 1787-

p. 117. t. 3. Kahl Skrivter af Naturhist. - Sehkabet B. 1. p. 22. Linn. Spec. plant, ed.
Willd. T. I. p. 9fir>. Lambert Descr. of the Gen. Cinch. p. 29. t. 9.

Quinquina ä feuilles etroites. Poiret Encycl. ineth. T. VI. p. 37.
Schmalblättriger Chinarindenbaum.
Wächst in Westindien auf Hispaniola an den steinigen Ufern der Flüsse.
Blühet im May und Junius, jedoch auch im December. £•

Der Stamm aufrecht, von runzlicher, aschgrauer, g^gen die Wurzel hin braunstreifiger Rinde
bedeckt, mit dem ästigen Wipfel einen Baum von zehn bis fünfzehn Ftifs darstellend. Die
Aste fast gelhcilt schlaff, mit glatter, weifslich- aschgrauer Rinde; die Astchen fast einfach,
stielrund, weichhaarig.

Die Blätter gegenüberstehend, überzwercht — vorzüglich die altern — genähert, kurz gestielt,
linien-lanzettförmig, oder lanzettförmig, stumpf-zugespitzt, rippig-aderig, oberhalb kahl, un¬
terhalb weichhaarig, aus dem Grünen stark ins Braune fallend. Die Blattstiele kurz, stiel¬
rund, weichhaarig. Die Afterblätter sehr klein, zwischen den Blättern gegenüberstehend,
angedrückt, eyrund, spitzig, bleibend.

Die Blumen gestielt, doldentraubenständig.
Die Doldentrauben gipfelständig, gedreytheilt, oder auch nur fast gedreytheilt, neben¬

blättrig, meist wenigblumig. Die Blumenstiele und Blumenstielchen zottig-weichhaa¬
rig. Die Nebenblätter gegenüberstehend, an den Verästungen der Blumenstiele, lan¬
zettförmig, spitzig, bleibend.

Der Kelch. Eine einblättrige, überständige, fünfseitige weichhaarige, rostbraune, bleibende Blü-
thendecke: die Zähne linienförmig, spitzig, aufrecht, von der Längs de? Fruchtknotens.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, durchaus kahl, weifs: Die Röhre sehr lang, un¬
deutlich füufseitig. Der Rand fünftheilig.: die Zipfel linienförmig, stumpf-zugespitzt, etwas
vertieft, gekrümmt-zurückgeschlagen, von der Länge der Röhre.

Die S t aubgef äfs e. Staubfäden fünf, fadenförmig, der B isis der Röhre eingefügt, länger als
diese. Die Staubkölbchen linienförmig, zweyfächrig, gelb, aufrecht, von der Hohe der Blu¬
menkrone.

trachtet, der des Stammes unserer Eichen sehr nate kommt, bedeckt ist. Sie ist Im Brache auch mehr weifslich,
so dafs sie ihrem Nahmenentspricht.

1. Eine Rinde, bezeichnet: China do Mato, ist die Rinde der starkem Aste Ton Cinchona oblongifolia,
und daher China rubra, nur von etwas andrer Gestalt, als sie gewöhnlich vorkommt, weil sie nicht vom Stamme
genommenist.



Der Stempel. Der Fruchtknoten länglich, fünfseitig, weichhaarig, unterständig. Der Griffel
fadenförmig, von der Länge der Staubgefäfse, oder etwas länger. Die Narbe keulenförmig,
grün.

Die Fru einhülle. Eine längliche, fast fünfseitige, glatte, durch die Fugennaht zweyfurchige,
mit dem aufrechten Kelche gekrönte, zweyfächrige, in zwey Theile sich trennende, an den

i Fugen durch eine Spalte der Länge nach aufspringende Kapsel. Der Samenträger einzeln
in jedem Fache, von der Länge desselben, an der Spalte der Fuge liegend.

Die Samen mehrzählig, ziegeldachartig, rundlich, klein, zusammengedrückt, mit einem hautarti¬
gen, ganzen Rande.

Die Rinde von Exostemma angustifolium ist zwar in den pharmacologischen Werken unter
dem Nahmen Cortex C/iinae angustifoliae mit aufgeführt worden, aber sie ist nie in den Han¬
del gekommen, und es hat sie Niemand weiter kennen gelernt, als Swartz, der sie entdeckte.

Die Rinde unten vom Stamme ist, nach Swartz's Beschreibung, dick, rauh, voller Risse,
graulich oder dunkel. Ihr Geschmack ist unerträglich herbe, dabey süfslich und ein wenig aro¬
matisch. Die innere Fläche ist sehr klebrig, von der häufigen, zähen Feuchtigkeit, die nicht selten
aus den Rissen wie ein dunkles Harz hervortritt. Die Piinde vom obern Theile des Stammes und
von den Asten ist nicht so klebrig, aber eben so herbe. Sowohl der mit warmen Wasser, als
auch der mit Weingeist bereitete Aufgufs der getrockneten und zerstofsenen Rinde, bekommt eine
dunklere Farbe, als der von einer gleichen Menge der braunen Fieberrinde bereitete; auch sind
die in Wasser auflöslichen Theile schneller ausziehbar. Die Auflösung des Eisenvitriols färbte
jene Aufgüsse sehr stark schwarz.

Einige Versuche, welche Swartz anstellte, iiefsen ihn schliefsen, dafs diese Rinde in Hin¬
sicht ihrer Heilkräfte der braunen Fieberrinde ähnlich sey.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse von der Swartz 'sehen Abbil¬

dung aus den Abhandlungen der Schwedischen Academie der Wissenschaften copiert,
Fig. |. Eine aufgesprungene Kapsel, und

2. die Samen in natürlicher Gröfse *).

*} Das Exemplar von Swartz, welches in dem Willden ow'schen Herbarium sich befindet, ist im
blühenden Zustande gesammelt, aber von so mangelhafter Beschaffenheit, dafs es mir nicht möglich
war durch Darstellung einzelner Theile der Blume die Zergliederung vermehren zu können.

3. Unter der Benennung China do Cingo *) sieht man- Stücke von unbestimmter Form, ein bis drey Linien
dick, ungefähr von einem halben Quadratzoll Flächeninhalt, welche blofs die aufsere Schicht einer korkartig geworde¬
nen Rinde ausmachen, und den Stamm einer Cinchone bekleidet haben, die ich sehr geneigt bin, für eben
dieselbe zu nehmen, deren die Aste die China deHuamalies geben; und ich müfste mich sehr irren,
wenn es sich anders verhaften sottte. Zwar kann ich hier nicht, wie bey den andern Fieberrinden, den Übergang
durch eine g^nz vollständige Reihe von Rinden jeder kaum merklichen Abstufung nachweisen; aber folgende Gründe
Sprech"» für die gleiche Abkunft beider Chinasorten. l) Das Hautchen, welches bey der China de Huamalies
nach dem Abwerfen der obersten, dünnen, dunkelbraunen Lage erst sichtbar wird, findet sich hier noch sehr deut¬
lich. 2) Die gröbere China de Huamalies wird schon etwas korkartig. 3) Der dunkle Ring, welcher, wie
Überali, auch hier, in der eigentlichen Rindensubstanz b'egt, erscheint nicht selten schon in der China de Hua¬
malies durch abwechselnde Farben geschichtet, und hier sieht man in der Stammrinde sehr deutlich jenen Ring
korkarlig und gefb und braun geschichtet. 4) Ist die Farbe der China de Huamalies ganz unverkennbar vorhan¬
den, i) Wenn ein oder das andere Stück noch etwas (durch das Wasser schon zum Theil vermodeite) Rastsub
«tanz besitzt, so stimmt die Textur derselben vollkommen mit der der grobem China de Huamalies überein, die
Faibe aber ist durch das Wasser verändert worden.

4. Eine Rinde in Stücken ven der Gröfse, wie die der vorhergehenden, China do Campo bezeichnet, ist blofs
die Bastsubstanz einer Rinde, die gröfse Ähnlichkeit mit der Hu mb o Id t's ch en China alba hat, aber durch etwas
dunklere Farbe, und durch die Textur der innern Fläche, welche weder striemig noch knorpelartig ist, sich unter-
»cbeidet. Sie schein! eigner Art zu seyn.

Im Allgemeinen mufs ich nun noch in Rücksicht der Güte der Fieberrinden bemerken-, dafs bey allen die sehr
dünnen Rinden weniger gut sind, als die dickern, weil der im Querbruche sich zeigende Ring, von welchem die
Menge des Chinastoffes abhängt, bey den erstem oft kaum bemerkbar ist. Auch mufs der Absud einer guten China.
mit acht Theilen Wasser bereuet, nach dem Erkalten ein Ansehen wie Kaffee mit Milch bekommen. Ferner der kalte

*) Voo dieser Rinde fanden sich zwey Päckchen, von welchem das eine aber mit dem Nahmen der folgen¬
den bezeichnet war, so, dafs es nun ungewifs bleibt, welche von beiden China do Cingo oder China
do Camp o ist.
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EXOSTEMMA BRACHYCARPUM.

PENTANDRIA MONOGYNIA.
EXOSTEMMA.

Der Kelch 5-zähnig, überständig. Die Blumenkrone trichterförmig: die Zipfel des
Randes linienförmig. Die Staubfäden der Basis der Biumenkrone eingefügt, län¬
ger als die Röhre. Die Narbe ungetheilt, meist keulenförmig. Die Kapsel mit
dem Kelche gekrönt, zweyfächrig, in zwey Theile sich trennend, in der Mitte
der Fuge der Länge nach aufspringend. Die Samen mit einem hautartigen, gan¬
zen Rande.

Exostemma brachycarpum mit ovalen, kahlen Blättern, gipfelständigen fast vielblumigen
Doldentrauben, Zipfeln der Blumenkrone, die viel kürzer sind, als die Röhre, und um¬
gekehrt-ej/örmigen, zehnrippigen Früchten. (E. foliis ovalibus glabris, corymbis termi-
nalibus submultifloris, corollae laciniis tubo muho brevioribus, fructibus obovatis decem-
costatis.)

Exostemma brachycarpum; panicula terminal!, capsiüis ovatis costatis, foliis ellipticis obtusis
glabris. Rom. et Schalt. Syst. veget. ffbi. V. p. 19.

Cinchona brachycarpa. Swartz I'rodr. p. 43- -Flor. Ind. occ. T. I. p. 37g. Vahl Scrivter
af Naturhist. - Selskabet. B. L p. 24- Linn. Spec. plant, ed. Willd. T. 1. p. y<jO. Lamb.
Descr. of the Gen. Cinch. p. 2°. t. ,«.

Quinquina a grosses cotes. Poiret T. VI. p. 37-
Kurzfr üchtiger Chinarindenbaum.
"Wächst in Westindien in dem westlichen Theile der Insel Jamaica gegen Norden auf waldi¬

gen Bergen.
Blühet in der Mitte des Sommers. t%

Der Stamm aufrecht, von dicker, rissiger, aus dem Braunen ins Aschgraue fallender Rinde be¬
deckt , mit dem vielästigen Wipfel einen ungefähr zwanzig Fufs hohen Baum darstellend.
Die Aste gegenüberstehend, abwärtsstehend; die Astchen überzwercht, ausgebreitet.

Die Blätter gegenüberstehend, kurz gestielt, oval, kurz und stumpf zugespitzt, rippig-aderig,
kahl, etwas dick, dunkelgrün, fünf bis sechs Zoll lang. Die Blattstiele kurz, kahl, oberhalb
gerinnt, unterhalb gewölbt. Die Afterblätter zwischen den Blättern gegenüberstehend, an¬
gedrückt, eyrund, spitzig, hautartig.

Die Blumen gestielt, doldentraubenständig.
Die Doldentrauben gipfelständig, gewölbt, gedreytheilt, nebenblättrig, fast vielblumig.

Die Blumenstiele und Blumenstielchen gegenüberstehend-überzwercht, kahl. Die
Nebenblätter eyrund, spitzig, kahl, bleibend.

Der Kelch. Eine einblättrige, überständige, fünfzähnige, bleibende Blüthendecke: die Zähne
etwas spitzig, aufrecht.

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, durchaus kahl, fleischfarbig oder rosenroth: Die
Röhre sehr lang. Der Rand fünftheilig: die Zipfel linienförmig, stumpf, gekrümmt-ausge¬
spreitet, nicht völlig von der halben Länge der Röhre.

Die St aub gef äfse. Staubjäden fünf, fadenförmig, der Basis der Röhre eingefügt, länger als
diese. Die Siaubkö'lbchen linienförmig, zweyfächrig, gelb, aufrecht, höher als die Blumenkrone.

Der Stempel. Der Fruchtknoten rundlich-länglich, gefurcht, unterständig. Der Griffst faden¬
förmig, kürzer als die Staubgefäfse. Die Narbe kugelicht-eyförmig.

Aufgufs, in eben dem Verhältnisse wie der Absud, mit Wasser Bereitet, mufs ron der gelben saTzsanern Eiseirauf-
Tösung gegrünt werden; die gesättigte Auflösung des Spiesglanzweinsteins mufs ihn trübe n; die mit Wasser und!
Weingeist bereitete Galläpfeltinetur mufs ebenfalls eine Trübung bewirken; und auch von einer teimauAöAung er-



Die Fruchthülle. Eine umgekehrt-eyförmige, zehnrippige, mit dem aufrechten Kelche ge¬
krönte, zwejfächrige, in zvvey Theile sich trennende, an den Fugen durch eine Spalte der
Länge nach aufspringende Kapsel. Der Samenträger einzeln in jedem Fache, \on der Länge
desselben, an der Spalte der Fuge liegend.

Die Samen mehrzählig, ziegeldachartig, zusammengedrückt, mit einem hautartigen, ganzen Rande.

Das Exostemma brachycarpum giebt die Rinde, welche unter dem Nahmen Cortex Chinae
brachycarpae bekannt geworden ist, und früher in England viel Aufsehen machte.

Sie kommt in ungefähr spannenlangen, zusammengerollten, braunen Stücken vor, ist im Bru¬
che etwas faserig, von Geschmack widerlich bitter, und zwar so bedeutend, dafs sie alle übrige
Chinarinden in dieser Hinsicht übertrifft. Sie liefert ein sehr braunes Decoct, welches durch die
Auflösung des Eisenvitriols sogleich schwarz gefärbt wird. Sie scheint frey von Gärbestoff zu
seyn, da ihre Abkochung von der Leimaufiösung nicht zersetzt werden soll.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein fruchttragender' Zweig des Gewächses in natürlicher Gröfse aus Lambert'« Descriv-

tion o/ the Genus Cinchona copiert.
Fig. l. Ein kleiner Zweig der Doldentraube mit Blumen in natürlicher Gröfse.

wartet man dies, wenn gleich nicht immer es zu fordern ist. (Mehreres hierüber s. m. in dem Bert. Jahrbuche
für die Pharmacie für 1807, 1808 Ton Fabbroni, Vauquelin und Schrader, vorzüglich aber die Abhand¬
lung unsres trefflichen S dir ad er's in demselben Werkchen für 1820)

Von den therapeutischen Wiikungen der hier abgehandelten Fieberrinden mnfs- ich wegen der Beschränktheit
des Raumes gänzlich schweigen.

Schliefslich mufs ich noch bemerken, dafs sich Jeder von 3er Richtigkeit der Ton mir entdeckten Verwandt¬
schaft und Abstammung der im Handel unier so abweichenden und irre leitenden, -von Provinzen entlehnten Nahmen
Torkommenden Fieberrinden leicht überzeugen kann, wenn er sich, so wie ich dies gethan habe, ganze Reihen von
Rinden Terschafft, so dafs er Tom Stamme bis zu den dünnen Ästen gleichsam nur eine continuirende Rinde vor
tich hat. Wem die Gelegenheit dazu fehlen sollte, dem erbiete ich mich sehr gern, meine Sammlung zur Ansicht
vorzulegen.
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ACACIA CATECHU.

POLYGAMIA MONOECIA.
ACACIA.

-Zwitterliche Blume. Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenkrone 5-spaltig oder
5-blättrig. Staub gefäfse 4-100- Stempel f. Die Hülse 0- klapp ig.

Männliche Blume. Der Kelch 5-zähnig. Die Blumenkrone 5-spaltig oder 5-blät¬
trig. Staubgefäfse 4-100-

**** Mit doppelt-gefiederten Blättern, afterblattartigen Domen oder Stacheln
und verlängerten Ähren.

Aeacia Catechu mit gepaarten afterblattartigen, hakenförmigen Stacheln, doppelt-gefiederten
Blättern, acht - bis sechzehnpaarigen Fiedern, vielpaarigen weichhaarigen Fiederchen,
zwey bis drey blattstielständigen Drüsen (eine unter dem untersten Fiederpaar und eine
zwischen dem obersten, oder zwischen jedem der beiden obersten eine), und astachsel-
ständigen gepaarten oder gedreyten, bauchig-walzenförmigen Ähren. (A. aculeis geminis
stipuiaribus uncinatis, foliis bipinnatis, pinnis octo-ad sedecimjugis, pinnulis multijugis
pubescenlibus, glandulis duabus vel tribus petiolaribus (altera infra infimum jugum altera
inter supremnm, vel singula singulum inier binorum supremorum), spicis axillaribus ge¬
minis tafrnisve ventricoso - cylindi aceis.

Aeacia (Catechu) aculeis geminis stipularibus uncinatis, foliis bipinnatis, partialibus decem-
jugis, propriis multijugis pubescenlibus, glandula petiolari et inter duo terminali-partia-
lium, spicis cylindraeeis geminis ternisve axillaribus. Linn. Spec. plant, ed. fVilld.
T. IV. p. 1079.

Mimosa (Catechu). Liji?i. Suppl. p. 493- Roxb. Plants of Corom. Vol. II. p. 40. t. 175.
Catechu. Kerr. Mcdical observ. P. 5. p. 151. t. 4.
C a t e c h u - A c a c i e.
Wächst in Ostindien auf bergigen Gegenden.
Blühet — — — — — — ■ tl-

Der Stamm aufrecht, gewöhnlich ungestaltet, von rissiger, rostbrauner, innerhalb rother, beträcht¬
lich zusammenziehender und etwas bittrer Rinde tedeckt, mit dem sehr vielästigen Wipfel
einen hohen Baum darstellend. Die Aste zerstreut, stielrund: die obern stachlig. Die Sta~
cheln gepaart, hakenförmig oder zurückgekrümmt, die der Jüngern oder beblätterten Astchen
afterblattartig.

Die Blätter wechselsweisstehend, doppelt-gefiedert, sechs bis zwölf Zoll lang: die Fiedern
gegenüberstehend, abnehmend, acht- bis sechzehnpaarig: die l'iederche/i gegenüberstehend,
sitzend, wenig abnehmend, fast gleich, elliptisch-Imieniörniig, durch angedrückte Haare, vor¬
züglich unterhalb, weichhaarig, dreyfsig- bis vierzigpaarig. Der gemeinschaftliche Blattstiel
durch angedrückte Haare weichhaarig und dadurch, so wie die untere Fläche der Fiederchen
meergrün, oberhalb mit zwey oder drey niedergedrückten, sitzenden Drüsen begabt: eine
unter dem untersten und eine zwischen dem obersten Fiederpaar, oder zwischen jedem der
beiden obersten eine.

Die Blumen vielehig, einhäusig, ährenständig.
Die Ähren blattachselständig, gepaart oder gedreyt, kurz gestielt, nackt, bauchig-walzen¬

förmig, anderthalb bis zwey Zoll lang.

Die zwitterliche Blume.

Der Kelch. Eine einblättrige, fünfzähnige sehr kleine Blüthendecke mit spitzigen Zähnen.
Die Blumenkrone einblättrig, fünfzähnig, aufserhalb citronengelb, inneihalb hell olivengrün,

doppelt oder mehr als doppelt so lang wie der Kelch: die Zähne spitzig, ins Braune über¬
gehend.

Die Staubgefäfse: Die Staubfäden mehrzählig, haarförmig, sehr lang, an der Basis in einen
sehr kurzen Kranz verwachsen. Die Staubkölbchen zweyfächrig, citronengelb.
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Der Stempel. Der Fruchtknoten eyrund-länglich. Der Griffel fadenförmig, länger als die
Staubgefäfse. Die Narbe vierlappig.

Die Fruchthülle. Eine zusammengedrückte gerade, ebene, an beiden Enden zugespitzte, quer-
festreifte, g »randete, zweyklappige, drey bis vier Zoll lange Hülse.

amen. Fünf bis sechs, rundlich, zusammengedrückt.

Die männliche Blume.

Der Kelch, wie bey der zwitterlichen Blume.
Die Blumenkrone, wie bey der zwitterlichen Blume.
Die Staubgefäfs e, wie bey der zwitterlichen Blume.

Die Münosa Catechu, welche in Ostindien in mehreren Gegenden, vorzüglich aber oberhalb
Bengalen, sehr häufig vorkommt, ist das Gewächs, von welchem das aus Bengalen zu uns ge¬
brachte Catechu gewonnen wird. Man zerkleint dort das Holz dieses Gewächses, kocht es mit
Wasser aus, und dickt alsdann den Absud bey der Sonnenwärme bis zur völligen Trockne ein.
Dieses trockne Extract bekommen wir in Form, von platten, choccolatenfarbigen, matten, gleich¬
sam bestäubten, harten, zerbrechlichen Stücken von verschiedener Gröfse, die im Bruche sich
matt und erdicht, und mit hellem und dunklern parallelen Schichten zeigen, geruchlos und von
wenig bitterlichem, aber sehr zusammenziehendem, herbem, hinten nach dauernd süfslichem Ge-
schmacke sine).

Die irrige Meinung, dafs das Catechu eine Erde oder eine Mischung von vitriolartigen Be¬
standteilen sey, ist durch Hagedorn's und Boulduc's chemische Untersuchungen schon vor
mehr als hundert Jahren widerlegt worden ; dennoch aber wurde über diesen Gegenstand erst in
unsern Zeiten, und zwar vorzüglich durch David, ein helleres Licht verbreitet.

David unterscheidet zwey Arten von Catechu: eine von Bombay und eine von Bengalen.
Das speeifische Gewicht der crslern fand er nach einem Durchschnitt von mehreren Versuchen
s= 1,39; das der letztern = /,?8.

Das Catechu von Bombay unterscheidet sich von dem von Bengalen durch eine röthlichbraune
Farbe, und dadurch, dafs es im Bruche durchaus gleichförmig diese Farbe zeigt, ohne dafs die
'eringste Spur von Schichten wahrgenommen werden kann. Seine Bestandtheile, nach David's
Jntersuchung, sind schon bey der Beschreibung der Arena Catechu (Nr. 35. dieses Bandes)

angegeben.
Das Catechu von Bengalen, welches gewöhnlich nur in den Apotheken vorkommt, enthält

nach David in 200 Gran: Gerbestoff 97 Gr., eigentümlichen Extraclivstoff 73 Gr., eigentüm¬
lichen Schleim lfi Gr., Rückstand, vorzüglich aus Sand und Kalkerde bestehend, 14 Gr.

Von den Präparaten, die man sonst von dem Catechu oder der sogenannten Japanischen Erde
hatte, kommt jetzt wohl nur noch die Tinctur, Tinctura Catechu, in Betracht.

Das Catechu iiat die den adstringirenden Mitteln im Allgemeinen zukommenden Eigenschaf¬
ten, und ist manchem derselben vorzuziehen. Es nähert sich seinen Wirkungen nach der Fieber¬
rinde, weshalb es mehr zum innern Gebrauch angewendet zu werden verdient. Gewöhnlich wird
es nur äufserlich gebraucht, und zwar bey Blutungen des Zahnfleisches, des Zäpfchens, in Wun¬
den, beym Naghflusse der Gonorrhoe, und in der Leucorrhoe.

Erklärung der Kupfertafel.
Ein blühender Zweig, am untern Ende durchschnitten, in natürlicher Gröfse, aus R91-

burgh's Plauts of the Coast of Coromandel copiert.
Fig. \. Eine zwitterliche Blume vergrößert.

2, Eine aufgesprungene Hülse in natürlicher Gröfse.
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Gedruckt in der Joh. Fr. Ungerschen Buchdruckerei.
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